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  Inhaltsangabe




  Willkommen auf einem Planeten, wo du nicht mal Luft holen kannst– selbst dann nicht, wenn die entsetzlichen einheimischen Tiere dir überhaupt Gelegenheit dazu bieten… Miranda, eine Raumstation, wurde zerstört, und schon die Art des Anschlags weist darauf hin, dass das außerirdische Biokonstrukt Drache darin verwickelt sein könnte– eine Kreatur, so unzuverlässig wie riesenhaft.




  Mit dem gigantischen Polis-Schlachtschiff Occam Razor wird Agent Cormac entsandt, um die Katastrophe zu untersuchen und dabei auch das Problem von Masada zu klären, wo die ganze Bevölkerung seit Jahrzehnten aus dem Orbit des Planeten unterdrückt wird. Die Spur führt zu dem rätselhaften verschollenen Volk der Dschainas…
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  Prolog




Eldene fühlte sich schon zum zweiten Mal heute Morgen schwach und benommen und fragte sich, ob sich ihr Skole darauf vorbereitete, Blattlinge zu werfen. Sie öffnete den Klettverschluss ihres Hemds, indem sie mit dem Daumen daran entlangfuhr, und klappte es auf, um diesen ständigen Begleiter in Augenschein zu nehmen, der ihr Blut mit Sauerstoff anreicherte, weil er als Gegenleistung einen Anteil davon erhielt. Der Skole hatte sich ihr an die Brust geheftet, zwischen den Brüsten und etwas unterhalb von ihnen, und er erinnerte an eine große flache Blattlaus, die in dunklen Braun- und Purpurtönen gefärbt war. Allerdings handelte es sich dabei noch um eine relativ kleine Kreatur, dieweil Eldene ja auch noch eine junge Frau war. Sie entdeckte jetzt eine rötliche Färbung in den Ritzen zwischen den vielen Segmenten des Wesens, während es sich wellenförmig an ihrem Körper bewegte, und auf diese Weise fand sie bestätigt, dass es gerade Blut saugte– und solch häufige Nährstoffzugriffe im Verlauf eines einzigen Tages bedeuteten tatsächlich, dass die Kreatur im Begriff war zu werfen. Eldene schloss das Hemd wieder und blickte über die eckigen Teiche zu der Stelle hinüber, wo sich Schichtvormann Ulat gerade mit Proktor Volus unterhielt– Letzterer an der weißen Uniform leicht zu erkennen–, und entschied, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war, um die Zuteilung leichterer Arbeit zu bitten. Zähneknirschend hob sie ihren Kegelkorb hoch und ging weiter.




  Die Squerme blieben unter dem Auberginehimmel vor der Morgendämmerung schläfrig, aber das würde sich bald ändern, sobald Eldene die ersten getrockneten Schweinefleischflocken hineinstreute, die die Lieblingsnahrung der Squerme darstellten. Während sie weiterging, betrachtete Eldene ihre zwischen den Teichen verstreuten Kollegen. Die Teiche selbst sprenkelten die Landschaft bis zu dem Horizont, über dem der Gasriesenplanet Kalypse gerade aufging und dabei Vortritt vor der Sonne hatte; sie spiegelten das Rot, Gold und schimmernde Grün des Riesenplaneten. Eldenes Kollegen zeichneten sich als rußige Silhouetten vor diesen Spiegelungen ab, gebückt unter der Last ihrer riesigen Kegelkörbe, während sie die aufgeschütteten Wege entlangstapften, um die morgendliche Fütterung der Squerme vorzunehmen. Hin und wieder büßte ein Teich die Spiegelfähigkeit ein, wenn die Squerme mit Heißhunger fraßen und dabei das geschwollen und schleimig wirkende Wasser aufrührten. Eldene vermutete, dass man diesen Anblick für schön halten konnte, aber sie verstand auch gut, dass Schönheit etwas war, für dessen Wertschätzung man über Energie verfügen musste.




  Nachdem Eldene ihren Stangengreifer und das Netz an einen nahe stehenden Wasserstandspfeiler gelehnt hatte, stellte sie den Korb auf den Boden, schaufelte eine Portion getrocknete Flocken hervor und blickte ins Wasser hinunter. Die Squerme in diesem Teich waren jeweils über einen Meter lang und so dick wie Eldenes Arm. Ihre messingartigen, in Segmente unterteilten Leiber vermittelten eher den Eindruck eines künstlichen Produkts– vielleicht von Schmuck für irgendeinen Riesen– als den eines Lebewesens. Der Schwanz eines Squerms lief spitz in einem langen Legebohrer aus, der– wie Eldene aus Erfahrung wusste– Fleisch und Knochen durchdringen konnte. Der Kopf einer solchen Kreatur war ein etwas dickeres, handlanges Segment, aus dem ein Büschel glasiger Haken ragte, um damit Nahrung hereinzuziehen, auf dass sie von wirbelnden Scheiben im Hals der Kreatur zermahlen werde. Diese Haken waren weniger tödlich als die Legebohrer, aber auch sie konnten einem Arbeiter, der einen Augenblick lang nicht Acht gab, die Haut von der Hand ziehen.




  Sie warf einige Fleischflocken in den Teich, und das Wasser schäumte, als die Squerme sich wild schlängelten und fraßen, wobei sie im düsteren Licht des Morgens glänzten, und die Fresshaken zuckten in einem fort aus den Mäulern und wurden wieder eingezogen. Eine zweite Schaufel voll erzeugte weitere frenetische Aktivität, bis einige der Squerme gar mit halber Länge aus dem Wasser stiegen. Die dritte und letzte Schaufelladung beruhigte die Dinge wieder ein bisschen.




  Eldene freute sich, in diesem Teich nur einen Totling zu sehen, und auch noch ein frisches und damit intaktes Exemplar. Sie wich ein Stück zurück und nahm den Stangengreifer an sich, um zu probieren, ob sie das tote Tier vom Ufer aus damit erreichte; aber es war zu weit draußen. Sie seufzte, zog die gepanzerten Handschuhe an und watete in den Teich, wobei sie die Matte aus Seidenpflanzen und Algen niedertrat, die sich zerwühlt am Wasserrand entlangzog. Die Haken und Legebohrer der Squerme knirschten an ihren Wasserstiefeln. Kaum hatte sie das tote Tier in den Haken des Greifers, ließ sie die Stange beinahe fallen, als ein lebendiger Squerm neben ihr aus dem Wasser stieg und seine glasigen Haken nur einen Meter vor ihrem Gesicht aufblitzten. Sie versetzte der Kreatur einen Rückhandschlag, sodass sie ins Wasser zurückfiel; dann drückte Eldene den Auslöser des Stangengreifers, schloss damit die Haken um das tote Exemplar, drehte sich um und stapfte wieder aus dem Teich, wobei sie das Tier hinter sich herzog. Sobald sie wieder am Ufer zwischen dem wilden Rhabarber und den Flötengrasbüscheln stand, hielt sie inne und schluckte Galle– ihr war schlecht vor Angst und von der Schwäche, die aus dem konstanten Blutverlust durch den Skole resultierte. Sobald sie den toten Squerm auf einen Flecken Moos neben dem Weg geworfen hatte, hob sie den Futterkorb wieder auf und ging zum nächsten Teich weiter. Den Kadaver würde sie auf dem Rückweg mitnehmen, zusammen mit anderen seiner Art, sobald sie ihre Ladung Fleischflocken in den zwanzig Teichen verteilt hatte, an denen ihre Runde entlangführte.




  Während sich Eldene zum nächsten Teich schleppte, blickte sie zu den am Himmel glitzernden Satelliten hinauf und versuchte daran zu glauben, dass hinter ihnen Wunder lagen und jene scheinbar magischen Welten, die man ihr geschildert hatte– aber es fiel ihr schwer, irgendetwas hinter diesem Metall im Orbit zu entdecken, das genauso gut die Gitterstäbe eines Gefängnisses hätte darstellen können.




  Die Outlink-Stationen lagen auf der Oberfläche einer sich zuzeiten ausdehnenden, zuzeiten schrumpfenden Sphäre, die für das Gebiet der Menschen-Polis stand. Sie markierten die Grenze, hinter der die Regierungsgewalt der KIs und die Gesetze der Polis nicht mehr bestanden. Zum größten Teil verlief diese Grenze durch intergalaktischen Raum, aber an jenem Rand, der zum Zentrum der Milchstraße wies, nahm die Sternendichte zu und war die Grenze nach wie vor im Fluss, während Planeten von der Polis absorbiert wurden oder wieder von ihr abfielen. Hier breitete sich eine Pufferzone menschlicher Okkupation aus, hinter der zahllose unerforschte Sonnensysteme lagen, zu denen sich zwar schon Menschen vorgewagt hatten, wo aber harte Fakten in seltsame Geschichten und Mythen hinüberspielten.




  Jede Station hatte ihren eigenen Charakter, ihre eigene Gestalt und ihre eigene typische Gesellschaftsform. Im Verlauf der Jahrhunderte waren bessere Werkstoffe und Herstellungsverfahren entwickelt worden– und hatten sich Moden verändert. Manche Stationen waren kugelförmig, andere eiförmig, und wieder andere glichen stetig wachsenden Pfeilen. Station Miranda wies die Form eines Getreidehalms auf, mit Anlagerungen, die sich gleich Pilzen über die acht Kilometer Länge ausdehnten– Anbauten, die im Verlauf der langen Geschichte dieser Station entstanden waren–, und wer dort lebte, dem war die kurzlebige Runcible-Kultur fremd.




  Apis Coolant war ein besonders exotischer Vertreter seiner Art. Er war so dünn und verfügte über so wenig Muskeln, dass er in einer Schwerkraft von mehr als einem Viertel der Erdnorm zusammengebrochen wäre, als bestünde er aus Zuckerstangen und Seidenpapier. Er ging den Runcible-Reisenden aus dem Weg, die sich überwiegend in den Ein-g-Zonen aufhielten– für ihn tödlich–, denn selbst ein freundlicher Klaps auf den Rücken, den ihm ein normaler Erdenbürger oder ein annähernd gleich starker Mensch versetzt hätte, hätte ihm das Rückgrat gebrochen. Diese Isolation machte ihm nichts aus: er liebte die warme elektrische Atmosphäre der Station, wie sie in der Nähe der Schubfeldgeneratoren herrschte, wie er auch die Gesellschaft seines eigenen haarlosen, vielfarbigen Menschenschlages bevorzugte. Die Station war allerdings nicht klein, und weiter hinten, unweit der Fusionstriebwerke, hatte Apis Verwandte– die er jedoch nie besuchte. Sie waren seltsam.




  Der Coolant-Clan befasste sich überwiegend mit Wartungsarbeiten, und sie benötigten zu niemandem Kontakt außer zu Miranda, der KI, die die Station und ihr Runcible steuerte. Dieser KI legten sie ihre Anträge auf Ausrüstung vor, auf Chemikalien für ihre Schwebegärten und Getreidezylinder sowie auf Informationen, Klatsch, Nachrichten… Ein Trugschluss war, wenn auch einer, den Apis und seine Leute nicht anfochten, dass sie dumm wären oder gesellschaftlich untauglich. Sie waren völlig glücklich mit ihren Lebensumständen: sie betrachteten als Voyeure die Galaxis und entnahmen ihr, was sie haben wollten, mit wählerischer Zurückhaltung.




  Apis' Aufgaben dienten eher der Ausbildung, als dass sie notwendig gewesen wären, denn es mangelte ihm an Erfahrung für die nötigen Qualifikationen, um mit den Stationsdrohnen gleichzuziehen. Trotzdem musste er mit seinen vierzehn Solstan-Jahren als jemand gelten, der rasch lernte und schon bald das Zusammentragen von Belastungsdaten hinter sich lassen und zu direkter Prüfung und Rekristallisierung übergehen würde. Heute war dies jedoch nicht seine vorrangige Sorge, und während er sich zwischen den Streben der D-Sektion von Skin Heights entlangzog, dachte er über seine Zukunft als Techniker mit einem Mangel an Erregung nach, der völlig untypisch für ihn war.




  Apis hatte gerade den Sex entdeckt.




  Im Coolant-Clan war Vielmännerei die Regel; die meisten Frauen nahmen sich drei oder mehr Gatten, und dabei ging es nicht sonderlich höflich zu. Die Frauen waren größer und stärker, und der Auswahlprozess, den sie benutzten, war einer der Zermürbung. Die ersten Ehemänner waren in der Regel die mit dem größten Durchhaltevermögen, die eine Menge verkraften konnten. Die zweiten und dritten Gatten mussten gewöhnlich als Verluste des Auswahlvorgangs betrachtet werden. Für Apis, frisch in der Pubertät, war das alles ganz neu, und er wies zahllose blaue Flecken auf. Er hatte ein bisschen etwas von einer Kriegsneurose und reagierte daher verwirrt und verzögert auf das, was er jetzt hinter einem der flackernden Schimmerfelder zu sehen bekam.




  Mindestens ein paar Minuten vergingen, ehe Apis klar wurde, dass das, was er sah, nicht hätte dort sein dürfen. Etwas Ungewöhnliches haftete an einem der veralteten Kommunikationsmasten. Apis stieß sich von einer Strebe ab, schwebte über die Flanke des Schimmerfelds hinweg und packte eine Strebe auf der anderen Seite. Nach wie vor wurde er nicht recht schlau aus dem Anblick, der sich ihm dort draußen bot. Der Mast war mit einer chaotischen Sammlung von Rohren und Schüsseln bedeckt, aber Apis kannte dort jeden Winkel, jede Krümmung– es war schließlich seine Aufgabe, sich damit auszukennen. Er stellte fest, dass sich darin etwas verfangen hatte, was dort nicht hätte sein dürfen. Etwas Amorphes? Ein Produkt des Lebens?




  Während er lautlos die Tatsache verfluchte, dass er noch zu jung war, um einen Verstärker bewilligt zu bekommen, meldete er in seinen Armbandcom: »Hier Apis Coolant, M-Tech Nummer siebenundvierzig. Anomalie auf Kommast drei sechs acht sechs b entdeckt. Bitte um Antwort!«




  »Dieser Mast ist ohne Verbindung und für die Schiffsanlagen nicht erreichbar«, erklärte ihm Miranda. »Ah ja. Ich habe jetzt ein Bild. Eine Probendrohne ist unterwegs.«




  »Nicht nötig, ich sehe mir das an«, sagte Apis zur KI und empfand eine Erregung, wie er sie… seit seiner letzten geplanten Schlafenszeit nicht mehr erlebt hatte. Er stieß die Arme ins Schimmerfeld und trat ins Vakuum hinaus.




  Apis wich nicht nur äußerlich stark von der übrigen Menschheit ab, er war auch anders. Vor vierhundert Jahren hatten seine Vorfahren auf Stützpunkten im irdischen Sonnensystem fleißig adaptogenen Medikamenten zugesprochen sowie der Rekombinations- und späteren Nanowandler-Technik. Apis wies keine Poren auf; die hellgelbe Haut war undurchlässig, und falls sie ihre Bindungsfasern an die Knochen nur weit genug spannte, wurde sie starr. Schließmuskeln konnten Nase und Ohren abdichten, und Nickhäute schützten seine Augen wie Glashöcker. Er kam fünfzig Minuten ohne Atem aus. Er konnte im Vakuum überleben.




  Sobald er auf der anderen Seite des Schimmerfelds war, schoss die Luft aus seinen Lungen, und als sie zum größten Teil hinaus war, verwandelte sich der Speichel auf seinen Lippen zu Harz und versiegelte sie. Der Körper blähte sich ein Stück weit auf, um sich dann zu stabilisieren, und mit Hilfe eines alten Geländers auf der Rumpfaußenseite zog sich Apis bedächtig zum Mast hinüber. In fünf Minuten hatte er ihn erreicht, und ein paar Sekunden später studierte er die Anomalie ganz aus der Nähe.




  Zwischen den Metallstreben klebte so etwas wie Schleimschimmel, nur erinnerte die Farbe an grünes Metall und die stoffliche Beschaffenheit– wie Apis herausfand, als er es anfasste– an Holz. Apis reagierte erst fasziniert, dann besorgt, als er feststellte, dass sich die Fasern in einige der nahen Streben eingegraben hatten. Mit geübter Präzision nahm er mit einer kleinen Energieschere eine Probe der Substanz, um dann den M-Tester an die Strebe zu drücken. Die Strebe brach ab. Apis steckte das Prüfgerät in den Gürtel zurück und drückte gegen eine weitere Strebe. Sie brach ebenfalls ab, und ein Stück von ihr trudelte davon. Eine dritte Strebe zersplitterte regelrecht– brüchig wie verbranntes Gebein–, und eine Empfangsschüssel löste sich bedächtig vom Mast. Apis zog sich wieder vom Mast herunter, wobei ihm einige Streben unter der Hand abbrachen, während andere hielten. Als er eilig zum Schimmerfeld zurückkehrte, empfand er Panik– wieder eine neue Erfahrung für den frühreifen Vierzehnjährigen.




  




  Kapitel 1




Während sie das kleine blonde Kind auf dem Knie balancierte, gelang es der Frau, mit einer Hand unbeholfen eine neue Seite in dem Bilderbuch aufzuschlagen; dann fuhr sie mit dem Finger an der Grenze zwischen Text und Bild entlang, um die superbe Illustration beweglich zu machen– sodass die langen Beine nun durch das Schilf schritten und der scharfe Schnabel als Silhouette vor einem fleckigen Himmel zuschnappte.




  Sie fuhr fort: »Denn dem Bruder, der sich sein Haus aus Flötengras errichtet hatte, widerfuhr nun wirklich Unheil; schon in der gleichen Nacht kam eine Heroyne angeschritten und stand nun über seinem Haus… und was tat sie?«




  Das Kind streckte die Hand aus und drückte einen kurzen, dicken Finger auf die Seite, und es landete dabei einen Glückstreffer auf der Darstellung von etwas, was einem Watvogel nur vage ähnelte. »Heroyne«, sagte es und bestaunte mit großen blauen Augen die eigene Schlauheit.




  »Ja, aber was hat sie gemacht?«




  »Sie hat geschnauft und gekeucht und gekeucht und geschnauft«, sagte der Junge.




  »Und das Haus niedergeblasen«, vervollständigte die Frau den Satz. Dann setzte sie hinzu: »Weißt du noch, was der Bruder gesagt hat, als sein Haus zerstört war?«




  Der Junge runzelte konzentriert die Stirn, aber einen Augenblick später lächelte er vergnügt, wohl wissend, dass der beste Teil jetzt kam. »Friss mich nicht!«, sagte er.




  »Und was hat die Heroyne gemacht?«




  »Sie hat ihn verschluckt! Sie hat ihn verschluckt!«, antwortete der Junge und hüpfte vor lauter Erregung auf und ab. »Noch einmal! Erzähle mir von deinem Tod!«




  Er starrte auf den seltsamen, rosa gestreiften Himmel und die verzerrten Formen, sah dabei mit den neuen Augen mehr als je zuvor und erinnerte sich noch deutlich an die Worte. Da sein Gedächtnis nur solche Schwächen haben konnte, die er sich wünschte, wusste er noch jede Nuance des Tonfalls, der Aussprache– wie er sich auch noch lebhaft an jede Sekunde des eigenen Todes erinnerte.




  »Ich ging auf dem Weg nach unten voraus, als es den Schacht heraufkam und mich erwischte…«




  Und so war es verlaufen: Worte, die ertönten, als seine Sinne wieder online gingen, Laute, die auf Wahrnehmung trafen, Licht, das die Karte aus künstlichen Adern in den Augenlidern erhellte, Schwerkraft, die ihn auf einer warmen, aber harten Unterlage hielt. Den Schlag des eigenen Herzens vernahm er nicht und würde ihn auch nie mehr hören. Seine Rede endete; er legte eine Pause ein, ehe er sagte: »Werturteile.«




  »Du bist nicht mehr im virtuellen Modus. Die Wirklichkeit, die du jetzt erleben wirst, ist wirklich real.«




  Oh, das war wirklich ein Scherzkeks! Gant erinnerte sich noch an das Gefühl von Menschenknochen, die ihm unter den Händen zerbrachen, die Schreie, das Blut– das schiere Grauen der Bewegung, das jetzt der Vergangenheit angehörte.




  »Da besteht also ein Unterschied?«, hatte er nicht ohne Sarkasmus gefragt.




  »Der virtuelle Modus ist gut für das Körpertraining geeignet– dabei wurdest du mit den eigenen Fähigheiten vertraut gemacht, aber bleibt man zu lange darin, kann es sich nachteilig auf Werturteile auswirken. Im virtuellen Modus hast du gelernt, dass du ein menschliches Wesen innerhalb eines Augenblicks töten kannst, und du hast gelernt, wie du den neuen Körper beherrschst. Von den Konsequenzen hast du jedoch nichts erfahren.«




  »Denkst du, ich wüsste darüber noch nicht Bescheid?«, hatte er gefragt und dann gedacht: als menschliches Wesen. Die KI war ihm jedoch weit voraus gewesen.




  »Ja, in virtueller Realität hast du zwanzig Menschen umgebracht, viele davon zufällig, und es hatte keine Konsequenzen. Die ganze Zeit warst du dir darüber im Klaren, dass diese Menschen nicht real waren. Es wäre möglich gewesen, dieses Wissen zu unterdrücken, aber die Desorientierung kann einen Verstand manchmal in paranoide Schizophrenie treiben.«




  »Mein Verstand besteht aus Silizium«, gab er zu bedenken.




  »Dein Gehirn besteht aus Silizium. Dein Verstand setzt sich aus Erinnerungen und Denkmustern zusammen, die sich von ihren Vorgängern in deinem organischen Gehirn kaum unterscheiden.«




  »Ich höre mein Herz nicht schlagen.«




  »Du hast dich für die Memoplantation entschieden, Soldat Gant. Ziehst du die Beendigung vor?«




  »Nein… ich schätze nicht.«




  Gant erinnerte sich, wie er die Augen geöffnet und an die geflieste Decke gestarrt hatte. Er hatte sich aufgesetzt und aus alter Gewohnheit den Kopf hin und her gedreht. Er spürte dabei allerdings keinerlei Steifheit, keine unangenehmen Empfindungen oder Schmerzen irgendwelcher Art– keine Spur einer humanisierenden Schwäche. Er fühlte, oh ja, er fühlte, und das mit einer Klarheit, so hart und scharf wie ein Splitter Feuerstein. Er durchsuchte das Zimmer, indem er das Sehvermögen zuerst auf Infrarot schaltete, dann auf Ultraviolett, um schließlich das Gehör zu beiden Enden der Skala aufzudrehen, ehe er abrupt vom Tisch sprang und daneben stehen blieb. Er war nackt, der Körper frei von Narben. Als er an die Genitalien griff, stellte er fest, dass sie kein bisschen weniger empfindsam waren als in seiner Erinnerung.




  »Im Grunde bin ich nicht mehr Gant«, sagte er.




  »Nein, du bist eine Aufzeichnung von Gant.«




  »Ich meine, alles, was Gant ausmachte: die Drüsen, die Wehwehchen und Schmerzen, der Körper. Ich bin kein Mensch mehr, also verhalte ich mich auch nicht mehr so.«




  »Spielt das eine Rolle?«




  »Ich habe mir die Unsterblichkeit gewünscht.«




  »Jetzt hast du sie.«




  »Gant nicht.«




  »So etwas wie Unsterblichkeit existiert nicht: der Tod ist Veränderung. Ein menschliches Wesen stirbt an jedem Tag seines Lebens. Der Stoff seines Körpers wird ausgetauscht, die Gedanken wechseln. Alles, was lebt, ist die DNA, und, welche Bedeutung hat das für dich? Am Ende ist es dein Denken, worauf es ankommt. Dein jetziges Bewusstsein ist dem Bewusstsein näher, das du zum Zeitpunkt deines Todes auf Samarkand hattest, als es für das Bewusstsein zutreffen würde, das du jetzt hättest, wärst du nicht umgekommen. Der Memoplantalkristall fängt nicht alles ein, aber der Fehlerspielraum ist geringer ab bei den Veränderungen eines organischen Gehirns über einen Zeitraum von…«




  »Oh yeah«, unterbrach Gant und lachte innerlich.




  Einen Geschmack, den er jederzeit nacherleben konnte, den hatte er beim ersten Atemzug mit diesem künstlichen Körper im Mund gehabt. Die Luft schmeckte süß, obwohl er sie zu dem Zeitpunkt nicht brauchte, ebenso wenig wie jetzt. Und er hatte ein wenig über das nachgedacht, was vor ihm lag– eine Zukunft, die ihm der Tod nicht hatte versagen können. Während er jetzt zum Horizont hinüberstarrte, atmete er eine Luft, die tödlich gewesen wäre für den Mann, der er einmal gewesen war.




  Cormac klickte den Bildverstärker auf die Brille seines Wärmeschutzanzugs und lud dann aus dem Signalgeber am Werkzeuggürtel den Signalcode in die CPU des Bildverstärkers hinauf. Während er die Vergrößerung um ein Mehrfaches steigerte, surrten und wanderten die Chamäleonlinsen, um die unwillkürlichen Kopfbewegungen auszugleichen; in Cormacs Blickfeld tauchte ein Rahmen auf, zentriert auf den schimmernden Horizont. Nichts anderes wurde sichtbar als schräge Felsplatten, die sich im glühenden Sonnenlicht grellweiß abzeichneten, Plasoderme, die wie die Krallen metallischer Riesenvögel in der dürren Erde dazwischen wurzelten, und die gelegentlich aufflackernde Bewegung eines Exemplars der reichhaltigen tödlichen Fauna. Es waren, fand Cormac, die Calloraptoren, die aus dieser Welt eine solche Hölle machten, weder die konstant über fünfzig Grad Celsius liegende Temperatur noch die austrocknende Luft voller Cyanidverbindungen noch die Schwerkraft von zwei g. Die Calloraptoren waren es, die einem den Schutzanzug aufschlitzen und den Inhaber den mörderischen Umweltbedingungen aussetzen konnten; sie waren die Kreaturen, die einen bis auf die Knochen abnagten, obwohl das Fleisch sie dabei schon vergiftete. Alles in allem war er froh über seine beiden Begleiter, obwohl er sich fragte, was Earth Central sich eigentlich davon versprochen hatte, als sie diese beiden zu einem Team zusammenstellte.




  »Noch nichts«, sagte das erste dieser Individuen.




  Cormac nahm den Bildverstärker ab und hängte ihn wieder an den Gürtel. Natürlich brauchte Gant kein solches Gerät; bei ihm war es gleich eingebaut. Cormac warf einen Blick auf den Golem mit seinem aus einem toten Soldaten überspielten menschlichen Verstand: Gant hatte weder die Maske noch die Kapuze seines Schutzanzugs aufgesetzt, und dieser Tatbestand war es, der seine Nichtmenschlichkeit offenbarte, während er gelassen die Umgebung in Augenschein nahm, wobei ihm das Multigewehr auf der Schulter ruhte. Cormac fragte sich, was ihn selbst als Erstes umgebracht hätte, hätte er sich Gants Beispiel angeschlossen: die Erstickung oder die Austrocknung. Forschend betrachtete er das Individuum, das zu Gants Partner gemacht worden war. Die nicht menschliche Natur blieb hier durch den Wärmeanzug weitgehend verborgen, bis der Mann Beine bewegte, die verkehrt herum eingehängt waren– wie bei einem Vogel. Aber schließlich stammte der Drachenmann, wenn auch auf verwickeltem Wege, von derselben uralten Spezies ab wie die Vögel.




  »Keine Spur«, pflichtete Cormac Gant bei. »Ich hätte eigentlich erwartet, dass sie die Geschütztürme ausfahren. Man sollte denken, dass sie Automatikgeschütze für unsere Freunde hier bereithalten.« Er deutete nach rechts, wo ein Raptor auf eine Felsplatte gesprungen war und sie aus seinen leuchtend orangefarbenen Augenhöhlen heraus musterte. Cormac erwiderte den forschenden Blick. Falls man seine Vorstellungskraft ein bisschen strapazierte, konnte man die Kreatur als mit Gants Partner verwandt einstufen. Der Name war eine Mischung aus dem Namen dieses Planeten, ›Callorum‹, und den Dinosaurier-Raptoren, die einst über die Erde der Vorzeit gestreift waren. Das Tier ragte auf zwei Beinen anderthalb Meter auf, aber die nähere Betrachtung zeigte Vordergliedmaßen, die sich an den Ellbogen in zwei Unterarme aufspalteten, welche ihrerseits in jeweils drei krallenbewehrten Fingern ausliefen. Das Maul öffnete sich unter den beunruhigenden Augenhöhlen zu drei unabhängigen Kiefern, gesäumt von nach innen gekrümmten Schneidezähnen. Die völlig glatte Haut wies eine dunkelviolette Tönung auf.




  »Meiner«, sagte Narbengesicht, der Drachenmann.




  Gant, der das Multigewehr von der Schulter genommen hatte, zeigte ein missbilligendes Lächeln, gab Narbengesicht aber mit einem Wink zu verstehen, dass er vortreten sollte. Mit seiner seltsamen Gangart rückte der Drachenmann gegen die Kreatur vor, das eigene Multigewehr an der Hüfte. Cormac fragte sich, warum Narbengesicht es für nötig hielt, so auf Konfrontation zu gehen. Der Raptor bot dort, wo er stand, schon ein ausreichend leichtes Ziel, sodass im Grunde nicht nötig war, ihn noch zu provozieren.




  Als Narbengesicht den Rand der Felsplatte erreichte, auf der sie sich zurzeit befanden, öffnete der Calloraptor das Maul und stieß zweifellos jenes Unterschallstöhnen aus, das bei seiner Lebensform dazu diente, einen Gegner herauszufordern. Als er dann angriff, näherte er sich ihnen mit Kängurusprüngen von Felsplatte zu Felsplatte. Das dreifache kurze Pochen von Narbengesichts Multigewehr ertönte, als die Kreatur zwischen zwei Platten gerade im Fluge war. Sie erschauerte am Endpunkt einer durchbrochenen blauen Linie und prallte dann mit dem Rücken auf die nächste Platte– wobei ihr der Kopf fehlte und die Körperflüssigkeiten in die durstige Luft strömten. Dann rollte sie vom Felsen herunter und landete zu Füßen eines Plasoderms.




  »Na, haben wir auch alle Spaß?«, fragte Cormac.




  Gant drehte sich grinsend zu ihm um, strich sich dann das Grinsen aus dem Gesicht und schulterte das Multigewehr. Narbengesicht schwang den krötenhaften Kopf hin und her und suchte nach weiterer Beute, ehe er grunzte und sich wieder seinen Gefährten anschloss.




  »Dann gehen wir jetzt weiter, ja?«, sagte Cormac und stieg ihnen voraus auf die nächste Felsplatte.




  Obwohl die Schutzkleidung die sengende Hitze wirkungsvoll aussperrte, fühlte sich Cormac erhitzt und müde. Trotz der Exoskeletthilfe des Wärmeanzugs– die darauf eingestellt war, seine Stärke so weit zu vervielfachen, dass sie die doppelte Schwerkraft ausglich– spürte er sein Gewicht wirklich. Die beiden Begleiter hingegen erweckten den Anschein, als wäre dieser Einsatz nur ein Ferienausflug im Sonnenschein.




  »Sie haben nie erklärt, warum Central Ihnen diesen Kumpel hier mitgegeben hat«, sagte Cormac, ehe er über eine Lücke sprang, aus der ihm ein verschlafener Raptor kurz hinterherblickte, ehe er weiterschlief. Der aufgewölbte Bauch des Tieres bestätigte die Theorie, dass es kürzlich einen der Wurzelsauger gefressen hatte. Jetzt würde es, falls die von der Erkundungssonde übermittelten Informationen zutrafen, einen Solstan-Monat lang seine Mahlzeit verdauen.




  Gant folgte Cormac über die Lücke und sagte dann: »Obwohl Narbengesicht inzwischen als freier Bürger der Polis gilt, genießt er kein völliges Vertrauen. Wir arbeiten zusammen, und ich behalte ihn im Auge.«




  Sie beide blickten hinter sich, wo Narbengesicht vor der gleichen Lücke zögerte, das Maul dem schlafenden Raptor zugewandt. Als er damit keine Reaktion erzielte, setzte der Drachenmann seinen Weg fort.




  »Sollen wir dir trauen, Narbengesicht?«, fragte Cormac.




  Narbengesicht knurrte, antwortete jedoch nicht– so redselig wie eh und je.




  Cormac fand, dass es eine schwierige Entscheidung war, ob er dem Drachenmann vertrauen sollte oder nicht, war Narbengesicht doch die Kreatur eines transgalaktischen Wesens, das sich selbst ›Drache‹ nannte– eine Kreatur, so unzuverlässig wie riesenhaft. Drache hatte sich zuerst als Sendbote einer außerirdischen Lebensform ausgegeben, um dann den Planeten Samarkand völlig zu verwüsten und seine Einwohner zu massakrieren– so erpicht war er darauf, einen der Außerirdischen umzubringen, die nach ihm suchten. Bei einem von Cormac kommandierten Einsatz auf jenem Planeten war Gant damals umgekommen, sodass es vielleicht gar keine so schlechte Idee von Earth Central war, ihn zum Aufpasser für Narbengesicht zu bestimmen.




  Sie brauchten den Rest des Callorum-Nachmittags, um das Gesteinsplattenfeld zu überqueren und schließlich ein leicht zu durchquerendes Salzbecken zu erreichen. Hier hatten sich die Plasoderme ausgebreitet wie eine marschierende Armee aus Avantgarde-Skulpturen, und zwischen ihnen erblickte man den einen oder anderen scheuen Wurzelsauger. Das waren völlig fremdartige Kreaturen: drei Beine, deren hinterstes praktisch ein stummelförmiger Schwanz war, und am Treffpunkt der drei Beine ermangelte es ihnen fast gänzlich an etwas, was man einen Rumpf hätte nennen können, dieweil dort nur ein augenloser Eierkopf saß, dessen lange gekrümmte Schnauze in einem Ring aus schwarzen Tentakeln endete. Die Geschöpfe waren harmlos, denn sie ernährten sich nur von Saft aus den Wurzeln der Plasoderme.




  Cormac betrachtete erneut forschend den Drachenmann, während sie ihren Weg durch die unheimliche und dürre Landschaft fortsetzten. Narbengesicht traf inzwischen angeblich eigene Entscheidungen und wurde nicht mehr von Drache gesteuert, denn Cormacs Einsatz hatte zur Vernichtung dieses Wesens geführt…




  Teilweise vernichtet, erinnerte Cormac sich. Als die Menschheit Drache auf dem Planeten Aster Colora zum ersten Mal begegnete, hatte er aus vier miteinander verbundenen, lebendigen Kugeln bestanden, die jede einen Kilometer durchmaßen; der Zwei-Kilometer-Umkreis strotzte von verwurzelten Pseudopodien, die an Riesenschlangen erinnerten. Damals hatte sich das Wesen scheinbar selbst zerstört, nachdem seine angebliche Mission, der Menschheit eine Warnung zu überbringen, beendet war. Es sah ganz danach aus, als wäre die Geschichte damit abgeschlossen, bis eine dieser Kugeln auf Samarkand erschien. Bei dieser Begegnung erfuhr man, dass die drei verbliebenen Kugeln auch weiter irgendwo dort draußen waren; und es traf zu, dass sie Teile eines Sendboten gewesen waren. Inzwischen musste man sie jedoch als unkontrollierte biologische Konstrukte werten– ähnlich drei runden Punkten unter drei riesigen Fragezeichen. Und ein ähnliches Fragezeichen hing über Narbengesicht.




  Die Sonne, so hell, dass schon ein kurzer Blick auf sie das lichtaktive Glas der Wärmeanzugsbrille für einige Zeit schwarz färbte, fraß sich inzwischen in eine Kette kugelförmiger Berge, herausgeschnitten aus der weißen Kruste des Planeten, und ging dann aus. Das blaue Zwielicht trat abrupt ein, ohne allmählichen Übergang. In diesem Licht suchten die grasenden Tiere die Schatten auf, gefolgt von den Raptoren, um mit ihnen das nächtliche tödliche Versteckspiel aufzuführen.




  »Ich sehe einen Turm«, erklärte Gant.




  Cormac setzte sich wieder den Bildverstärker auf, und im Zentrum des Signalrasters entdeckte er das kompakte Stativ mit seinem auf einem Schwenkring montierten Automatiklaser. Noch während er hinüberblickte, verschoben sich die beiden Ringe so, dass das Geschütz ein Ziel in unmittelbarer Nähe anvisierte, und kurz leuchtete ein rubinroter Blitz auf.




  »Okay«, sagte Cormac und senkte den Bildverstärker, »nichts Ausgefallenes. Wir kundschaften mal aus, was sie für einen Perimeter haben, und bestimmen die Koordinaten dieses Geschützturms für die Occam. Sobald er ausgeschaltet wurde, dringen wir ein. Ihr beide seht zu, dass ihr den Ware-Generator findet und ausschaltet. Ich nehme Skellor aufs Korn.«




  »Falls er noch lebt«, wandte Gant ein.




  »Sieht Occam es denn?«, fragte Narbengesicht, das Maul vorgeschoben, während er in die Dunkelheit starrte. Cormac fragte sich, ob der Drachenmann den Turm überhaupt sah. Möglich– diese Kreaturen waren ganz gewiss im Hinblick auf Kampfeinsätze entwickelt worden.




  »Das erfahren wir erst, wenn wir es versucht haben«, sagte Cormac.




  »Hätte nie erwartet, dass sie einen solchen Entwicklungsstand erreichen. Nicht mal unsere Chamäleonware ist so gut«, sagte Gant.




  »Das liegt wohl an Skellor, und er lebt wirklich noch. Andernfalls hätte sich sein Implantatsignal verändert.«




  Gant nickte und sagte: »Ich verstehe die ganze Aufregung über diesen Kerl nach wie vor nicht. Ich denke, wäre er wirklich so gefährlich, hätte ihn Earth Central schon vor langer Zeit alle gemacht.«




  »Skellor ist ein Spitzenbiophysiker, selbst bei einer KI wie Earth Central hoch angesehen, aber seine Methoden waren, gelinde ausgedrückt, schon immer zweifelhaft. Gerüchte sagen, dass er für einige seiner Experimente Menschen als Testobjekte benutzte, aber die Beweise reichten nicht, um rechtliche Schritte einzuleiten… oder ihn alle zu machen, wie Sie es so charmant ausgedrückt haben. Ich denke, EC zögerte, gegen ihn vorzugehen, weil sie sich enorme Vorteile von seinen Forschungen versprach. Jetzt, wo die Separatisten ihn haben, stellt sich die Lage anders dar. Er hat damals schon mit Nanotechnologie und biologischen Systemen herumgemurkst– und man braucht nicht viel Fantasie, um sich vorzustellen, was unsere einheimischen Terroristen mit solcher Tech anstellen könnten.«




  »Naja, am besten klären wir die Frage«, sagte Gant, nahm das Multigewehr von der Schulter und tippte ein neues Programm in die Seitenkonsole.




  »Skellor alle zu machen kommt derzeit noch nicht in Frage«, erklärte ihm Cormac. »Wir wissen noch nicht, ob er entführt wurde oder freiwillig gefolgt ist.«




  »Kapiert«, sagte Gant und drehte die drei Läufe des Multigewehrs eine Umdrehung weiter, ehe er die Magazine wechselte. Er blickte zu Narbengesicht hinüber. »Nachtarbeit«, erklärte er. Der Drachenmann justierte seine Waffe entsprechend.




  »Welche Einstellung?«, fragte Cormac.




  »Elektromagnetisch«, antwortete Gant.




  Cormac nickte, ehe er seinen Weg fortsetzte. Statt leuchtende Impulse aus ionisiertem Aluminiumstaub zu verschießen, würden die Gewehre jetzt Eisengeschosse mit aufgesetzten Spitzen abfeuern– und ob diese Spitzen aus Keramal oder Quecksilber bestanden oder hohl blieben, das war eine weitere Entscheidung. Cormac führte natürlich selbst seine bevorzugte Bewaffnung mit. Er initialisierte das am Handgelenk befestigte Shuriken-Halfter, und die Waffe verbreitete ein erwartungsfrohes Summen– wovon man, wie Cormac vermutete, nichts im Bedienungshandbuch fand. Dann zog er die Schmalpistole und fragte sich, wie viele Separatisten er im Verlauf dieser Nacht nun tatsächlich umbringen würde.




  Wie es schien, bestand seine Arbeit für die Earth Central Security vor allem aus solchen Gemetzeln. Bei der Ausbreitung im Weltall nahm die Menschheit alle traditionellen Probleme der alten Erde mit, und es schien, dass sich alle Leute, die man früher als ›Terroristen‹ bezeichnet hatte, nun als ›Separatisten‹ bezeichneten, als könnten sie ihrer ruchlosen Tätigkeit damit ein Gütesiegel verleihen. Nach Cormacs Erfahrung strebten sie im Grunde nur nach Reichtum und Macht– wie immer. Das wurde auf jedem Planeten rasch deutlich, wenn er sich von der KI-Regierung der Polis getrennt hatte und die Einwohner gewöhnlich gleich wieder danach schrien, die Polis-KIs zurückzuholen.




  »Gant, ich möchte, dass du den Geschützturm für mich hervorhebst«, sagte Cormac und blickte zu dem Golem hinüber.




  Gant verzog das Gesicht, betrachtete die eigene Waffe und zuckte die Achseln. »Hab es nie richtig eingestellt«, sagte er.




  Mit seinen Golem-Augen brauchte er kein Laserzielrohr.




  Cormac wandte sich Narbengesicht zu. »Sehe ich es richtig, dass das Zielrohr auf deiner Waffe eingestellt ist?«




  »Das ist es«, knirschte er.




  »Na ja, dann kannst du ja den Turm für uns hervorheben.«




  Narbengesicht nickte scharf. Cormac hatte das Gefühl, dass die Anzugsmaske wahrscheinlich das typische Kiefergrinsen des Drachenmanns verdeckte.




  Heiße Dunkelheit überschwemmte das blaue Dämmerlicht, aber für Cormac schien es durch den Bildverstärker fast taghell zu sein, wenn auch durch das seltsame Fehlen von Schatten gekennzeichnet. In diesem unheimlichen Zwielicht wurde der Perimeter des Automatiklaserturms bald deutlich. Cormac musste an andere Perimeter zurückdenken, die er kennen gelernt hatte, und blickte unwillkürlich zu dem Drachenmann hinüber. Narbengesicht war von einer gebogenen Linie aus ausgebrannten Calloraptor-Kadavern offenkundig fasziniert. Für Cormac wurde rasch erkennbar, wo die Interessen des Drachenmanns lagen.




  Hinter dem Geschützturm hatte man drei Tragluftkuppeln inmitten verstreuter niedriger Häuser errichtet, die an Kasernen erinnerten und hinter denen die weiteren Perimetertürme gerade eben noch erkennbar wurden. Im Zentrum der Ansiedlung stand ein kompliziertes Gerüst. Dieses hielt ein Objekt in Schräglage über dem Boden, sodass man es als eine riesige, abgeflachte Spirale aus rötlichem Metall erkennen konnte– wabernd hinter Verzerrungen, die an Hitzeschleier erinnerten. Das vom Bildverstärker produzierte Raster war schmaler geworden und zentrierte sich auf eine der Kuppeln. Cormac gab ein Haltesignal und deutete auf die Mitte des Lagers.




  »Dieses Ding im Gerüst muss euer Ziel sein. Skellor hält sich in der Kuppel ganz links auf«, erläuterte er, ehe er sich hinhockte und die Funkverbindung des Anzugs einschaltete. »Tomalon, haben Sie nach wie vor unsere Position?«, fragte er.




  »Das habe ich«, erfolgte die Antwort. »Sie halten sich etwa zweihundert Meter innerhalb des Ware-Effekts auf. Meinen Messergebnissen zufolge liegt hinter Ihnen nur noch das leere Salzbecken.«




  »Narbengesicht«, sagte Cormac und deutete mit dem Kopf auf den Drachenmann, »wird Ihnen den Code seines Multigewehrs übermitteln und dann einen Autolaserturm mit dem Laserzielrohr erfassen. Ich möchte, dass Sie den Turm auf mein Signal hin zerstören.«




  »Verstanden«, antwortete Tomalon.




  »Ist das Shuttle in Position?«, wollte Cormac wissen.




  »Ja, ist es. Es kann Sie in fünf Minuten erreichen.«




  »Na ja, Sie müssen noch warten, bis wir diese Ware los sind. Unmöglich festzustellen, was die Leute dort sonst noch auf Lager haben. Schon diese Autolasertürme sind ganz schön modern und dabei nur für die einheimischen wilden Tiere gedacht. Ich möchte auch Skellor sicher in der Hand haben, ehe es… hektisch zugeht.«




  »Ich weiß nun wirklich, was ich tue«, knurrte Tomalon.




  Cormac ging auch davon aus, schließlich wurde man nicht Kommandant eines Schiffes wie der Occam Razor, ohne ein gewisses Verständnis für die Realität des Kampfes zu haben. Cormac warf einen kurzen Blick auf seine beiden Begleiter.




  »Bereit?«




  Sowohl Gant als auch Narbengesicht nickten.




  »Naja, dann sehen wir mal zu, dass wir dort eindringen«, sagte Cormac.




  Narbengesicht legte das Multigewehr auf den Geschützturm an. Er schoss nicht, hielt lediglich den zielerfassenden Laserstrahl darauf gerichtet und sendete die nötigen Informationen aus seinem Gewehr ans Schiff.




  »Ziel erfasst«, meldete Tomalon.




  »Dann drauf«, sagte Cormac.




  Während sich Sekunden schmerzhaft langsam dahinschleppten, blieb Cormac hocken und entnahm allmählich der Verzögerung, dass Tomalon eine kinetische Rakete abgefeuert haben musste, statt eine der Strahlenkanonen der Occam einzusetzen. Dieser Schluss erwies sich als korrekt, als eine Feuerlanze durch den Geschützturm fuhr und dieser durch die Druckwelle der Explosion hochgeschleudert wurde. Der luftzerfetzende Knall rollte über Cormac und seine Begleiter hinweg, während der Turm auf der Oberfläche eines expandierenden Feuerballs zerplatzte– und verschwand. Klümpchen geschmolzenen Metalls prasselten fünfzig Meter vor den dreien auf den Boden, und eine Staubwolke wälzte sich an ihnen vorbei, während sie schon aufstanden und auf das Lager zu rannten.




  Gant und Narbengesicht ließen Cormac sofort zurück, als sie zu dem seltsamen Objekt im Zentrum des Lagers liefen. Inzwischen tauchten Menschen aus einem der Kasernengebäude auf. Zwei Explosionen folgten– Granaten, die Gant geworfen hatte–, und ein Mann rannte schreiend durch die Gegend, die Kleidung zum größten Teil zerfetzt. Jemand anderes drehte sich um und zielte mit einer Waffe. Cormac sah die schockabsorbierenden Seitenzylinder und das Kabel, das zu einer Energiezelle am Gürtel führte, und erkannte daran, dass man auch hier elektromagnetische Gewehre benutzte, wenn auch eine primitive Konstruktion. Er gab selbst einen Schuss ab; die Person mit dem Gewehr fiel auf den Rücken, und ein Dampfstrahl zischte aus ihrem Kopf hervor. Jetzt erreichte Cormac auch schon die Wand der Kuppel. Nicht weit entfernt hörte er das Stottern der Separatistenwaffen und das antwortende Unterschallknattern der Waffen von Gant und Narbengesicht. Über sein Kom-Gerät hörte er Narbengesicht begeistert knurren. Rechts von Cormac: drei Menschen rannten auf ihn zu. Etwas hämmerte eine Reihe von Löchern in die Plastonwand der Kuppel. Cormac zog Shuriken und warf ihn. Der Wurfstern sauste davon, und seine Kettenglasmesser öffneten sich für einen blutigen Willkommensgruß– schnitten erst durch einen Angreifer und dann durch einen zweiten. Beide kippten um, und eine Gliedmaße fiel zu Boden, wobei Blut hervorspritzte und gleich verdampfte. Der Rückflug Shurikens kostete den dritten Mann den Kopf, ehe er überhaupt bemerkte, dass seine Kameraden schon tot waren. Vom Halfter aus sendete Cormac neue Instruktionen an den Wurfstern, ein Programm, das er zuvor eingespeist hatte. Shuriken zog in einem Bogen von den drei toten Opfern weg und grub sich mit dem Kreischen einer Kreissäge in die Kuppelwand. Während er dieses Ablenkungsmanöver ausführte, benutzte Cormac einen Smartkey, einen Computerschlüssel, für die Luftschleuse. Als er dort eintrat, geschah dies im Begrüßungslicht einer Explosion, die den Ware-Apparat vom Haltegerüst riss. Und Gants Worte »Freie Bahn für Sie, Tomalon!« waren über die Kom-Leitung vernehmbar.




  Ein Augenblick verstrich, während der Druckausgleich der Schleuse lief. Als die Innentür aufging, durchquerte Cormac sie in geduckter Haltung, sprang zur Seite, rollte sich ab und landete in einer Kauerstellung, die Schmalpistole schussbereit im Anschlag. Rechts von ihm mühten sich zwei Männer und eine Frau, in Schutzanzüge zu kommen, begleitet vom Schneidelärm Shurikens.




  »Auf den Boden!«




  Einer der Männer griff nach etwas an seinem Gürtel, kippte aber gleich um, mit einem Loch im Nasensattel und dem Gegenstück am Hinterkopf. Die Augen der Frau zuckten zu einer Stelle links von Cormac. Umdrehen! Jemand zielte von einer Rampe, die rings um ein Silo verlief, mit einem Gewehr auf ihn. Vier Schüsse schleuderten den Mann mit dem Rücken ans Silo, ehe er dem Gewehr hinunter auf den Kuppelboden folgte.




  »Ich sagte, auf den Boden!«




  Der restliche Mann und die Frau gehorchten, und Cormac drückte die Rückruftaste am Shurikenhalfter. Das Toben der Kreissäge brach ab, und plötzlich schwebte Shuriken über Cormac. Ihm folgte das dünne Pfeifen des Druckausgleichs durch den Schlitz, den der Wurfstern in die Kuppelwand geschnitten hatte. Cormac blickte auf eine Anzeige am unteren Rand seines Blickfelds und stellte fest, dass der Luftdruck hier höher war als draußen und somit keine unmittelbare Gefahr einer Cyanidvergiftung für Personen in der Kuppel bestand, die keine Schutzanzüge trugen. Er tippte ein weiteres Programm ins Halftermenü, und Shuriken positionierte sich drohend über den beiden am Boden liegenden Menschen.




  »Falls Sie aufzustehen versuchen, sind Sie tot!«, sagte Cormac kalt.




  Die beiden starrten zu Shuriken hinauf und zeigten keinerlei Neigung, ihre Position zu verändern. Derweil nahm Cormac mit seinen Sensoren die Umgebung in Augenschein und entdeckte Skellors Spur direkt hinter dem Silo. Er lief hinüber und blickte an einem der Rohre vorbei, die sich vertikal an der Seite des Silos entlangzogen. Eine Plastonwand breitete sich dort vor ihm aus. In diese Wand eingebaut waren ein breites Sichtfenster und anscheinend auch eine weitere Luftschleuse. Nach den Apparaturen zu urteilen, die er durch das Fenster erblickte, handelte es sich bei dem Raum dahinter um ein Labor, sodass er wahrscheinlich eine Isolationsschleuse vor sich sah. Er warf prüfende Blicke nach beiden Seiten, als er am Silo vorbeilief und sich an die Plastonwand drückte, ehe er von der Seite her erneut forschend durchs Fenster blickte. Der Raum wirkte hell und antiseptisch. Die Werkbänke standen voller geheimnisvoller Apparaturen. Cormac erkannte ein Nanoskop, einen riesigen Operationsroboter, Kryostasis-Gefäße und einen Operationstisch, auf dem etwas lag, was die Leiche eines Calloraptors zu sein schien. Cormac klatschte eine Haftladung ans Fenster und wich zurück. Der Sprengsatz detonierte, und seine Metallscheibe fuhr klappernd über den Fußboden. Das Glas blieb intakt, bis das Decoder-Molekül damit begann, die widerstandsfähigen Kettenmoleküle aufzulösen. Nach einer Minute zerfiel das ganze Fenster zu Pulver, und Cormac sprang hindurch.




  »Skellor!«




  Cormac zögerte, ehe er an der Leiche vorbeiging, da er jetzt seinen Irrtum erkannte: er sah keinen Calloraptor vor sich. So etwas hatte er überhaupt noch nie gesehen: graue Adern schienen sich aus dem Körperinneren abzuheben und wiesen eine leicht metallische Tönung auf; das Gesicht war verzerrt– viel flacher als das eines Calloraptors und von eher affenartiger Erscheinung; die Unterarme waren größer und die Krallen erinnerten doch eher an Hände. Offenkundig hatte dieses Wesen auch aufrechter gehen können, und in den Augenhöhlen funkelte eine Reihe nadelkopfgroßer Augen. Cormac wurde klar, dass dieser Leichnam viel von einem Calloraptor an sich hatte und auch etwas von einem Menschen, und er vermutete, dass die Kreatur auf ein Experiment Skellors zurückging. Er ging weiter und nahm die Umgebung näher in Augenschein.




  Da!




  Skellor trat hinter dem insektenhaften Chrom-Albtraum des Operationsroboters hervor. Das Hologramm, das sich Cormac im Vorfeld angesehen hatte, hatte kein besonders distinguiert wirkendes Individuum gezeigt, sondern einen kleinen und muskulösen Skellor mit braunen Haaren und braunen Augen. So fanatisch Skellor an seine Arbeit heranging, so hatte er sich anscheinend doch früher nie die Mühe gemacht, sich kosmetisch verändern oder in irgendeiner Form aufrüsten zu lassen. Der letztgenannte Aspekt galt nicht mehr, wie Cormac jetzt sah: ein kristalliner Verstärker zog sich von der rechten Schläfe aus hinter dem rechten Ohr hinab und endete in drei Kristallstäben, die in den Halsansatz hineinführten. Als Cormac klar wurde, was das für ein Gerät war, fühlte er sich geneigt, gleich hier an Ort und Stelle zahlreiche Löcher in den Mann zu schießen, beherrschte sich aber.




  »Cormac, Earth Central Security. Ich bin gekommen, um Sie herauszuholen«, sagte er und entschied sich damit für die weniger aggressive Variante.




  Skellor stieß ein schnaubendes Lachen aus und schüttelte den Kopf. »Sie bewegen sich hier außerhalb Ihrer Jurisdiktion.«




  »Sie sind Bürger der Polis und wurden entführt. Damit erstreckt sich die Polis-Jurisdiktion auf jeden Ort, wo man Sie auffindet«, erwiderte Cormac.




  »Falsch, Bürger, ich bin aus freien Stücken hier, und Sie sind jenseits der Grenze. Ich vermute jedoch, dass das keine Auswirkungen auf Ihr Vorgehen haben wird. Die Arroganz der ECS ist seit eh und je unerschütterlich– daher auch ihr Beharren darauf, meine Arbeit zu behindern.«




  »Falls ich mich korrekt an die Datei erinnere, galt die Behinderung Ihrer Auswahl an Testpersonen, nicht der eigentlichen Arbeit. Die Polis behindert keine Forschung auf irgendeinem Gebiet, solange dabei nicht die Rechte anderer beeinträchtigt werden.«




  Skellor deutete auf eine nahe stehende Werkbank, auf der ein rundum dichter Zylinder aus Kettenglas stand, gehalten von einem Keramalgerüst, das für diese Aufgabe übertrieben wirkte. In dem Zylinder lagen einige rötliche Objekte, die an Korallen erinnerten.




  »Vielleicht sollten Sie Ihre Vorgesetzten mal nach Forschungen über solche Dinge fragen«, sagte Skellor, »vorausgesetzt, Sie überleben.«




  Als Skellor sich abwandte, rammte etwas Cormac in den Rücken und schleuderte ihn zu Boden. Noch im Fallen drehte er sich und feuerte drei Schüsse unter der Armbeuge hindurch auf den Angreifer hinter ihm. Die einzige Reaktion bestand in einem knirschenden Zischen– und Cormac flog auf einmal durch die Luft und landete krachend zwischen den Apparaturen auf einer Werkbank. Die Kreatur vom Operationstisch. Cormac rollte sich von der Bank und jagte drei Schüsse in den scharfen Doppelkiel der Brust dieses Wesens. Es öffnete den dreieckigen Mund und zischte erneut, während etwas Rötliches hervorquoll, um die von den Schüssen erzeugten Löcher zu stopfen– und das Wesen rückte weiter vor. Jetzt feuerte Cormac auf seinen Kopf und zerstörte dabei einen Teil dieser Nadelkopfaugen, was die Kreatur für die komplette Zeitspanne von ein oder zwei Sekunden stoppte, ehe sie die Bank packte und zur Seite schleuderte. In genau diesem Augenblick ertönte ein schwaches, saugendes Brausen, und ein Wind fegte plötzlich durchs Labor und riss Stücke aus Zellophan und Papier mit. Ein Loch in der Kuppelwand, ein großes diesmal. Cormac sprang über die nächste Werkbank, drehte sich um und konzentrierte sein Feuer auf eines der Beingelenke der Kreatur. Vier Schüsse hätten genug von den Knien wegreißen müssen, um den Unterschenkel abzutrennen, aber die Gliedmaße hielt eisern, während rasch wachsende Stränge der rötlichen Substanz die klaffenden Wunden füllten.




  »Okay, verstanden«, brummte Cormac und klatschte auf die Ruftaste am Shurikenhalfter. Shuriken tauchte auf, als Cormac sich gerade an die Kuppelwand zurückgedrängt sah und dabei die letzte Ladung seiner Schmalpistole lospustete. Der Wurfstern schnitt der Kreatur beim ersten Anflug den Kopf ab, zögerte, als sie einfach stehen blieb, und durchschnitt dann mit zwei hackenden dumpfen Schlägen den Rumpf auf Brusthöhe, um nach erneutem Schwenk die Beine abzutrennen.




  Während Shuriken verärgert surrend über dem zerteilten Leichnam auf und ab hüpfte, trat Cormac vor, um einen genaueren Blick zu riskieren. Blut war nicht zu sehen, nur rote Stränge, die zwischen den Körperteilen über den Boden krochen, ehe sie erstarrten und zu knöchernem Weiß verblassten. Er stieß einen dieser Stränge mit der Schuhspitze an, und er rollte sich kurz zusammen, ehe er zu glasartigen Fragmenten zersplitterte.




  »Gant, wo stecken Sie?«




  »Unterwegs zu Ihnen«, erfolgte prompt die Antwort. »Das Shuttle ist gelandet, und die Einheit sammelt die Nachzügler ein.«




  »Zwei finden sie noch hier in der Kuppel. Ich hatte sie unter Bewachung Shurikens gestellt, geriet dann jedoch in Schwierigkeiten.«




  »Kapiert.«




  Cormac drückte erneut die Ruftaste und hielt den Arm hoch. Shuriken kehrte widerstrebend ins Halfter zurück und zog im letzten Augenblick die Kettenglasmesser ein, ehe er sich in die Fassung schmiegte. Cormac stieg über seinen gerade dahingeschiedenen Gegner hinweg und trabte zu der Stelle hinüber, wo er Skellor zuletzt gesehen hatte. Hinter dem Operationsroboter klaffte ein Loch in der Kuppel, durch das alles lose Gerümpel aus dem Labor hinaustrudelte. Cormac stieg durch das Loch und entdeckte das Shuttle, ein u-förmiges Landungsboot von zwanzig Metern Länge; es stand an der Seite des Lagers, wo vorher der Autolaserturm aufgeragt war. Ein Impulsgeschütz feuerte immer wieder aus einem der Geschütztürme des Shuttles und streckte Calloraptoren nieder, die heranströmten, um mal zu sehen, worum es bei der ganzen Aufregung überhaupt ging. Cormac ging weiter, bis das Zielerfassungsraster seines Bildverstärkers zu einer Linie zusammenschrumpfte, und blickte dort zu Boden. Im Staub lag der kleine schwarze Knopf eines Memo-Implantats– Skellors Implantat, von dem das Spürsignal ausging. Cormac konnte nur vermuten, dass es schon einige Zeit früher entfernt worden war und Skellor es erst jetzt weggeworfen hatte, als er die davon ausgehende Gefahr bemerkte. Er hob den Gegenstand auf und nahm dann die Umgebung in Augenschein. Es schien vorüber zu sein. Die Sparta-Varianten trieben Gefangene ins Freie– zumindest diejenigen, die Wärmeschutzanzüge trugen–, und Cormac hörte keine Schüsse mehr.




  »Was ist da drin passiert?«, fragte Gant, der hinter ihm auftauchte.




  Cormac drehte sich zu ihm um– und zu Narbengesicht, der dichtauf folgte.




  »Es scheint, als böte uns Freund Skellor ein größeres Problem als erwartet.«




  »Wie das?«




  »Na ja, soweit ich es überschaue, verfügt er über eine Schnittstelle mit einer Quarzmatrix-KI«, erklärte Cormac.




  »Scheiße, das ist übel!«, sagte Gant.




  »Ja?«, fragte Cormac und steckte das Memo-Implantat in eine seiner Gürteltaschen. »Genauso übel, als hätte er auch noch Dschaina-Technik in seine klebrigen kleinen Finger bekommen?«




  »Doppelt beschissen«, murmelte Gant.




  Die Lautlosigkeit des Weltalls hätte die Zerstörung unwirklich erscheinen lassen sollen, aber das Bild der Station– ohne dass eine Atmosphäre den klaren Blick trübte– machte die Realität deutlich. Mit Familie und Clan schwebte Apis Coolant vor dem großen Bildschirm in der Luft und sah, wie seine Welt in Stücke brach. Während er zusah, hörte er Gesprächsfetzen aus der bunt gemischten Menge, die rings um ihn versammelt war, und sie schienen einen passenden Kommentar zu bieten.




  »…Nanomyzelium…«




  »…zu lange gedauert. Das Gegenmittel kam zu spät…«




  Eine Frau mit smaragdgrüner Haut und ganz schwarzen Augen drückte die dünnen Finger an den Chromverstärker, den sie trug.




  »Miranda hat die Sub-KIs gerade absorbiert. Die Server spielen allmählich verrückt«, sagte sie.




  »Bestätigt… Miranda hat sich gerade hinausbefördert«, sagte jemand anderes.




  »Wohin gehen wir jetzt?«, flüsterte jemand.




  Die Outlink-Station Miranda schien zu funkeln, aber Nahaufnahmen zeigten, dass jedes Glitzern entweder von einer Explosion oder vom Zusammenbruch einer Rumpfsektion durch ein verzerrtes Gravitationsfeld herrührte. Auch der Stiel der Station verdrehte sich jetzt, und Lücken in der Konstruktion traten auf. Wrackteile kreisten in ringförmigen Wolken um sie, und dahinter zeichneten sich wie silberne Geier die übrigen Schiffe ab, die die letzten Überlebenden aufgenommen hatten.




  »Zehn Minuten bis zur Fusionszündung«, informierte sie eine Stimme.




  Die Clans ignorierten sie und betrachteten weiter die dramatische Zerstörung ihrer Heimat. Für einen Moment fiel der Bildschirm aus. Als er wieder hell wurde, sahen sie ein Sternengleißen verblassen. Ein Teil der Station war verschwunden.




  »Was war das?«




  »Dort befand sich das Runcible«, erklärte jemand kenntnisreich. »Wahrscheinlich Antimaterie.«




  Andere fühlten sich geneigt, Einwände zu erheben.




  »Nein, Quatsch– keine Antimaterie. Der Löffel ist kollabiert.«




  »Blödsinn! Das war eine Eruption der Puffer. Die Energie musste schließlich irgendwann entweichen.«




  Dem schloss sich eine verwirrende Auseinandersetzung an, die Apis ignorierte. Was kam jetzt, wo sein Zuhause nicht mehr existierte? Eine andere Station? Er wusste es nicht. Er wusste lediglich, dass er einen tiefen Zorn über das empfand, was geschehen war. Man hatte ein Nanomyzelium benutzt, also hatte jemand vorsätzlich gehandelt. Jemand hatte sein Zuhause absichtlich zerstört. Der Raum ruckte, und die Menschen sahen sich verwirrt um, ehe sie sich wieder dem Bildschirm und ihrer Diskussion zuwandten. Reden schirmte vor der Realität ab.




  »Fusionstriebwerk schaltet sich in zehn Sekunden ein. Eintritt in den Subraum in zweiundzwanzig Minuten«, informierte sie die Stimme, wurde jedoch von allen ignoriert außer von Apis und der Frau neben ihm. Sie schien verwirrt und fasste immer wieder an ihren Verstärker, als sondierte sie eine wunde Stelle.




  »Scheine auf diesem Schiff nichts zu empfangen«, sagte sie.




  Apis pflichtete ihr bei: die Lage hatte etwas Seltsames an sich– die Stimme hatte zu mechanisch geklungen für die Stimme einer KI, eher nach der eines gelangweilten Menschen. Eigenartiger Job für einen Menschen. Ein leichter Ruck wurde spürbar, als sich das Triebwerk einschaltete, als liefe irgendetwas eine Mikrosekunde weit aus dem Takt– etwas, was nicht sein sollte.




  Das Bild aus den Außenkameras vor der Outlink-Station blieb so gut wie bisher. Apis sah, dass sich die Station in zwei Hälften verdreht hatte und diese beiden Hälften jetzt begannen, in die gleiche Richtung zu rotieren wie die Zeiger einer Anzeige. Sie hatten dreimal rotiert und standen gerade auf dem Bildschirm aufrecht und parallel zueinander, als das Schiff in den Subraum eintrat. Das Bild fiel aus. Als Apis sich umblickte, stellte er fest, dass er zu einem kleinen Rest von Menschen gehörte, die noch im Raum geblieben waren, während alle anderen schon die ihnen zugeteilten Hängematten aufgesucht hatten.




  »Lass deinen Korb hier, aber bring den Stangengreifer und das Netz mit«, sagte Ulat, der mit drei weiteren Teicharbeitern am Ufer stand. Eldene sah ihn kurz an und suchte sich dann vorsichtig ihren Weg hinüber, wobei sie ein Netz voller aufgebrochener Totlinge nachzog. Die Squerme in diesem Teich waren nur klein– kürzer als einer von Eldenes Armen und nur so dick wie ihr Daumen–, aber man konnte nie riskieren, sie lange unbeachtet zu lassen. Selbst Squerme dieser Größe konnten sich seitlich an einem Wasserstiefel hinaufschlängeln und Löcher in einen Arbeiter reißen.




  Am Ufer stieg sie aus dem Wasser und leerte das Netz. Als Ulat und die anderen losgingen, packte sie ihren Stangengreifer, eilte ihnen nach und ging dann neben Fethan her– einem alten Fahrensmann in diesem Beruf, der schon mehr als sein halbes Leben lang an den Teichen arbeitete; daher rührte auch die riesige Wölbung auf seiner Brust unter dem roten Bart, wo sich unter dem Hemd der Skole ernährte.




  »Was ist los?«, zischte Eldene.




  Fethan warf ihr aus blutunterlaufenen Augen einen kurzen Blick zu und verzog die Miene zur Parodie eines Lächelns, womit er verriet, dass ihm die vorderen Zähne fehlten– anscheinend das Opfer von Schlägen durch einen der Stadtproktoren. »Ein Trikonus. Muss anner fehlerhaften Membran gelegen haben. Ist durchgebrochen und in einem von Dents Teichen ertrunken; hat die Hälfte der Squerme darin vergiftet.«




  Eldene spürte, wie sich ihr der Magen verkrampfte: also musste eine halbe Teichladung Totlinge herausgefischt werden. »Wie groß?«, wollte sie wissen.




  »Ausgewachsene Squerme«, antwortete Fethan und senkte dann die Lautstärke. »Jetzt wäre ne gute Gelegenheit unterzutauchen. Jede Wette, dass einer von uns heute rangenommen wird.«




  Eldene dachte darüber nach. Fethan neckte sie schon seit einiger Zeit gnadenlos mit ›dem Untergrund‹– warf gelegentlich etwas ein, um ihre Neugier zu wecken, um dann alles wieder als Gerüchte und Mythen abzutun. Eldene hielt für wahrscheinlich, dass alles ein Mythos war. Bislang hatte sie nie die Spur von einer Widerstandsbewegung gesehen, wohl aber reichlich Spuren von etwas, dem man sich eigentlich widersetzen sollte. Sie blickte zu den Satelliten und Raumstationen der Theokratie hinauf, wie sie am inzwischen lavendelfarbigen Himmel oder vor der Kugel des Gasriesen glitzerten und alle das Licht der Sonne spiegelten, die in Kürze hinter dem Horizont hervorbrechen würde. Dann blickte sie über die Teichlandschaft hinweg dem sich ihnen rasch nähernden Aerofan von Proktor Volus entgegen, einem Fahrzeug mit seitlich montiertem elektromagnetischem Geschütz. Welche Chance hätte irgendeine Widerstandsbewegung gehabt gegen Satellitenlaser am Himmel und die Religionspolizei der Theokratie, die hier unten konstant die planetare Bevölkerung überwachte?




  Offensichtlich hatten sie den fraglichen Teich erreicht, als Ulat stehen blieb und ins Wasser starrte, die Arme in die Hüften gestemmt. Dent stand händeringend an der Seite des Vormanns, den Glatzkopf gesenkt. Dass ein Trikonus durch die Membran gebrochen war, die das Teichwasser von der unteren planetaren Erdschicht trennte, lag nicht an irgendeinem Fehler, den er begangen hatte. Eher ging der Zwischenfall auf Privatgeschäfte Ulats zurück– der probiert hatte, ob eine Membran nicht auch drei Saisons lang hielt, um sich die Einsparung in die eigene Tasche zu stecken. Eldene wusste jedoch nur zu gut, dass die Schuld immer an den Arbeitern hängen blieb, egal wie unschuldig sie waren.




  »Hast du ihn überprüft, ehe er gefüllt wurde?«, fragte Ulat, nachdem er die Maske heruntergeklappt hatte. Der Einsatz einer solchen Atemausrüstung zeigte, dass er ein Bürger und nicht nur ein Arbeiter war, auch wenn er sich dadurch nicht zum Rang eines wahren Bruders hinaufschwang. Diese erhabene Stellung wurde nur durch die Gabe möglich, welche ihrerseits nur von Angehörigen des Klerus verliehen werden konnte, deren Rang vom Vikar aufwärts reichte.




  »Das habe ich, Ulat«, antwortete Dent.




  Ulat schob sich die Maske wieder vors Gesicht, als er erneut forschend den Teich betrachtete. Im flachen Wasser lag eine Molluske, so groß wie der Rumpf eines Mannes. Die Kreatur bestand aus drei weißen Muschelkegeln in einer engen Konfiguration wie bei einer Panflöte, allerdings mit knötchenartigen fleischigen Köpfen, die tief in jeder Muschelöffnung steckten. Rings um dieses Tier war das Wasser bläulich verfärbt, und die einzigen in seiner Nähe erkennbaren Squerme bewegten sich entweder gar nicht oder zerbrachen gerade in einzelne Segmente. Die restlichen Squerme hatten sich an den Teichrändern in den dortigen Tangmatten versammelt und zischten und zuckten wie bösartige Metallspaghetti. Als Ulat sich zu der Stelle umwandte, wo Volus mit seinem Aerofan landete, verdeckte die Maske nicht eine beunruhigte und zugleich verstohlene Miene. Eldene wurde klar, dass Ulat jetzt, wo der Proktor zur Stelle war, keine Chance mehr hatte, die Katastrophe zu vertuschen und den Verlust auf natürliche Ausfälle durch Totlinge zurückzuführen. Jemand, das wusste Eldene, würde bestraft werden.




  »Das denke ich nicht«, sagte Ulat und versetzte Dent plötzlich einen Schlag ins Gesicht. Als der Mann am Boden lag, trat Ulat ihm in den Bauch. Während Dent sich vor Schmerzen zusammenkrümmte, stampfte Ulat auf den Skole an seiner Brust– und wenig später schnappte Dent nach Luft, als die Kreatur aufhörte, sein Blut mit Sauerstoff anzureichern.




  »Was ist hier geschehen, Bruder?«, fragte Volus im Näherkommen, und die Stimme klang hohl unter dem eingefärbten Visier.




  Eldene betrachtete forschend den Neuankömmling, der den Stachel auf einer Schulter trug und die Pistole aus dem Ladehalfter gezogen hatte, und ihr wurde klar, dass die Gerüchte zutrafen: Volus hatte die Gabe vom Vikar dieses Arbeitslagers erhalten. Sie erblickte das große bohnenförmige Objekt hinter seinem Ohr, geschuppt und von rötlichem Grün, das so lebendig wirkte wie jeder Skole. Jetzt war Volus wahrhaftig ein Mitglied der Theokratie in weißer Uniform, bedeckt mit heiligen Worten, die sich an einer Flanke und einem Bein hinabzogen, mit der höherwertigen Visier-Atemmaske sowie einer Verbindung zu allen Brüdern und dem Zugriff zu allen Gebetskanälen.




  Dent schnappte immer noch nach Luft, während der Proktor ihn unbekümmert betrachtete und sich dann Ulat zuwandte.




  Ulat deutete auf Dent. »Er hat die hiesige Teichmembran mit seinem Stangengreifer durchlöchert, Proktor, und sich nicht die Mühe gemacht, den Zwischenfall zu melden.« Er deutete auf den Teich. »Jetzt sehen Sie ja das Ergebnis.«




  »Von Ihnen wurde erwartet, die Squerm-Produktion zu steigern, Ulat. Für mich sieht das nicht nach einer Steigerung aus. Der Vikar wird nicht erfreut sein«, gab Volus zu bedenken.




  »Was kann ich denn tun?«, jammerte Ulat.




  Inzwischen atmete Dent leichter, als sich der Skole von dem erhaltenen Schlag erholte.




  »Zunächst mal können Sie Ihre Arbeiter zur Ordnung anhalten. Die Angehörigen der Hierarchie sind verstimmt über das Defizit an Handelsessenz; ihr Missfallen konzentriert sich auf den Diakon, und das Missfallen des Diakons konzentriert sich auf seine Vikare und deren wiederum auf uns Proktoren. Man hat uns angewiesen, Maßnahmen zu ergreifen. Muss ich also jetzt Maßnahmen ergreifen, oder bringen Sie diesen Schlamassel selbst in Ordnung?!«




  Ulat wirbelte zu seinen Arbeitern herum: »Ihr vier, steigt dort hinein und holt die Totlinge heraus!« Er trat auf Dent ein, bis sich der Mann wieder aufrappelte, und schubste ihn dann auf den Teich zu. Eldene hielt Dent am Arm fest, ehe er hineinstolperte, und er nickte ihr kurz dankbar zu, ehe er sich bückte, um sein Netz und seinen Stangengreifer aufzuheben.




  »Bearbeite eine Zeit lang den Randbereich«, flüsterte sie ihm zu, ehe sie ihre Stange und ihr Netz am Ufer zurückließ und Fethan ins trübe Wasser folgte. Dent entfernte sich zur Seite hin und sammelte mit der Stange alle Kadaver ein, die er damit erreichte.




  Es war eine erschöpfende und gefährliche Arbeit. Zweimal spürte Eldene, wie Fresshaken dicht an ihrem Gesicht vorbeischnappten, als sie und Fethan sich bückten, um den Trikonus aus dem Wasser zu heben und ans Ufer zu tragen, ehe sie mit den Netzen zurückkehrten, um die rasch zerfallenden Squerm-Segmente einzusammeln. Cathol, viertes Mitglied ihrer Gruppe, fluchte leise, und Eldene bemerkte, dass er nicht ganz so flink gewesen war und ein Stück aus der Wange an eine der Kreaturen verloren hatte. Er arbeitete allerdings weiter, während das Blut ihm den Kragen des Overalls durchnässte und ins Wasser tropfte. Nach einer kurzen Weile fuhr Volus wieder in seinem Aerofan davon und ließ Ulat zurück, der nervös am Ufer patrouillierte. Als das Team Stunden später den Teich von Totlingen gesäubert hatte und sie zum Abholen am Ufer aufhäufte, kehrte der Proktor zurück.




  »Kommt her, ihr alle!«, brüllte er.




  Die vier Arbeiter versammelten sich vor ihm, während Ulat hinter ihnen Position bezog.




  »Brüder, ihr habt gute Arbeit für die Kirche von Masada geleistet«, sagte der Proktor und schritt dabei ihre Reihe ab. »Aber es ist eine Schande, dass es überhaupt nötig für euch wurde, so zu schuften.« Er blieb vor Dent stehen und gab Ulat mit einem Wink zu verstehen, er sollte kommen und neben ihn treten.




  Ulat zog die Maske herunter. »Ja, Proktor?«




  »Welche Strafe, denken Sie, wäre für diese Übertretung ausreichend?«, fragte Volus.




  Ulat holte erst tief Luft durch die Maske, ehe er antwortete: »Ich denke, ein paar Tage in einem Käfig würden reichen. Wir möchten ihn schließlich nicht gänzlich fertig machen.«




  Eldene blickte nervös zur Seite. Jetzt kam es. Volus würde bestimmt eine brutalere Strafe vorschlagen. Durchaus wahrscheinlich, dass Dent bald tot war, und Eldene sah, dass es diesem klar wurde; er wirkte völlig entsetzt.




  Volus nickte langsam. »Ich verstehe… Wenn das also seine Strafe wäre, welches sollte dann Ihre sein, Ulat? Ihr eigenes Verbrechen war, dass Sie die Kirche bestohlen haben… nicht wahr?«




  Eldene konnte nicht umhin, sich über die plötzliche Panik in Ulats Gesicht zu freuen.




  »Ich habe nichts getan, Proktor, das versichere ich Ihnen!«




  »Nein, natürlich nicht«, sagte Volus, aber seine Hand zuckte vor, und er versetzte Ulat mit dem Stachel einen Schlag quer über die Beine. Ulat schrie auf und ging zu Boden, und Volus beugte sich sofort über ihn. Eldene sah erstaunt zu, wie der Proktor dem Vormann das Atemgerät herunterriss und dann zurücktrat.




  »So, Brüder«, fuhr Volus fort, »eine neue Arbeitsgruppe übernimmt morgen hier. Deshalb meldet ihr vier euch morgen früh an den Teichen der Südseite, um euch dort an der Sprawn-Ernte zu beteiligen. Kehrt in die Unterkünfte zurück, sobald ihr hier fertig seid.«




  Als der Proktor zu seinem Aerofan ging, kroch ihm Ulat nach. Er atmete schwer, keuchte und würgte dann nur noch, als er genug Luft zu holen versuchte, um seine Maske zurückzuerbitten. Es war ein entsetzliches und seltenes Urteil, dachte sich Eldene, während sie Ulat sterben sah und der Proktor den Aerofan in die Luft steuerte. Die Arbeiter verluden Ulat– durch den Sauerstoffmangel im fahlen Licht blau angelaufen– mit den übrigen Totlingen in einen Korb.




  




  Kapitel 2




Mit dem Jungen auf dem Schoß, der sich an ihre Brust lehnte, fuhr die Frau fort: »Und der andere Bruder baute sich sein Haus aus Traubenholzstöcken und saß dort in Sicherheit, während die Heroyne seinen Freund auffraß und zufrieden mit dem Schnabel klapperte. Er war so stolz auf das, was er erbaut hatte… und wissen wir nicht, wozu Stolz führt?«




  Ganz ernst sagte der kleine Junge: »Zu großen Schwierigkeiten.«




  Die Frau biss sich auf die Lippe, um ernst zu bleiben, und richtete sich dann kerzengerade auf. »Ja, zu ›großen Schwierigkeiten‹«, pflichtete sie ihm bei.




  In dem Bilderbuch, das sie auf der Konsole vor ihr angelehnt hatte, war das langbeinige Vogelwesen in dem Augenblick erstarrt, als es den Kopf des vorherigen Bruders mit der Schnabelspitze packte. Die Frau schlug auf das Bild, und es wurde wieder lebendig. Die Kreatur legte den Kopf schief und schluckte den Mann komplett herunter… dann klickte die Animation auf die Stelle zurück, wo sie den Kopf packte, und war eindeutig in einer Schleife gefangen.




  »Mist!«, murmelte die Frau und versetzte dem Buch erneut einen Schlag, jetzt lief die Animation wieder normal zu der Stelle weiter, wo die Heroyne an das Stangenhaus trat.




  Die Frau fuhr fort: »In jener Nacht kam die Heroyne und ragte über dem Stangenhaus auf. Und was hat sie getan?«




  Gemeinsam sagten Frau und Kind: »Sie hat geschnauft und gekeucht und gekeucht und geschnauft und sein Haus zu Boden gepustet.«




  »Und was hat der Bruder gesagt, als sein Haus zerstört war?« fragte die Frau und blickte auf die Uhr.




  »Friss mich nicht!«, lautete die prompte Antwort des Jungen.




  »Und ich bin sicher, du möchtest mir gern erzählen, was passiert ist.«




  »Sie hat ihn komplett verschluckt!«




  »Du kannst nicht weglaufen, Mädchen. Niemand von uns kann weglaufen.« Das waren Fethans anfängliche Worte zu ihr gewesen, kurz nachdem sie die wenigen Schritte von dem Schwebebus gegangen war, der sie und fünf andere aus dem kommunalen Waisenhaus zu dieser Farmkooperative gebracht hatte. Fethan hatte ihr dann die Schönfärberei dieser Bezeichnung erklärt: »Du kooperierst entweder auf dieser Farm oder sie bringen dich um.«




  Wie es schien, war Fethan hier ein alter Hase. Irgendwann in seinen jungen Jahren hatte er es sich mit irgendeinem Mitglied der Theokratie verdorben, nicht schlimm genug jedoch, dass es ihn das Leben gekostet hätte– er wurde nur praktisch zum Sklaven.




  »Wieso?«, fragte sie ihn daraufhin. »Warum das alles?«




  »So ist es einfach, Mädchen. Die Theokratie schöpft sich die ganze Sahne ab, und falls wir auch nur auf die Idee kommen, mal dran zu lecken, trampeln sie kräftig auf uns herum.«




  »Das ist nicht fair«, fand sie. »Meine Eltern wurden hingerichtet, aber ich habe nichts Falsches getan.«




  »Richtig und falsch sind in diesem Zusammenhang belanglos. Es ist einfach eine beschissene Situation, und du musst das Beste daraus machen.« Später waren es Plattitüden dieser Art, die Fethan seinen versteckten Andeutungen auf den Untergrund vorausschickte. »Man muss erst mal nen Eingang in diese Berge finden, und bis dahin schaffen wir es nie, solang sich diese Burschen an uns klammern.« Fethan schlug mit der flachen Hand auf den Skole, der sich an seine Brust schmiegte. »Falls man nicht regelmäßig seine Pillen schluckt, stößt der Körper das Mistvieh ab. Falls du nachts nicht an der Luft bist, damit es den Überschuss aufbaut, den es dir am Tag zuführt, dann stirbt es an deiner Brust, und du erstickst selbst.«




  Während sie an vergangene Gespräche dieser Art zurückdachte, beendete Eldene ihre Mahlzeit aus Nusskartoffeln und Brot und suchte die Kapelle auf, die an die Kantine angrenzte, um unter dem Blick der Theokratie-Kameras ihre Abendgebete zu sprechen, ehe sie den Schlafsaal aufsuchte. Die meisten Arbeiter schliefen schon, denn sie hatten nicht die Zusatzaufgaben erledigen müssen, die man ihr und ihren drei Gefährten aufgebrummt hatte; trotzdem wurden noch ein oder zwei gedämpfte Gespräche geführt. Eldene setzte sich auf ihr Bett, zog müde die Stiefel aus und dachte über die triste eigene Zukunft nach– falls man da überhaupt von einer Zukunft sprechen konnte. Die meisten Arbeiter hielten nicht so lange durch wie Fethan, da Unfälle, Erschöpfung oder Proktoren sie umbrachten, ehe sie Gelegenheit fanden, sich lange an grauen Haaren zu erfreuen. Flucht bot sich nicht an, da sie ohne ihre Skoles draußen in Minuten erstickt wären, und die Theokratie kontrollierte die Zuteilung der Anti-Abstoßungspillen streng. Nur wer sich auf einem Handelsschiff versteckte oder von dem sagenhaften Untergrund gerettet wurde, hatte eine Chance zu entrinnen, und alles, was Eldene von der letztgenannten Möglichkeit gehört hatte, erschien ihr als Gerüchte und Mythen. Eine weitere Möglichkeit bot sich ihr– eine, für die sich viele Arbeiterinnen entschieden, wenn sie in die Pubertät kamen. Eldene hoffte, dass sie nie verzweifelt genug sein würde, diesen Weg einzuschlagen, und fragte sich dann, ob sie überhaupt die Chance erhalten würde.




  »Schon jemals an den Sprawn-Teichen gearbeitet?«, fragte Fethan aus dem Bett über ihr.




  »Du weißt doch, dass ich das nicht habe«, antwortete Eldene.




  »Yeah… natürlich.«




  Eldene hatte ein flaues Gefühl in der Magengrube. Fethan wurde vergesslich, langsam, alt. Mit entsetzlicher Gewissheit wusste sie, dass sie den alten Mann irgendwann in naher Zukunft sterben sehen würde und dass sie wahrscheinlich die Leiche in den Düngemittelautomaten stecken musste– was noch das Beste an letztem Geleit war, was irgendjemand von ihnen erwarten konnte.




  »Wie ist es dort?«, fragte sie.




  »Nicht so schlimm wie bei den Squermen. Harte Arbeit, aber diese Kreaturen sind wenigstens nicht bösartig.« Fethan schwenkte die spindeldürren Beine über die Bettkante und stieg herunter, um sich neben Eldene auf deren Bett zu setzen. »Problem ist nur: man fragt sich glatt, wieso Volus uns versetzt hat.«




  Eldene starrte ihn an. »Was meinst du damit?«




  »Na ja, Ulat hat Mittel für sich abgezweigt, aber niemand schafft das ohne Hilfe von weiter oben. Vermutlich hat Ulat Volus bezahlt, und Volus fand es für an der Zeit, das Arrangement zu beenden, nachdem er die Gabe empfangen hatte. Wir sind ein Problem für ihn, weil wir vielleicht was gesehen haben, was wir nicht sehen sollten.«




  »Aber er hätte uns da draußen mühelos umbringen… und behaupten können, wir hätten fliehen wollen«, wandte Eldene ein.




  »Nee, dazu isser zu clever. Er kann locker jedes Defizit Ulat in die Schuhe schieben, aber falls wir vier auch ausfielen, könnte das auf den Vikar ein bisschen zu verdächtig wirken.«




  »Also versetzt er uns einfach auf eine Position, wo wir ihm weniger gefährlich werden können.«




  »Yeah, hoffen wir es«, brummte der alte Mann.




  Die Calloraptoren fielen inzwischen über ihre verbrannten Artgenossen her und kamen so nicht mehr bis an den Wachperimeter der neuen Automatikkanone heran. Cormac betrachtete die insektenhafte Maschine, wie sie den ihr zugewiesenen Bereich patrouillierte und hoffnungsvoll die verchromten Läufe schwenkte, und er fluchte erneut. Er blickte zum strahlend hellen Himmel hinauf, wo sich in Umrissen der eiserne Tragflächenrumpf eines anfliegenden Schwertransporters abzeichnete, und fragte sich, was zum Teufel Tomalon da für ein Spiel spielte. Dann marschierte er auf das Shuttle zu, dessen Triebwerk gerade hochgefahren wurde.




  »Immer noch keine Spur von Skellor, und wir haben Sonden bis auf zwanzig Kilometer Entfernung in alle Richtungen geschickt«, meldete Gant über Cormacs Kommunikator.




  »Was ist mit den Stratosphären-Sonden?«, erkundigte sich Cormac.




  »Keine Spur eines Schiffes, und die meisten übrigen Möglichkeiten haben sie auch berücksichtigt. Die Überwachung läuft seit dem Augenblick unserer Ankunft«, antwortete Gant.




  »Könnte an einem weiteren Schirm aus Chamäleonware liegen.«




  »Ja, durchaus möglich.«




  Cormac blickte sich nach Gant um und entdeckte ihn drüben neben einem der Kasernengebäude, wo ein Team alles, was darin zu finden war, herausholte und in Kisten packte, darunter auch diese verdammten Korallenfragmente. Cormac überlegte, ob er hinübergehen und sich zu dem Golem gesellen sollte, verwarf die Idee aber. Er musste herausfinden, worum es hier ging und warum Tomalon so schwierig war. Dann würde er der Frage auf den Grund gehen, was zum Teufel Skellor hier im Schilde geführt hatte.




  Dschaina… Cormac kostete das Wort, während er auf das Shuttle zuging. Der Name war für das Mitglied einer uralten Hindu-Sekte geprägt worden, die die materielle Welt für ewig hielten, und schien passend für eine Lebensform mit scheinbar numinoser Technik. Auch die Ironie des Begriffs schien passend, wenn man bedachte, dass diese Lebensform nicht mehr existierte. Die ersten fragmentarischen Korallenartefakte hatte man entdeckt, ehe Cormac geboren wurde, und sie hatten sofort zu einer Sensation geführt, denn obwohl man außerirdisches Leben in der Polis verbreitet antraf, war intelligentes Leben selten. Das Interesse ließ nach, als man die Fragmente auf ein Alter von mehr als fünf Millionen Jahren datierte, und wurde wieder lebendig, als weitere Untersuchungen ergaben, dass man in ihnen zum Teil Produkte einer fortschrittlichen Nano- und sogar Pikotechnologie vor sich sah. Diese Entdeckung führte zu gewaltigen Fortschritten in der Polis-Technologie. Seitdem suchte man ähnliche Überbleibsel, aber die Summe aller je gefundenen Fragmente wog unter zehn Kilo. Von den Dschainas selbst wusste man wenig mehr, als dass sie viele Welten erobert und sogar ganze Sonnensysteme neu arrangiert hatten, damit sie ihren Ansprüchen besser gerecht wurden, und dass sie inzwischen verschwunden waren. Niemand wusste, wie ein Dschaina aussah. Man spekulierte, dass sie sich wie die Menschen an ihre Planeten angepasst hatten, wenn der umgekehrte Weg nicht offen stand. Und wohl wissend, zu was diese Außerirdischen fähig gewesen waren, brachten KI und Menschen gleichermaßen die Meinung zum Ausdruck, dass vielleicht begrüßenswert war, wenn man sie nicht mehr antraf.




  »Tomalon, können Sie mir die Nachricht nicht nach hier unten übermitteln?«, wollte Cormac wissen, der plötzlich Frustration verspürte.




  »Nein«, erwiderte der Kommandant der Occam Razor. »Sie ist nur für Sie bestimmt und kann nicht funktechnisch weitergeleitet werden. Sie müssen schon heraufkommen, um sie zu lesen.«




  »Sie sagen, dass keine Informationen vorliegen, warum wir uns so schnell von hier zurückziehen müssen?«




  »Leider keine.«




  »Was ist mit Occam? Hat er nichts dazu zu sagen?«, fragte Cormac, als er die Shuttle-Schleuse erreichte. Die Irisblende öffnete sich, und er trat ein. Er entfernte gerade Atemgerät und Schutzbrille, als die Antwort des Kommandanten über die Kom-Leitung des Shuttles eintraf– war der Rumpf des Fahrzeugs doch ansonsten für Radiowellen undurchlässig.




  »Occam sagt, Earth Central wäre sich bewusst, wie wichtig es ist, Skellor dingfest zu machen.«




  »Ist das alles?«




  »Das ist alles«, bestätigte Tomalon.




  Cormac warf sich auf den Sitz neben der Pilotin und drehte sich zu ihr um. Sie war ein Golem, erkannte er fast augenblicklich. Sie betrachtete ihn fragend, bis er ungeduldig nach oben deutete, ehe er sich anschnallte– als Militärfahrzeug bot dieses Shuttle nicht den Luxus interner Gravo-Platten. Die Pilotin nahm flüchtig die Instrumente in Augenschein, startete dann und zog den Lenkhebel zurück. Mit tiefem Brummen stieg die Maschine hoch und wendete, und die Frontscheibe polarisierte, als sie sich teilweise der Sonne zukehrte. An einer Seite erblickte Cormac den Schwertransporter, der hinabflog, um den kompletten Separatistenstützpunkt in Einzelteilen an Bord zu nehmen. Für irgendjemanden hatte die Zukunft viel forensische Ermittlungstätigkeit auf Lager, während jedes kleine bisschen Information herausgekratzt wurde, um anhand der Materialreste des Stützpunktes die Frage zu beantworten, was Skellor im Schilde geführt hatte. Und die am tiefsten gehenden und rigorosesten Messungen würde man sicherlich an diesen kleinen Fragmenten aus Korallenmaterial vornehmen.




  Der Himmel sprang von einem Lichtinferno zu jenem abrupten blauen Dämmerlicht um, als das Shuttle die Sonne hinter sich ließ und seinen Anstieg fortsetzte. Bald wurden Sterne sichtbar und durchbohrten mit ihrem Licht die gläserne Skulptur eines nicht gar so fernen Sternennebels.




  »Die Occam kommt näher«, sagte die Pilotin und deutete auf einen fernen Fleck; womöglich empfand sie Unbehagen über Cormacs Schweigsamkeit.




  Cormac spürte, wie er sich entspannte. Es war nicht ihre Schuld, dass dieser Einsatz verpfuscht wurde, ob sie nun ein Golem war oder nicht.




  »Wissen Sie«, sagte er, »als man mich zum ersten Mal zu diesem Schiff flog, wies mich die Pilotin auch daraufhin.« Sie sah ihn fragend an, und er fuhr fort: »Um präziser zu sein: Sie sagte: ›Wir sind gleich da‹, und ich brachte die Zeitspanne von zwanzig Minuten ins Gespräch. Als sie mir sagte, es wären eher vierzig, war ich völlig überrascht– ich wusste noch gar nicht, wie groß der verdammte Kahn ist.«




  Sie nickte. »Die Occam Razor ist ein Großkampfschiff der Delta-Klasse.«




  Cormac fuhr fort: »In solchen Situationen stellt man fest, dass man immer noch staunen kann.« Er betrachtete den Fleck, während dieser auf dem Bildschirm anwuchs. Später fand er heraus, dass seine Fähigkeit zu staunen unvermindert war. Die Occam Razor hing völlig reglos im Raum: eine goldene Raute, die von Sensoren und Geschützen starrte, vier Kilometer lang, anderthalb breit und einen tief. Einen Augenblick lang wurde er unruhig, als ihm einfiel, dass dies noch nicht mal das größte Schlachtschiff der Earth Central Security war. Es fand seinen Platz im griechischen Alphabet nach drei anderen Klassen.




  »Da muss man sich schon fragen, wie groß Schlachtschiffe der Alpha-Klasse sind«, sagte er, während sie unter einem Sensorenbündel von den Ausmaßen einer Kathedrale hindurchflogen.




  »Das wüssten wir alle gern«, sagte die Frau. Cormac sah sie überrascht an. Es geschah nicht häufig, dass ein Golem einräumte, über bestimmte Kenntnisse nicht zu verfügen. Sie fuhr fort: »Informationen über Alpha- und Beta-Schlachtschiffe unterliegen der Geheimhaltung. Ich weiß jedoch, dass dem Gamma-Schlachtschiff Cable Hogue untersagt ist, in eine Umlaufbahn über irgendeinem Planeten einzuschwenken, der Meere aufweist.«




  Cormac sah sie an und wartete.




  »Die Gezeiten«, erklärte sie. »Die Masse der Cable Hogue entspricht der des Erdmondes. Sie ist allerdings viel größer.«




  »Scheiße.«




  »Natürlich ist sie nur ein einzelnes Schlachtschiff. Man nimmt an, dass es noch andere gibt.«




  »Gestatten Sie mir eine Vermutung: Planetenbrecher? Auf populäre Geschichten wartet da wirklich eine Menge Erklärungsarbeit.«




  Die Golemfrau starrte ihn nur einen Augenblick lang an, ehe sie das Shuttle in einen offenen Hangar lenkte. Eine Mücke, die in das Maul eines Löwen flog. Und dieser Löwe hatte wirklich scharfe Krallen zu bieten.




  Als er aus dem Shuttle gestiegen war, nahm Cormac die riesige Halle und die hier herrschende Aktivität in Augenschein. Weitere Shuttles waren auf ganzen Morgen von Keramal-Bodenbeschichtung festgemacht, und ein Wartungsteam arbeitete an einer der Maschinen– ein Team aus Menschen, Golems und diversen esoterischen Roboterkonstruktionen. Als Cormac ins Freie vortrat, näherte sich ihm eine dieser Apparaturen– eine Fernlenkdrohne– auf einem unregelmäßigen Kurs.




  Sobald ihn die Drohne erreicht hatte, sagte er zu ihr: »Ich möchte, dass du mich auf die Brücke führst.« Er hatte schon erlebt, wie die Verschiebungen im inneren Aufbau des Schiffes ihn die Orientierung kosteten. Occam, die Schiffs-KI, arrangierte diese Struktur oft um, angeblich aus Gründen der Effizienz, obwohl Cormac vermutete, dass die Intelligenz andere Gründe hatte.




  »Yeah, yeah, yeah«, meckerte die Drohne ungeduldig und leitete ihren schwankenden Flug ein, jetzt wieder von ihm weg. Er starrte sie verärgert an, und sie stoppte nach zehn Metern. »Jetzt kommen Sie schon«, sagte sie, und ein Krallenarm klappte aus ihrem flachen Rumpf aus und gab ihm mit einer ungeduldigen Geste zu verstehen, er solle ihr folgen. Er tat wie geheißen; es hieß, wie er sich erinnerte, dass Kriegsschiff-KIs und ihre diversen Sub-KIs verrückt waren. Es hatte etwas damit zu tun, dass sie es mies erwischt hatten, was ihre Aufgabenstellung anbetraf. Ein Schiff wie die Occam Razor war effektiv der Körper der sie steuernden Intelligenz, und sie war nur für gewaltige Zerstörungen und Gemetzel konstruiert. Occam, die KI, verbrachte die meiste Zeit damit, metaphorische Däumchen zu drehen.




  Die Drohne führte Cormac zu einem Schwebeschacht, in dem er mit mehr als der üblichen Geschwindigkeit aufwärts getragen wurde. Die Drohne schwebte wie eine Krabbenpanzerung neben ihm, die Metallarme unter sich gefaltet. Obwohl sie nur schwarze Knopfaugen aufwies, die gleichmäßig auf der Umrandung verteilt waren, schien sie ihn missbilligend anzufunkeln. Das irisförmige Schwerkraftfeld bremste ihn auf der Zielhöhe ab, und die Drohne führte ihn hinaus in Tomalons Behausung.




  Die wie ein Distelkopf seitlich aus dem Schiff ragende Brücke war völlig mit Kettenglas überdacht und gesäumt mit Konsolen, die an komprimierte Massen von Wunderlampen erinnerten. Montiert auf Säulen, die in den schwarzen Glasboden eingelassen waren und in denen dicke Bündel optischer Kabel wie Synapsen flackerten, breitete sich ein Bogen aus Kommandositzen gegenüber den Kettenglasfenstern links von Cormac aus. Nur der Sitz in der Mitte war besetzt.




  Tomalon saß dort wie irgendein König aus alter Zeit auf seinem Thron, nur waren König und Thron eins. Tomalon war ein dunkelhäutiger, gedrungener Mann ohne jede Behaarung– wahrscheinlich weil Haare ein störendes Element für die vielen metallischen und kristallinen Verbindungen gewesen wären, die seinen ganzen Körper bedeckten und den Eindruck erweckten, er litte an irgendeiner exotischen Hautkrankheit. Tomalons Körperoberfläche war ein Stecker, und der Kristall- und Keramo-Kompositstuhl, auf dem er saß, bildete die Steckdose. Sie verband ihn– so eng, wie ohne Gefahr möglich– mit der KI der Occam Razor. Aus dem Zentrum seiner Gehäuse und Stränge von optischen Kabeln heraus sah der Kommandant Cormac an.




  »Diese Nachricht«, erinnerte ihn Cormac.




  »Die Drohne«, sagte Tomalon und legte den Kopf schief, »wird Sie hinführen.«




  »Was meinen Sie mit hinführen?«




  Tomalon erklärte: »Die für Sie bestimmte Nachricht ist ein Total-VR-Paket. Darüber hinaus weiß ich nichts, außer dass sie von Earth Central stammt. Occam weiß mehr, aber mir ist nicht gestattet, Ihnen zu sagen, was er weiß.«




  Cormac starrte den Kommandanten kurz an, während sich der Mann zurücklehnte und seine Augen langsam trübweiß wurden– eine Art Reaktion auf die optische Direktverkabelung–, und blickte dann finster durch die Kettenglasfenster auf den Planeten hinunter. Weitere sinnlose Verzögerungen– wozu das ganze überflüssige Drama?




  »Dann bringen wir es hinter uns«, brummte er und wandte sich ab.




  Cormac nahm eine stehende Haltung ein, die Hände in der Haltung eines Pharaos und die Augen geschlossen. Er wahrte diese Haltung, bis er einmal gleichmäßig ausgeatmet hatte, und ging dann zu einer Folge von Fausthieben, Tritten und Kopfstößen über, um fünf Gegner auszuschalten. Er beendete die Kata wieder in der Pharaonenhaltung, holte einmal ruhig Luft, entspannte sich.




  »Sie sind sehr schnell«, sagte jemand.




  Oh Scheiße!




  Die Turnhalle sollte eigentlich nur Narbengesicht und ihm Zutritt gewähren, also musste dieser Mann irgendwie an dem Drachenmann vorbeigekommen sein. Er wirkte jung und sehr fit, was nicht unbedingt hieß, dass auch nur eins davon zutraf, und er trug ein Gi, sodass er eindeutig nicht als Zuschauer hier war. Cormac sah ihm entgegen, während er näher kam, und entdeckte ausgeprägte japanische Züge an dem Fremden sowie etwas Vertrautes. Fünf Schritte vor Cormac verneigte sich der Japaner nach Kämpferart– das heißt, er wandte nicht ein einziges Mal den Blick von Cormac–, und Cormac erwiderte den Gruß.




  »Wer sind Sie?«, wollte Cormac wissen.




  Der Mann lächelte und glitt in eine Kampfhaltung. Cormac folgte seinem Beispiel. Er reagierte gelassen auf die Herausforderung; er wusste, dass er gut war, und hatte sich auch schon aufgewärmt, während sein Gegner womöglich nur den erstgenannten Vorzug genoss. Sie attackierten einander und tauschten ein paar prüfende Schläge aus, die alle mühelos abgewehrt wurden. Im Augenwinkel sah Cormac, dass Narbengesicht die Turnhalle betrat und den Kampf mit verschränkten Armen betrachtete wie irgendein väterlicher Sensei. Seltsamer und immer seltsamer!




  »Hat Narbengesicht Sie hereingelassen?«, fragte Cormac und zielte mit einem blitzschnellen Tritt seitlich auf den Kopf des Gegners, als wollte er seinen Punkt unterstreichen.




  »Er weiß, dass ich nur die besten Absichten verfolge«, sagte der Fremde, nachdem er dem Angriff erfolgreich ausgewichen war. Er konterte nun mit drei rasch aufeinander folgenden Tritten, deren letzter– ein Vorstoß, der im letzten Augenblick durch Drehung in einen Angriffsbogen umgewandelt wurde– Cormac beinahe den Kopf von den Schultern riss. Cormac sprang zurück und erwiderte den rasch nachfolgenden Schlag mit einem Halbmondtritt. Dann ging er selbst zum Angriff über– und das ernsthaft. Jener letzte Tritt von eben hätte ihn wirklich verletzen können. Das sollte also wohl kein Spiel sein. Sie wechselten jetzt Schläge mit einer solchen Geschwindigkeit, dass ein beiläufiger Zuschauer ihnen nicht mehr hätte folgen können. Cormac spürte, wie eine Rippe des Gegners unter einem seiner Angriffe nachgab, wenig später geschah dasselbe mit einer seiner eigenen Rippen. Kaum, dass er sich versah, krachte ihm nun ein Fuß an die Schläfe, und plötzlich wurden ihm die Beine weggezogen. Er fand sich auf dem Rücken wieder, und die zum Angriff gestreckten Finger des Gegners schwebten über seinem Hals.




  »Sie sind schnell«, räumte er schwer atmend ein.




  Der ›Japaner‹ wich zurück, zuckte die Achseln und wirkte auf einmal viel älter. Cormac erkannte ihn sofort.




  »Sie sind selbst gar nicht so langsam, Ian Cormac. Sie sind der Erste seit langem, der sich so gehalten hat.« Der Mann drückte sich eine Hand auf den Brustkorb, und ein Klicken ertönte. Er zuckte erneut die Achseln und richtete sich kerzengerade auf. Die angeknackste Rippe schlug sich nirgendwo in seiner Haltung nieder. Cormac rappelte sich mühselig auf. Seine kaputte Rippe tat erst jetzt allmählich weh.




  »Hier, lassen Sie mich mal ran«, sagte Blegg, streckte die Hand aus und drückte Cormac die Handfläche auf die Brust. Wärme strömte hinein, und die Schmerzen legten sich.




  »Wie zum Teufel haben Sie das gemacht?«, wollte Cormac wissen.




  Blegg lächelte und deutete mit einem Wink auf ihre Umgebung. »Hier drin kann ich alles tun– wie Sie auch, falls Sie das wollten«, sagte er.




  Cormac ging zu einer Seite des Raums, griff nach einem Handtuch und wischte sich das Gesicht ab.




  Er bedachte den Drachenmann mit berechnendem Blick. »Irgendwas Interessantes gelernt?«




  Narbengesicht zeigte die Zähne.




  Cormac wandte sich wieder Blegg zu, der ihm gefolgt war und kein bisschen zu schwitzen schien. Was meinte er mit ›kann ich alles tun‹? Dann wurde Cormac plötzlich klar, was diese Bemerkung womöglich implizierte. Er streckte das Handtuch aus und ließ es fallen, und mit nur leiser Willensanstrengung fing er es mitten in der Luft wieder auf.




  »Total-VR?«




  Blegg nickte einmal.




  »Wie viele meiner Erinnerungen werden unterdrückt?«, wollte Cormac wissen.




  »Genug für die höflichen Floskeln, aber jetzt werden Sie sich an Ort und Zeit erinnern.«




  Und so geschah es. Cormac erinnerte sich an seinen Einsatz auf Samarkand– jenem Planeten, verwüstet von dem außerirdischen Wesen, das sich ›Drache‹ nannte–, dann den langen Aufenthalt auf der Erde, nachdem er viel zu viel Zeit mit dem Versuch verbracht hatte, die Quelle eines Mordvertrages gegen ihn zu finden– nur um zu erfahren, dass es Drache war, der seinen Tod wünschte. Ob dieser Vertrag jedoch von der Kugel abgeschlossen worden war, die er getötet hatte, oder einer anderen, das wusste er nicht– denn Drache bestand inzwischen im Prinzip aus vier Wesen, jedes eine lebendige Kugel von einem Kilometer Durchmesser. Während dieses Aufenthalts hatte er, nicht zum ersten Mal, darüber nachgedacht, ob er in den Ruhestand treten sollte, die Idee aber rasch wieder verworfen. Darauf schloss sich die rasche Lösung eines Problems an, bei dem es um eine kleine Gruppe Amphibienadaptierter Separatisten auf Europa ging, was dann zur Hetzjagd auf einen Biophysiker namens Skellor führte, den die Earth Central Security damals schon eine ganze Weile im Auge hatte. Die Hetzjagd hatte lange gedauert, war aber nicht besonders schwierig gewesen– denn Skellor strahlte ein Leitsignal aus einem Memo-Implantat aus, das er erwarb, als er schon unter ECS-Überwachung stand. Dann ging es weiter auf das Grenzschlachtschiff Occam Razor– und jetzt hierher…




  »Kommen Sie zur Sache!«, sagte Cormac, der wieder ungeduldig wurde.




  »Wie Sie wünschen«, sagte Blegg und winkte.




  Sofort spaltete eine schwarze Linie diese Realität, wurde breiter und verschluckte den kompletten Dojo und den Drachenmann gleich mit. Jetzt fand sich Cormac auf einem Glasboden im freien Weltraum stehend wieder. Er sah, Bleggs Fingerzeig folgend, nach unten und erblickte die riesige Outlink-Station Miranda, die dort im All schwebte. Um sie versammelte sich im Zeitraffer eine Flotte von Schiffen, und vor Cormacs Augen begann die Station zu zerfallen.




  »Das war die Outlink-Station Miranda vor fünf Tagen. Sie wurde durch ein Myzelium zerstört, ähnlich dem, das für die Zerstörung des Runcibles von Samarkand benutzt wurde«, erläuterte Blegg.




  »Todesfälle?«, fragte Cormac, dem die eigene Eile, Skellor aufzufinden, jetzt kindisch erschien.




  »Dreiundzwanzig Outlinker weigerten sich, von Bord zu gehen, aber es blieb genug Zeit, um die Übrigen zu evakuieren.«




  »Hat Drache das Myzelium angebracht? Sind wir derzeit im aktiven Konflikt mit ihm?«




  »Eine der Kugeln– man sollte sich daran erinnern, dass es sich bei ihnen jetzt um getrennte Wesen handelt– kann in den Vorfall verwickelt sein. Sie, Cormac, werden mit der Occam Razor dorthin fahren, herausfinden, was vor sich geht, und die Maßnahmen ergreifen, die Ihnen nötig erscheinen.«




  Cormac betrachtete die Outlink-Station nachdenklich, während sich breite Streifen des Rumpfes lösten und Explosionen auf der Oberfläche funkelten. »Falls Drache wirklich dahinter steckt, könnte ich da draußen Unterstützung gebrauchen.«




  »Sie denken an Mika, die Frau aus dem Lebenskoven von Circe.«




  »Das tue ich«, sagte Cormac.




  »Sie überlegen sich auch, was Mika vielleicht aus den Materialien lernen könnte, die aus diesem Stützpunkt auf Callorum stammen«, sagte Blegg. Cormac zuckte die Achseln, und Blegg fuhr fort: »Auf dem direkten Weg zur letzten Position Mirandas ist Elysium der nächst gelegene Polis-Außenposten, ein Asteroiden-Hüttenwerk.«




  »Was ist mit den übrigen Sparta-Soldaten?«




  »Sobald Sie auf Elysium eingetroffen sind, werden Kopien von Aiden und Cento, nachdem sie durchs Runcible dort hintransportiert wurden, in den Speicher der Occam-KI hinaufgeladen und können, sollten Sie sie brauchen, in freie Golem-Körper an Bord des Schiffes herabgeladen werden. Gant und Narbengesicht sind bereits bei Ihnen. Thorn ist leider woanders im Einsatz.«




  Cormac nickte. Das war so weit in Ordnung– obwohl ihn die Zusammenarbeit mit Golem-Kopien immer nervös machte. Der Verstand von Aiden und Cento würde sich von den jeweiligen Originalen nicht unterscheiden, lediglich die Körper waren anders, wenn auch nicht sichtbar, sodass im Grunde kein logischer Grund für seine Nervosität bestand– nur eine persönliche Marotte, wie er vermutete.




  »Sollte ich noch etwas erfahren?«, fragte er.




  »Der Miranda am nächsten liegende bewohnte Planet außerhalb der Grenze trägt den passenden Namen Masada. Interessant ist, dass die über diese Welt herrschende Theokratie vor einiger Zeit den Bau eines Werfers für kinetische Raketen anordnete, angeblich, um Masada gegen Drache zu verteidigen.«




  »Was könnten sie damit sonst zu erreichen hoffen?«, wollte Cormac wissen.




  »Die völlige Unterdrückung eines Aufstands, der buchstäblich im Untergrund tobt.«




  »Erklären Sie das.«




  »Die Rebellen hausen in Höhlen. Und kinetische Raketen von ausreichender Kraft können tief in den Boden eindringen.«




  »Ich verstehe.«




  Cormac starrte Blegg an und versuchte sich das Räderwerk in ihm vorzustellen. Der uralte Japaner gab sich unergründlich, aber nach Cormacs Erfahrungen zeigte Blegg ohnehin nur, was er zu zeigen wünschte. Man nannte ihn auch Agent Prime Cause. Besser hätte man ihn vielleicht Erster Manipulator genannt.




  »Ist das wieder eines Ihrer Spiele?«, wollte Cormac wissen.




  Blegg betrachtete ihn aus Augen, die wie emaillierte Knöpfe wirkten.




  »Die Occam Razor ist eigentlich nicht das am schnellsten greifbare Grenzpatrouillen-Schlachtschiff, aber in Anbetracht einer möglichen Verwicklung Draches in den Zwischenfall sind Sie die erste Wahl als Ermittler und… Vermittler.« Während Blegg redete, tauchte der Dojo wieder rings um sie beide auf, nur diesmal ohne den Drachenmann. »Keine Spiele, Agent Cormac! Dafür haben wir jetzt keine Zeit.« Und damit ging Blegg zur Tür des Dojos. Cormac zögerte einen Augenblick lang, ehe er ihm folgte. Es stellten sich noch mehr Fragen; das war immer so. Als er auf den Korridor hinaustrat, war Blegg verschwunden– eine echte Mischung aus Cheshire-Kater und verrücktem Hutmacher. Cormac kehrte in den Dojo zurück und schloss die Augen.




  »Programm beenden«, sagte er knapp.




  Jetzt spürte er, wie er wieder die Ursprungshaltung einnahm: die Pharaonenhaltung wie in der Kata. Die Temperatur wechselte abrupt, und er spürte ein kribbelndes Stechen an den Kopfseiten. Als diese Empfindung aufhörte– was verriet, dass die Nanofasern aus der Hirnrinde zurückgewichen waren–, hob er die Hand und entfernte die Verstärkerklammer. Als er die Augen öffnete, sah er die Schiffsdrohne vor sich schweben, und weitere Blicke zeigten, dass er wieder in der VR-Kammer der Occam Razor war.




  »Wir fahren nach Elysium, und nach dem zu urteilen, was ich darüber weiß, ist das wirklich ein höchst unpassender Name«, sagte er und stieg aus dem Haltegerüst.




  Die Drohne hüpfte in der Luft, während sie zweifellos diese Information an Tomalon weitergab.




  Die gesamte Separatistenbasis lag verpackt und festgezurrt in einem der riesigen Laderäume und nahm nur einen kleinen Teil davon ein. Ein von der Decke bis zum Boden reichendes Schimmerfeld trennte diesen Teil vom restlichen Laderaum, zweifellos um jede Vergeudung des Edelgases zu vermeiden, das gerade hineingepumpt wurde. Skellor betrachtete die Sicherheitsdrohne, die wie eine Artdeco-Lampe an der Decke hing, und während er in seinem Schutzanzug schwitzte und panisch die dahintickende Luftvorratsanzeige in einer der unteren Ecken des Visiers verfolgte, rief er ein bestimmtes Viren-Unterprogramm in seinem Verstärker auf. Inzwischen fiel ihm das leichter. Er empfand die Kristallmatrix-KI nicht mehr als von ihm selbst getrennt– inzwischen war er selbst es, der sich an das Programm erinnerte, und er war es, der die Softverbindung zur Sicherheitsdrohne öffnete.




  Die Verbindung etablierte sich mit einem für ihn fast hörbaren Klicken. Er spürte, wie sich das Unterprogramm dadurch hinauflud, und er verfolgte mit, wie das Programm aus dem temporären Speicher seines Kristallmatrix-Verstärkers lief wie Säure aus einer unverkorkten Glasflasche. Mit dem geistigen Auge folgte er dem Programm und sah die internen Abwehrvorkehrungen der Drohne wie Informationsrauch hervorquellen, und im virtuellen Raum löschte er sie. Dann tötete er die Drohne, zog sich zurück und verfälschte ihre Aufwärtsverbindung zu Occam; nur ein Programm reagierte jetzt noch auf das ständige Abfragesignal der Schiffs-KI und gaukelte ihr vor, die Drohne wäre weiter einsatzfähig.




  Skellor stieß keuchend die Luft hervor, senkte die Hand und tastete nach dem Ausschalter. Um ihn flackerte die Luft, und er wurde sichtbar, wie er dort neben einem Stapel Kisten unterhalb der Drohne stand. Er warf einen Blick auf den Chamäleonware-Generator an seinem Gürtel– ein Gegenstand, der einem großen weißen Schneckenhaus mit einer Sensorkonsole in der Öffnung ähnelte– und stellte fest, dass sich die Chamäleonware nur Minuten später von selbst abgeschaltet hätte. Er legte die Hand auf die glänzende Oberfläche des Apparats und spürte, wie heiß er war– bislang hatte er keine Möglichkeit gefunden, einen persönlichen Generator länger als ein paar Stunden in Betrieb zu halten, ohne ihn zu überlasten, dieweil die Energieanforderung eines solchen Geräts enorm war.




  Er entfernte sich von den Kisten und trat ans Schimmerfeld, wobei er die Luftvorratsanzeige im Auge behielt. Er sondierte die Wände des Laderaums, stellte eine Software-Verbindung her und war erfreut zu sehen, dass das Feld die Schiffs-KI nur darüber informierte, ob es lief, und nicht, wenn es von jemandem durchquert wurde. Skellor stieg hindurch, wobei das Feld an ihm zupfte und auf ihn drückte, als drängte er sich durch dicken Gelee. Sobald er auf der anderen Seite war, verriet ihm ein weiteres Display in einem Winkel seines Visiers, wo bislang nur ›Argon‹ angezeigt worden war, dass ihn die übliche Mischung aus atembaren Gasen umgab. Er setzte die Atemmaske ab und atmete tief ein in einer Luft, die nach Metallen und warmer Elektronik duftete– das typische Aroma von Schiffsluft. Er ging zur Wand hinüber, setzte sich und schloss die Augen, um seine Beziehung zur Kristallmatrix-KI genauer zu betrachten, und er stellte fest, dass sie natürlich im Begriff stand, ihn umzubringen.




  Man glaubte allgemein, dass eine direkte Schnittstelle zu einer KI den menschlichen Partner umbrachte, indem sie jede Synapse durchschmorte wie eine Sicherung bei einer zunehmenden Kaskade, und dass sie darüber hinaus die KI in ihre spezielle Form von Wahnsinn trieb. Seit Jahrhunderten versuchten Forscher KIs zu entwickeln, die für eine solche Verbindung bekömmlicher waren, scheiterten damit aber bis heute stets. Das konnte nicht überraschen, denn eine solche Verbindung war vergleichbar mit dem Versuch, einen Klumpen Stahl mit einer Kerze zu verschmelzen– wobei es gar nicht mehr darauf ankam, was man mit dem Stahl tat: Der Schmelzvorgang wurde auf jeden Fall zu heiß für das Kerzenwachs. Skellors Antwort auf dieses Rätsel lautete: Man verschmolz lieber nicht, sondern benutzte Klebstoff. Bislang stand noch aus, dass er den Klebstoff anwandte– wie die KI ihn auch erst noch vollständig ausbrennen musste, denn sie war nicht gänzlich online. Die direkte Schnittstelle hatte auch erst etwa eine Stunde lang bestanden, ehe dieser Mistkerl von Polis-Agent auftauchte.




  Jetzt wurde es Zeit für Skellor, den Klebstoff anzuwenden.




  Der eiförmige Behälter, den er mit hohler Hand umfasste, war ebenso ein Produkt der Dschaina-Technologie wie sein Inhalt, denn die enthaltene Nanotechnik hätte selbst inaktive Materie überwunden. Die Innenwand war von Milliarden Nanokonstrukten gesäumt, deren geballter Zweck nur darin bestand, dem lebenden Knoten, den sie umhüllten, die Botschaft zu übermitteln: Noch nicht! Skellor drehte das Ei, bis es auf dem Ende stand, und stellte eine Verbindung dazu her. Sofort hatte er das Gefühl, vor einem Portal zu schweben, das in einen riesigen Raum führte, ausgefüllt mit einem Gestrüpp von glitzernden und ungeheuer komplizierten Formen. Er zog sich zurück, legte eine kurze Pause ein und dachte über die sich bietenden Möglichkeiten nach. Falls er mit der KI verbunden blieb, ohne diesen Dschaina-Knoten zu benutzen, war er in wenigen Stunden tot. Falls er sich vom Kristallmatrix-KI-Verstärker trennte, fiel er auf seinen vorherigen Zustand zurück, was nicht akzeptabel war. Auch ohne dass die KI vollständig online war, konnte er jetzt mit Formeln arbeiten, für die er zuvor nicht mal die Grundlagen hätte entwickeln können; sein Gedächtnis war inzwischen eidetisch und das Verständnis von der eigenen Arbeit immens. Die Verbindung zu trennen, das hätte auch zu seiner Festnahme geführt, und für einige der Dinge, die er getan hatte, würde man ihn mit Sicherheit einer zwangsweisen Verstandeslöschung unterziehen. Die restliche Möglichkeit lag auf seiner Handfläche.




  Skellor sendete den Initialisierungscode und sah, wie sich das Ei öffnete, Blütenblättern gleich, und den Dschaina-Knoten freilegte. Das war wiederum ein Ei, eine kleinere Ausgabe des Behälters– ein metallisches Ei, gesprenkelt mit räumlichen Mustern. Äußerlich machte es nicht viel her, nicht mal im gegenwärtigen Zeitalter, in dem ein Planetengouverneur in einen Aschenbecher passte und eine Waffe von planetenumspannender Vernichtungskraft nicht unbedingt viel größer ausfiel. Auf seine eigene Art war dieses Objekt jedoch gewaltig. Es erstaunte Skellor nach wie vor, dass unter allen Menschen er es war, der diesen Gegenstand gefunden hatte, wo doch Menschen in der ganzen Polis seit Jahrhunderten nach solchen Dingen suchten. Er wusste, dass Konzerne Milliarden in die Dschaina-Forschung steckten, dass ganze Planeten archäologisch umgegraben worden waren, dass einige wahrhaft titanische KIs existierten, deren einziger Zweck es war, etwas Derartiges zu entdecken. Und wo hatte er es dann gefunden?




  Der Planet war winterlich, aber nicht mörderisch kalt. Auf der überwiegend von Meeren freien Oberfläche wuchsen Laubwälder, in denen kein Baum älter als fünfzig Jahre war, da erst vor fünfzig Jahren der Orbitalspiegel in Position befördert worden war und den Planeten genug erwärmt hatte, um terranischen Lebensformen eine Existenzgrundlage zu bieten. Große Kanäle leiteten Wasser von den langsam schmelzenden Polen herunter, um die Vertiefungen der Landschaft aufzufüllen, die als künftige Ozeane vorgesehen waren. Neben einem dieser entstehenden Meere hatte man einen Raumhafen angelegt, und Gerüchte vermeldeten, dass bald ein Runcible folgen würde. Skellor entdeckte den Markt auf einem der riesigen Landestege, die im noch aufzufüllenden Meeresbecken entstanden. Der Stand gehörte zu den wenigen, die nicht viele Geschäfte abwickelten, denn er war voll gestopft mit Gegenständen, die die meisten Polisbürger wegwerfen würden, ohne einen Gedanken darauf zu verschwenden. Skellor wollte eigentlich schon ins Hotel zurückkehren, denn der Tag war kalt und es nieselte, und man hatte einen Sturm vom nördlichen Zufluss vorhergesagt– da packte eine schmuddelige Hand seine Jacke.




  »Ich hab ein paar gute Sachen, die nicht ausgestellt sind, mein Freund«, sagte die Eigentümerin der Hand.




  Skellor musterte sie. Sie schien einem bestimmten Menschenschlag anzugehören– der erst eine Passage zu einem neuen Planeten buchte, sich dann aber nicht die Mühe machte und hart genug arbeitete, um sich eine anständige Lebensgrundlage zu leisten oder genügend Geld für die Weiterreise zu verdienen. Ihre kosmetischen Behandlungen waren außer Mode, die Kleidung schäbig, und ihre Miene verriet ständigen Zorn auf Umstände, die zu beheben sie keinerlei Anstrengung unternahm.




  »Was zum Beispiel?«, fragte er.




  Rasch zog sie drei Plastikkästen unter dem Ladentisch hervor und öffnete sie darauf. Der erste Kasten enthielt künstliche Edelsteine, ausreichend bearbeitet, um den echten Gegenstücken täuschend zu ähneln; der zweite eine Sammlung von Verstärkern des Typs, der einem innerhalb einer Woche das Gehirn vermurkste; und der dritte ein graues Ei und einen Beutel voller zerbrochener Korallen.




  »Sehen Sie?«, sagte sie und hielt einen Senso-Verstärker hoch.




  Skellor wandte sich zum Gehen, gönnte sich dann aber doch noch einen Blick auf den dritten Karton.




  Wo hatte er schon einmal solche Korallen gesehen?




  »Was ist das?«, fragte er und deutete darauf.




  Sie nahm den Beutel zur Hand und schüttelte ihn. »Das sind echte Korallen aus dem Barrier-Riff auf der Erde.«




  »Wie interessant«, fand Skellor, wohl wissend, dass man die Chance, Korallen von dort zu stehlen, mit der Chance gleichsetzen konnte, die Earth-Central-KI im Schach zu schlagen. Er verspürte schon erneut den Impuls, sich abzuwenden und zu gehen, da fiel ihm ein, wo er korallenartige Objekte wie diese schon früher gesehen hatte– im Tranquillitatis-Museum auf dem Mond der Erde, in der Kettenglasvitrine einer Sicherheitskammer, die– wie alle Welt wusste– innerhalb eines Augenblicks aus dem Museum ausgestoßen werden konnte, um sie im Weltraum durch ein CTD, einen kontraterranen Sprengsatz zu vernichten– so der euphemistische Ausdruck für eine Antimateriewaffe.




  »In Ordnung; wie viel möchten Sie dafür?«, fragte er.




  »Sie müssen den ganzen Karton kaufen«, sagte sie. »Zwanzig Shilling.«




  »Ich möchte dieses Eiding nicht, also gebe ich Ihnen zehn.«




  Nach einem kurzen Blick auf den violetten Wolkenwirbel im Norden willigte die Frau ein.




  Der Knoten wechselte die Farbe, und an ihm schien sich etwas zu bewegen: Ein Austausch innerhalb der räumlichen Muster auf der Oberfläche. Ein Jahr Forschung hatte Skellor gezeigt, dass die korallenartigen Objekte sicherlich Dschaina-Produkte waren und sicherlich nutzlos. Fünfzehn Jahre Forschung hatten vielleicht ein Prozent der Geheimnisse des Knotens offen gelegt, aber das reichte schon, um jeden Konkurrenten auf diesem Gebiet weit hinter sich zu lassen und Skellor selbst eine Vorstellung davon zu geben, womit er es da zu tun hatte. Er kippte das Objekt auf die Handfläche, die in einem Handschuh steckte, und hob es an die Lippen.




  Dann drückte er es sich in den Mund.




  




  Kapitel 3




Mit dem leicht gelangweilten Ton eines Erwachsenen, der wusste, was jetzt kam, sagte die Frau: »Der Bruder, der sich sein Haus aus Kalksteinblöcken gebaut und mit Platten aus dem gleichen Gestein überdacht hatte, kannte schon die Gefahren des Stolzes, und als ihm zu Ohren kam, dass die Heroyne seine Freunde gefressen hatte, betete er für sie.« Sie warf einen kurzen Blick auf den Jungen und hoffte, dass er endlich eingeschlafen war und sie den Rest nicht auch noch vorlesen musste. Einmal Vorlesen reichte, um die schwerfällige Botschaft zu übermitteln, und obwohl man sie zur Beharrlichkeit angewiesen hatte, dachte sie darüber nach, das verdammte Buch auf den Müll zu werfen. Leider hörte ihr der Junge weiterhin mit so großen Augen zu wie eh und je.




  »Denn dieses Haus war aus den Steinen der Satagenten errichtet und mit festem Glauben zementiert worden, und das Dach war aus massiven…« Sie brach ab, als ihr klar wurde, dass das, was sie gerade gesagt hatte, keinen Bezug zu den im Buch gezeigten Worten aufwies. Sie dachte, dass sie womöglich zu schnell gewesen war, und fing neu an:




  »Aber weder Stolz noch Gebete zeitigen Einfluss auf die Heroyne«, sagte sie und beugte sich dann vor, um den Text genauer in Augenschein zu nehmen.




  »Ich bin sicher, dass das gestern noch nicht dort stand«, murmelte sie. Sie klappte das Buch halb zu und stellte überrascht fest, dass sich der Titel Moralische Fabeln gerade durch zwei neue ›s‹ in Moralisches Faseln verwandelt hatte.




  »Mami?«, fragte der Junge ungeduldig.




  »Wie unartig«, sagte sie mit einem Lächeln und klappte das Buch wieder auf.




  Der Junge sah sie verwirrt an, aber sie las weiter:




  »Denn sie kam und stand nun über seinem Haus, während er zu seinem Gott betete. Dann hat sie geschnauft und gekeucht und gekeucht und geschnauft und seine Mauern eingetreten.«




  Darüber schien der Junge noch mehr verwirrt.




  »Was denkst du, sagte der letzte Bruder zu der Heroyne, als sein Haus nicht mehr stand?«




  Auf wieder vertrauterem Grund, antwortete der Junge: »Friss mich nicht!«




  »Und schauen wir doch mal, ob du dir denken kannst, was sie getan hat.«




  Der Junge gab die übliche Antwort, während die Heroyne in dem Bilderbuch aufs Neue einen Mann in priesterlichem Gewand verschlang…




  Es begann nach der ersten Schlafperiode, als die Clans groggy aus in den meisten Fällen medikamentös herbeigeführtem Schlummer erwachten. Apis kam vor den meisten anderen zu sich. Ja, die Zerstörung der Station war entsetzlich, aber gleichzeitig das Erregendste, was ihm je widerfahren war. Seine Mutter wurde wenig später wach und musterte ihn grüblerisch, während er zu den übrigen Clanmitgliedern blickte, die allmählich aufstanden und sich bewegten. Niemand hatte hier eine Einzelkabine. Sie waren in einem riesigen Laderaum untergebracht, und für Privatsphäre sorgten nur Plastikplanen, die in der geringen Schwerkraft mühelos in der Luft hingen; wahrscheinlich wurde die Schwerkraft eher durch die langsame Beschleunigung des Schiffes erzeugt als durch irgendeine Gravotechnik, wie ihm Peerswarf erklärte.




  »Geh einen Nahrungsautomaten suchen«, wies Apis' Mutter ihren Sohn an, und er machte sich rasch auf, wollte lieber nicht ungehorsam sein, wenn sie einen solchen Ton anschlug. Bald fand er einen in die Wand eingebauten Automaten und sammelte eine Ration aus Nährstoffriegeln und einen Behälter mit irgendeiner Art Heißgetränk ein– eine Beschriftung hatte der Automat nicht zu bieten. Apis war gerade auf dem Rückweg, als er den Aufruhr hörte. Sofort meldete sich seine Neugier, und er ging nachsehen.




  Zwei Voll-g-Männer standen unbehaglich neben den Türen an der Rückwand des Laderaums. Ihre identische Kleidung wies sehr seltsame Aspekte auf: Sie trugen weiße Schiffsuniformen, die scheinbar gepolstert und gepanzert waren, und an einer Körperseite lief eine Schrift von der Achselhöhle bis zum Fußknöchel, aber nicht in einer Sprache, die Apis kannte. Sie trugen Helme mit Visieren, die jeweils eine Wange durch ihre Panzerung schützten und in einen Ring aus demselben weißen Metall mündeten, der sich um den Hals zog. Auf den freiliegenden Kopfseiten trug jeder einen schuppigen Verstärker, der organisch wirkte. Beide führten auch Waffen irgendeiner Art mit. Apis wurde klar, dass die Kleidung dieser Männer Militäruniformen waren– aber keine Polis-Uniformen, die er erkannt hätte.




  »Wir brauchen fünf von euch– sofort!«, sagte einer der Männer, aber seine Stimme klang fast desinteressiert.




  Die aufstehenden Outlinker ignorierten seine Worte und bombardierten ihn und seinen Kameraden mit Fragen. Apis blickte zur Seite und sah, dass mehrere weitere Outlinker im Hintergrund blieben, die Köpfe gesenkt und Finger an die eigenen Verstärker gedrückt– von denen keiner einen organischen Eindruck vermittelte wie die Geräte der Wachleute. Sie alle machten verwirrte Gesichter.




  »Nichts«, sagte der alte Mann neben Apis. »Ich empfange einfach nichts!«




  Während die Fragen drängender gestellt wurden, rückten die Outlinker dichter an die beiden Soldaten heran, die von diesem Verhalten einfach verwirrt schienen. Apis sah und hörte nicht, was den Zwischenfall auslöste; er sah lediglich, dass der Soldat, der sich bislang nicht zu Wort gemeldet hatte, seine Waffe schwang und daraufhin das Übelkeit erregende Knirschen brechender Knochen zu hören war. Die Menge trennte sich rings um eine Clansfrau, die langsam und wie ein Fötus zusammengerollt zu Boden sank. Danach herrschte Stille.




  »Wir brauchen fünf von euch«, wiederholte der Sprecher im gleichen desinteressierten Ton, und die Outlinker wichen vor ihm zurück. »Sofort«, setzte der Mann hinzu und deutete mit der Waffe auf die Menge, um seine Forderung zu unterstreichen. Einer aus der Menge trat vor. Es war Peerswarf, von dem Apis gern dachte, dass er sein Vater war.




  »Wir verlangen, dass Sie uns mit der Schiffs-KI reden lassen. Das ist unerträglich! Sind wir denn Tiere, dass man uns so behandelt?« Peerswarf sah zu, wie sich andere um die Frau kümmerten. Seine Miene verriet Unglauben. Apis starrte die Frau an und sah, dass ihr Schädel eingedrückt war und sie nicht atmete. Es schien, als wollte niemand eingestehen, dass sie tot war.




  Der Sprecher hob das eingefärbte Visier und sah Peerswarf an. Ein höhnisches Grinsen verzerrte jetzt die Züge des Soldaten.




  »Wir erlauben keinem idiotischen Silizium, über unser Leben zu bestimmen. Auf diesem Schiff findet man keine KI. Unter dem Antlitz Gottes steuern es Menschen, und Menschen bedienen die Geschütze.«




  Erschrockenes Schweigen folgte auf diese Kundgabe, tiefer diesmal als nach dem Angriff auf die Frau.




  »Sie ist tot«, stellte einer von denen fest, die sich über sie gebückt hatten.




  Peerswarf blickte zu ihm herunter, als hätte der Mann etwas Unlogisches gesagt, und wandte sich dann wieder den Soldaten zu.




  »Sie haben sie umgebracht…«




  »Ja, und noch mehr von euch werden sterben, wenn uns nicht fünf jetzt gleich folgen.«




  »Wo… wozu?«




  »Wir brauchen fünf tüchtige Mitarbeiter für den Maschinenraum.«




  »Den Maschinenraum?«




  Seit wann arbeitete denn irgendjemand im Maschinenraum eines Schiffes? Automatische Anlagen kümmerten sich dort um alles! Roboter arbeiteten gewöhnlich auf solchen Positionen.




  »Sofort!«, brüllte der Soldat, richtete die Waffe nach oben und betätigte den Abzug. Ein leises Trommeln ertönte, und etwas prasselte über die Decke. Apis hörte, wie Geschosse abprallten, und sah die Reihe von Dellen im Metall. Eine primitive Elektromag-Waffe.




  Zunächst widerstrebend, traten mehrere Outlinker vor und wurden zu den Türen hinausgeführt. Dahinter warteten noch mehr Soldaten. Apis drehte sich um und wollte zu seiner Mutter zurücklaufen, aber sie stand schon neben ihm. Sie starrten einander an, ohne etwas zu sagen. Als die fünf später müde und schmutzig zurückkehrten, die Strahlungsetiketten an den Gürteln gelb verfärbt, wechselten sie erneut diesen Blick. Ihr ganzes Leben lang hatten sie Informationszugriff gehabt. Jetzt wussten sie, wie die Lage aussah: sie waren in der Gewalt von Barbaren.




  »Ich bin Diakon Chaisu vom Kriegsschiff General Patten«, informierte sie ein Gesicht auf dem Bildschirm später. »Wir bedauern, dass eine Angehörige Ihrer Gruppe heute umgekommen ist– möge sie in den Armen unseres Herrn Frieden finden–, aber Sie müssen begreifen, dass Sie Ihr Leben dem Volk und dem Planeten von Masada verdanken und dem Gott der Gläubigen. Einen kleinen Teil dieser Schuld können Sie tilgen, indem Sie auf diesem Schiff und später in den Werken auf Flint arbeiten…« Der Diakon redete und redete und verbreitete sich dabei über die wundervollen Dinge, die sie tun konnten, und die Projekte, an denen sie später vielleicht beteiligt würden. Dann erklärte er ihnen, dass sie die Verteidiger der Menschheit waren.




  »Vielleicht wissen Sie noch nicht, was die Outlink-Station Miranda zerstört hat… Einige von Ihnen kennen womöglich die Geschichte des Systems von Aster Colora, und einige von Ihnen haben vielleicht von den kürzer zurückliegenden Ereignissen auf dem Wegstation-Planeten Samarkand gehört. Auf letztgenannter Welt hat der transgalaktische Diener Satans, der sich Drache nennt, Tausende von Menschen umgebracht. Er benutzte ein Nanomyzelium, um die Puffer eines interstellaren Runcibles zu zerstören, sodass ein Mensch als photonische Materie auf Samarkand eintraf und dadurch eine Kernfusion auslöste, deren Explosion viele das Leben kostete. Noch viel mehr starben an den Folgen, denn Samarkand war eine kalte Welt, nur erwärmt durch die Energiespeicher des Runcibles. Der Rest der Bevölkerung erfror. Jetzt sollten Sie wissen, dass das Nanomyzelium, mit dem Miranda vernichtet wurde, das gleiche Material war– dass Drache Ihre Heimat zerstört hat. Sie müssen jetzt arbeiten, um…«




  So ging es weiter, und jedes Mal, wenn sie dachten, dass es mit einem »Gott schütze die Gläubigen« zu Ende wäre, fing Diakon Chaisu von neuem an.




  »Ein Propaganda-Offizier«, sagte jemand in der Nähe.




  »Sie sind religiös«, stellte Apis' Mutter fest.




  »Und?«, fragte der Erstere.




  »Sie glauben an die eigene Propaganda. So entspricht es dem Wortsinn«, erklärte sie kenntnisreich.




  Apis wollte wissen: »Was geschieht da?«




  »Es gibt ein altes Wort für das, was aus uns wird«, sagte der Mann in der Nähe.




  »Wie heißt es?«, erkundigte sich Apis.




  »Sklaven«, antwortete ihm seine Mutter.




  Die Sprawne waren blau wie Werkzeugstahl und über zehn Zentimeter lang. Wegen ihrer Flügel musste man ständig Netze über die Teiche gespannt halten, damit sie nicht fortflogen und in einer Umgebung umkamen, deren Bedingungen für sie feindlich waren. Soweit Eldene es verstand, stellten sie eine weitere teure Delikatesse dar, die sowohl für die Tische der Theokratie bestimmt war als auch zum Eintauschen für Luxusgüter anderer Planeten.




  »Es heißt, sie wären durch Adaptation aus einer irdischen Kreatur entstanden«, erklärte Fethan, während er und Eldene sich damit abmühten, einen Schleusengraben zu einem der Teiche auszuheben.




  »Vielleicht glaube ich gern an deine Geschichten über den Untergrund, aber ich glaube nicht an die über die Erde, alter Mann«, entgegnete Eldene.




  »Warum nicht?« Fethan klang gekränkt, während er einen weiteren Haufen schwarzen Schlamms hervorschaufelte.




  Eldene sah sich das Nest grüner Fadenwürmer an, die der alte Mann ausgegraben hatte, wie sie sich schlängelten und wieder ins Dunkle hineingruben. »Das große mythische Reich, wo jeder frei ist und seinen Anteil an der Fülle hat. Ich kenne den Unterschied zwischen dem Möglichen und Wunschdenken. Falls diese Erde überhaupt existiert, dann weit von hier entfernt, und sie tut nichts, um uns zu helfen. Und was diese Menschen-Polis angeht, die von göttergleichen KIs gelenkt wird…« Sie schnaubte und schaufelte weiter Schlamm.




  »Aber es stimmt!«, protestierte Fethan.




  »Oh ja! Aber warum findet man dann keine Polis-Schiffe unter den Handelskähnen?«




  »Woher willst du wissen, dass keine dabei sind?«, fragte Fethan.




  »Naja, falls einige davon aus der Polis kommen, dann scheinen sie recht froh zu sein, verfeinerte Squerm- und Sprawn-Essenz zu kaufen«, spie Eldene hervor und dachte an die Käufer, die der Vikar der Zypriotischen Farm zuzeiten auf einen Ausflug mitnahm und die nicht übermäßig bekümmert schienen über das Zwangsarbeiter-Schicksal der Teichhelfer.




  Fethan sagte: »Die meisten von ihnen sind Abschaum von der Grenze.«




  »Ja, und ich bin eine Schnatterenten-Mutter«, versetzte Eldene. Und damit endete das Gespräch, denn es wurde übertönt vom Lärm des Aerofans, mit dem Volus in der Nähe landete. Schweigend gruben die beiden Arbeiter sich immer näher an das schwere eiserne Schleusentor heran, über das sie dann würden Netze spannen müssen, ehe sie den Teich trockenlegten. Ehe sie das Tor erreichten, veranlasste sie ein schriller Schrei, über den Grabenrand zu blicken.




  »Das kommt von der Stelle, wo Cathol und Dent graben!«, rief Fethan.




  Eldene blickte sich um und erlebte überrascht mit, wie der alte Mann behände aus dem Graben sprang und in die Richtung lief, aus der der Schrei ertönt war. Eldene folgte dem Alten müde und sah Volus über der Schleuse stehen, die die beiden anderen gegraben hatten, und Dent lag lang ausgestreckt vor ihm. Das Rasseln von Sprawn-Flügeln erfüllte die Luft, denn die seltsamen Kreaturen waren durch die Schleuse und den ungesicherten Graben entkommen. Eldene folgte Fethan rasch, der erstaunlicherweise darauf erpicht schien herauszufinden, was dort vor sich ging. Bald trafen sie am Grabenrand ein, nur um zu sehen, wie Cathol vom umgestürzten Schleusentor unter Wasser festgehalten wurde und es im Wasser rings um ihn von Sprawnen wimmelte.




  »Er… wird uns… alle… umbringen«, keuchte Dent zu Füßen des Proktors.




  »Zurück an die Arbeit, Brüder«, sagte Volus und wandte sich von Cathol ab, den er mit kalter Miene betrachtet hatte.




  Der Arbeiter Cathol schien, wie Eldene fand, tot zu sein, aber sie hielt es für nicht wahrscheinlich, dass das umstürzende Schleusentor ihn oder seinen Skole getötet hatte, und der Skole wiederum hätte verhindert, dass Cathol ertrank. Sie konnte nicht umhin, an das zu denken, was Fethan ihr am Abend zuvor erzählt hatte, und zu vermuten, dass hier ein Mord geschehen war. Ohne klare Vorstellung von der eigenen Absicht trat sie einen Schritt vor. Volus peitschte mit seinem Stachel auf sie ein, traf erst ihren Arm und dann den Skole, und sie ging mit gellendem Schrei zu Boden. Ihre ganze Flanke fühlte sich an wie in Säure getaucht, und der Skole bewegte sich ruckhaft an ihr. Während sie dort über den Boden kroch, sah sie, wie Volus seine Pistole zog, nach unten zielte und Dent gelassen erschoss. Dent wurde mit dem Gesicht in den Dreck gerammt, der Kopf aufgeplatzt, dessen Inhalt über die schwarze Lehmerde spritzte. Keuchend und am Rande einer Ohnmacht, die sowohl aus Schmerzen wie aus Sauerstoffmangel resultierte, starrte Eldene Fethan an und wollte ihn mit dem Willen zur Flucht anstacheln.




  Fethan erwiderte ihren Blick offen. »Weißt du«, murmelte der Alte, »ich kann von diesem verdeckten Einsatz auch nur ein begrenztes Maß verkraften.« Dann ging er auf den Proktor zu, zuckte unter den beiden Schüssen zusammen, die in seine Brust krachten, stürzte aber nicht, blieb dann stehen und rammte die Hand wie eine Speerspitze durch den Proktor.




  Zwanzig Outlinker hatten inzwischen gelb verfärbte Strahlungsetiketten, als die General Patten mit einem erschreckenden Gefühl von Verrenkung und Desorientierung aus dem Subraum fiel. Über Interkom ging das Salbadern weiter, aber nach der ersten Wiederholung hatten sie alle gelernt, sich nicht mehr darum zu kümmern. Die zwanzig Arbeiter erzählten von primitiven Bedingungen, fehlender Automatisierung, offen getragenen Waffen und in den Maschinenraum durchsickernder Strahlung. Dem Anschein nach war ihre Lage ganz klar, und doch fand Apis einige Aspekte verwirrend.




  »Sie haben KIs als ›idiotisches Silizium‹ bezeichnet– wie Separatisten es auch täten–, und trotzdem tragen sie Verstärker«, sagte er zu seiner Mutter.




  Peerswarf war herübergekommen, um mit ihnen zu essen und zu reden; er lächelte, nickte Apis zu und sagte: »Sieht für mich nach Biotech aus, sodass man definitiv nicht von Silizium sprechen kann. Außerdem ›gestatten sie ihm nicht, über ihr Leben zu bestimmen‹ was aber nicht heißt, dass sie nicht die Technik beherrschen.«




  Wie plausibel das alles klang! Trotzdem bekam Apis mit, wie Peerswarf und seine Mutter besorgte Blicke wechselten, und er wusste, dass Plausibilität noch keine Wahrheit ergab. Er hörte sich die weitere Diskussion über die Verstärker dieser Leute an– darüber, dass absolut keine Verbindung hergestellt werden konnte zwischen diesen Geräten und den Verstärkern, wie die Clans sie trugen–, aber schließlich wurde es für ihn wichtiger zu schlafen, als jemandem irgendeine Wahrheit zu entlocken, und er wandte sich seiner Hängematte zu. Er legte gerade die Hand auf den Rand, um sich hinaufzuziehen, als ihn ein plötzlicher Anstieg der Schwerkraft erst zu Boden riss und dann zur Wand hinüberzerrte. Ein Krachen ertönte, gefolgt von einem Druck auf die Brust.




  »Schnellmanöver«, keuchte jemand. »Eine KI hätte das kompensiert.«




  Eine Sirene heulte los, und rote Lampen blinkten über den Innentüren des Laderaums. Ein weiteres Krachen. Das Schiff zitterte.




  »Oh nein«, sagte jemand ganz schlicht; Entsetzen und Fatalismus zugleich lagen in diesen Worten. Apis blickte sich um und sah, dass seine Mutter sie geäußert hatte. Sie starrte an die Decke. Er blickte ebenfalls hinauf und sah, wie sich das Metall auf ganzer Länge verdrehte.




  »Was machen wir jetzt?«, fragte er sie.




  Ein weiteres Krachen… das Schiff schwenkte zur Seite… die Habseligkeiten der Menschen flogen durch die Luft. Apis' Mutter legte den Kopf schief und lauschte den fernen Geräuschen von sich verdrehendem und zerreißendem Metall, den Schreien und Explosionen.




  »Etwas zerreißt dieses Schiff«, sagte sie, eher verwirrt als erschrocken. »Es muss durch die Schwerkraft passieren… ein schwarzes Loch? Unmöglich, dass sie zu dicht an einen Planeten gekommen sind. Nicht mal sie könnten so inkompetent sein.«




  Jetzt spaltete sich die Decke, und etwas griff hindurch: ein Tentakel, so dick wie der Rumpf eines Menschen, und er endete in einem flachen Kobrakopf mit einem einzelnen blauen Auge an der Stelle, wo das Maul hätte sein sollen.




  »Drache!«, sagte Apis' Mutter. »Lauf!« Aber wohin hätte er laufen sollen? Apis sah es geschehen, zusammen mit vielen anderen: Die Verzerrung und das Zerreißen der Decke hatten die hinteren Türen des Hangars geöffnet. Neben seiner Mutter war Apis einer der Ersten, die sie erreichten.




  »Soldaten«, sagte er, nachdem er den Kopf durch die Lücke gesteckt und uniformierte Menschen gesehen hatte, die durch den Korridor halb liefen und sich halb an den dort in gleichmäßigen Abständen montierten Handgriffen entlangzogen. Er drehte sich zu seiner Mutter um und sagte: »Sie haben keine Gravoplatten da draußen.«




  »Primitiv«, fand sie, während sich weitere Outlinker hinter ihnen herandrängten. Sie alle drehten sich um und blickten aufwärts, als sich ein weiteres Pseudopodium durch den Riss schlängelte. Das Schiff erzitterte aufs Neue; auf dem Korridor blinkten jetzt die Notlampen. Apis warf wieder einen prüfenden Blick nach draußen und sah den letzten Soldaten hinter einer Biegung verschwinden. Erneut ruckte das Schiff, und Menschen schwebten zur aufgebrochenen Decke hinauf, verfolgt von Draches blauen Augen.




  »Wir können hier hinaus!«, schrie Apis und zog sich auf den Korridor.




  »Nein, noch nicht!«, schrie seine Mutter, zu spät jedoch.




  Apis war schon auf halbem Weg zur Biegung, als die anderen ihm allmählich folgten. Seine Mutter holte ihn vor der Menge ein. Die meisten erreichten ihn gar nicht. Auf einer Seite verzerrte sich etwas und zerbrach, Feuer spuckte daraus hervor– Flammen, die wie Nebelschichten in der Luft hingen, ohne eine Schwerkraft, die ihnen Form verliehen hätte. Apis hörte Menschen kreischen, sah Gestalten…




  »Komm weiter!« Die Mutter packte ihn an der Schulter und zog ihn mit. In Begleitung anderer erreichten sie einen Seitenschacht, der sich durch das Schiff zog. Uniformierte schwebten darin und stießen sich nach oben ab, nahmen Kurs auf einen Ausgang weit über ihnen.




  »Sie sind bestimmt unterwegs zu Beibooten, um damit zu fliehen«, sagte sie. Sie stießen sich jetzt selbst im Schacht nach oben ab und folgten den Uniformierten. Niemand nahm Notiz von ihnen. Entsetzen hatte sich zu einem Geschmack in der Luft entwickelt. Das Vakuum konnte sie alle jetzt in jedem Augenblick verschlingen. Der Ausgang öffnete sich zu einem weiteren Korridor, der zu einer Luftschleuse führte. Apis und seine Mutter folgten den Uniformierten hindurch. Drei weitere Personen, ebenfalls in Uniform, folgten wiederum ihnen, ehe eine saugende Explosion ertönte und die Luftschleuse plötzlich zuknallte. Eine Person gelangte noch halb durch die Luke, konnte sie damit aber nicht hindern, sich zu schließen.




  Der Rumpf des Landungsboots dröhnte, als sich die Halteklammern öffneten, und alles verwandelte sich in frei schwebendes Chaos, als das Boot vom Mutterschiff wegstürzte. Befehle wurden gebrüllt, und Soldaten zogen sich auf die Sitze herunter und schnallten sich an. Apis und seine Mutter taten das Gleiche, und erst jetzt, als sich das Boot vom Schiff entfernte, galten ihnen einige seltsame Blicke. Apis erwiderte die Blicke und nahm dabei die Soldaten genauer in Augenschein, die verschiedenen Uniformen– in manchen Fällen gar keine, in anderen Fällen blutgetränkte. Weiter vorn schwebte eine Art Befehlshaber zwischen der Passagierzone und dem Cockpit und nahm die Kabine in Augenschein. Hinter ihm saßen Pilot und Navigator an der Steuerung, und durch die geschwungene Kettenglasscheibe vor ihnen sah man die Stecknadelköpfe von Sternen leuchten und gelegentlich ein Wrackteil vorbeitrudeln. Apis streckte sich nach oben, um einen Blick auf die Kamerabildschirme unter der Frontscheibe zu ergattern, wo andere Bilder zu sehen waren. Er sah Feuer und die kaum noch erkennbaren Umrisse des Schiffes, das angeblich gekommen war, um sie von Miranda zu retten, sowie ein chaotisches Gewirr aus Pseudopodien und den Mond mit den dunklen Schuppen, der Drache war. Als der Befehlshaber den Blick auf ihn und seine Mutter richtete, schob er sich wieder auf den Sitz herunter.




  »Fesseln Sie diese beiden«, sagte der Mann und deutete auf sie. Köpfe wurden in ihre Richtung gedreht, und Soldaten näherten sich ihnen mit Plastikfesseln, um sie an Händen und Füßen zu binden.




  »Das ist nicht nötig«, sagte Apis' Mutter. »Wir können Ihnen nicht wehtun. Wir haben gar nicht die Kraft…«




  Ein Soldat schlug ihr ins Gesicht, um sie zum Schweigen zu bringen. Ein an normale Schwerkraft angepasster Mensch hätte diesen Schlag leicht verkraftet, aber Apis Mutter verlor dadurch das Bewusstsein. Der Soldat starrte sie überrascht an und drehte sich dann zu seinem Befehlshaber um, der ihm jedoch mit einem Nicken zu verstehen gab, dass er weitermachen sollte. Apis streckte die Hände aus, damit er sie ihm fesseln konnte, und sah besorgt seine Mutter an. Erst als er sich davon überzeugt hatte, dass sie noch atmete, nahm er weitere Notiz von der Umgebung. Seine Mutter musste medizinisch versorgt werden; an etwas anderes konnte er nicht denken. Er musste eine Möglichkeit dazu finden.




  Die Dunkelotter-Farm lag am Rand der von Papyrus förmlich verstopften Bucht vor einem Hintergrund aus abgerundeten Bergen, die an kauernde Tiere erinnerten. Die Abhänge waren vorwiegend von Heidekraut und Adlerfarn gesprenkelt und weiteren terranischen Pflanzen in den wenigen ökologischen Nischen, die nicht bereits von einheimischen Arten besetzt waren. Abgesehen von wenigen Ausnahmen, die erst später für ein Meer voller Kupfersalze adaptiert worden waren, wimmelten die Gewässer hinter dem Papyrus von all den seltsamen Kreaturen, die man schon auf Cheyne III fand, als man es vor Jahrhunderten kolonisierte. Auf der Ebene, die sich hinter der Bucht ausbreitete und dabei zu beiden Seiten um die Berge schwenkte, wuchsen nur Papyrus und andere einheimische Gewächse, die in der giftigen Erde zu gedeihen vermochten.




  Der Killer baute sein Stativ auf einer Steinplatte auf, die aus einer der Bergflanken ragte. Üppig mit Kranichbeeren besetzte Büsche umstanden ihn hier, und weiter oben an der Bergflanke zischte der dicht wachsende Adlerfarn in einem ständigen Wind, der von den höher gelegenen Hängen herunterpeitschte.




  Nachdem sich der Killer– der angeblich Stiles hieß– davon überzeugt hatte, dass das Stativ sicher stand und wohl nicht wackeln würde, beugte er sich über seinen Koffer und machte sich daran, liebevoll die Waffe zusammenzustecken, die darin transportiert wurde. Sie ähnelte einem Jagdgewehr, und doch war der Lauf einen Meter lang und so dünn wie ein Bleistift. Schaft und Hauptteil wiesen digitale Displays und Sensortasten auf. Stiles montierte die Waffe auf dem Stativ und blickte durch das Zielfernrohr mit seiner zehntausendfachen Vergrößerung, ehe er die kleinen Bewegungsdämpfer aufsetzte. Dann nahm er die Farm genauer in Augenschein.




  Der Umgrenzungszaun ragte einen halben Kilometer vor den Gebäuden auf, und Stiles wusste, dass diese Freifläche nur so von Bewegungsmeldern strotzte, die sogar den Atem eines Eindringlings erfassten, dem es vielleicht gelang, die Automatikgeschütztürme zu überwinden. Wachleute und eine oder zwei der neuen Sicherheitsdrohnen patrouillierten in unregelmäßigen Abständen außerhalb des Zauns. Keinerlei Sicherheitsvorkehrung konnte allerdings jemanden wie Stiles daran hindern, einen Schuss aus vier Kilometern Entfernung abzufeuern. Er schnitt eine Grimasse und schwenkte die Waffe zu den Hintertüren der Farm.




  Nachdem er sein Zielgebiet anvisiert hatte, blieb ihm nichts weiter übrig, als zu warten. Er zündete sich eine Zigarette an und starrte zu den erwachsenen Dunkelottern hinaus, die im öligen grauen Wasser hinter dem Papyrus herumtollten. Er war sich der beiden Späher im Adlerfarn am Berghang sehr wohl bewusst, machte sich aber ihretwegen keine Sorgen. Sie würden ihren Herren nichts Verdammenswertes zu melden haben, und er würde sich zu ihrer Anwesenheit später äußern, um zu zeigen, wie professionell er war– gehörte alles zum Image.




  Die Türen gingen auf, und zwei Frauen in Monofaser-Taucheranzügen spazierten daraus hervor und trugen Hämolungen und separate Wiederaufbereitungspacks für Arbeit in großer Tiefe. Sie gingen zu einem der Antigravitationswagen der Farm und beluden ihn mit ihren Sachen. Auf sie wartete Stiles allerdings nicht. John Spader würde noch mindestens weitere zwanzig Minuten lang nicht auftauchen. Der Farmleiter war sehr regelmäßig in seinen Gewohnheiten– was kein besonders sicherer Lebensstil war für jemanden, der auf einem Planeten wie Cheyne III eine Führungsposition besetzte; dadurch wurde man zum brauchbaren Opfer für Mordanschläge, Entführungen und jedes weitere Mittel, wie es die Separatisten zu einem bestimmten Zeitpunkt gern anwandten. Derzeit waren das Mordanschläge, und gewöhnlich wurde kein Außenweltler damit beauftragt, aber andererseits kannten sie Stiles' Ruf und hatten den Vertrag mit ihm machen wollen.




  Spader kam auf die Minute genau aus dem Gebäude zum Vorschein. Stiles visierte ihn an, bekam den Kopf des Mannes mühelos ins Zentrum des Zielfernrohrs, schaltete eine der Sensortastaturen an der Seite des Gewehrs ein und wartete, bis die Meldung ›Ziel erfasst!‹ unter dem Zielraster auftauchte. Als er feuerte, geschah es völlig geräuschlos, und es wurde nicht sofort eine Wirkung erkennbar. Stiles hielt Spader erfasst und wartete. Es dauerte eine ganze Weile, bis die weniger als schallschnelle Kugel ihr Ziel erreichte, und obwohl sich Spader inzwischen bewegte, blieb sie präzise auf Kurs. Stiles sah, wie eine Wolke aus Knochen und Hirn aus Spaders Kopf hervorspritzte, während die Kopfhaut und die verbliebene Gesichtsseite herumgerissen wurden. Als das Opfer zu Boden stürzte, lächelte Stiles und kratzte sich den Spitzbart. Wenn er so lächelte, sah er wirklich böse aus. Die Zuschauer, die ihn vom Berghang aus im Auge behielten, erlebten eine gewisse Angst vor ihm und hofften, dass er sie nicht entdeckte. Gerüchte wollten wissen, dass er eine Sparta-Variante gewesen war, ehe er sich selbstständig gemacht hatte– also niemand, mit dem man sich anlegte!




  Nachdem er das Gewehr verpackt und das Stativ zusammengeklappt hatte, wanderte Stiles durch die Berge zurück und vermittelte ganz den Eindruck eines enthusiastischen Vogelforschers– hätte man auf Cheyne III nur Vögel angetroffen. Eine halbe Stunde später erreichte er seinen Antigravwagen, und unter einem Himmel voller dahinjagender rußiger Wolken flog er in die Stadt zurück. Polizei-AGWs begegneten ihm in Gegenrichtung, aber er war inzwischen einer unter vielen, und die Polizei ging sicher davon aus, dass alle AGWs bei der KI eingeloggt waren, sodass sie mühelos eine Checkliste erhalten konnte.




  Gordonstone bestand vorwiegend aus flachen Arkologien, die mit Plastontürmen in den Boden genagelt schienen– welche normalerweise Hotels oder die Büros reicher Polis-Unternehmen beherbergten. Stiles lenkte seinen AGW mit hoher Geschwindigkeit hinein, denn wäre er langsamer geflogen, hätte er damit verraten, dass sein Fahrzeug nicht in das kommunale Lenksystem eingeschaltet war. Er landete im Park neben dem Schwimmbecken seines Arkologie-Hotels und achtete sorgsam darauf, auch die Sicherheitsanlage des Fahrzeugs einzuschalten, ehe er ausstieg. Sollte irgendjemand es zu knacken versuchen, würde ein kurzes Plasmafeuer im Kofferraum die dort versteckte Waffe in nicht mehr zu identifizierende Schlacke verwandeln.




  Der Mann und die Frau, dem äußeren Anschein nach Angehörige der Runcible-Kultur, behielten ihn von der Bar neben dem Schwimmbecken aus im Auge. Stiles bemerkte die schuppigen Verstärker, die sie trugen, als er direkt neben ihnen an die Theke trat und bei dem metallhäutigen Barkeeper ein Cips bestellte. Das Eis wirkte beißend auf der Zunge, während das milde Rauschgift, das ihm die Regenbogentönung verlieh, herausschmolz. Nachdem Stiles für das Getränk bezahlt und die Chipkarte zurückerhalten hatte, drehte er sich zu dem Paar um und hielt ihnen die Karte entgegen.




  »Ich glaube, Sie haben etwas für mich«, sagte er.




  Die beiden blickten einander an. Dann setzte die Frau ihre Sonnenbrille ab und wandte sich Stiles zu. Sie war von der attraktiven Sorte, aber das konnte schließlich jede Frau erreichen. Es waren die, die sich nicht die Mühe mit kosmetischen Eingriffen machten, auf die man aufpassen musste.




  »Was bringt Sie auf diese Idee?«, fragte sie.




  Stiles legte die Karte auf die Theke und fuchtelte die Chromhand des Barkeepers weg.




  »Sie arbeiten für Brom und behalten mich seit zehn Tagen im Auge. Haben sich Ihre beiden Agenten auf der Otter-Farm inzwischen gemeldet?«




  Es gelang den beiden nicht, ihren Ärger zu verbergen. Vielleicht hatten sie geglaubt, unauffälliger zu sein. Stiles verriet nicht seine Verachtung für sie. Amateure– es war ein Wunder, dass sie so lange überlebt hatten.




  »Sie halten sich für richtig gut, was?«, fragte der Mann und schob den Kopf vor. Stiles überlegte, ihn gleich an Ort und Stelle niederzustrecken, verwarf die Idee aber: Noch hatte er das Geld nicht erhalten. Er zuckte die Achseln und wahrte eine ausdruckslose Miene. Die Frau schüttelte den Kopf, griff in die Handtasche und holte eine weitere Chipkarte hervor. Sie trat dichter an Stiles heran und drückte ihm die Hand auf die Brust.




  »Gute Arbeit«, sagte sie, ehe sie seine Karte packte, die eigene Karte darauf drückte und einen Betrag auf sein Konto überwies. Stiles trank das Cips aus und nahm seine Karte wieder an sich.




  »Wundervoll hier«, sagte er, nachdem er den Betrag geprüft hatte. Er wandte sich zum Gehen.




  »Wir melden uns wieder. Wir haben vielleicht eine… noch anspruchsvollere Aufgabe für Sie«, sagte die Frau.




  Stiles nickte einmal und setzte seinen Weg fort. Als er am Schwimmbecken vorbeikam, betrachtete er interessiert die unter den Sonnenröhren ausgebreiteten nackten Leiber, ehe er ins Arkologie-Hotel schlenderte und seine Suite aufsuchte.




  Sobald er sie betreten hatte, verschloss er die Tür und klebte einen Sensor daran. Sollte sich draußen irgendwas rühren, hatte er reichlich Vorwarnung. Eine kurze Abtastung der Räume brachte fünf Wanzen ans Tageslicht, zwei davon mikroskopischer Art. Er entschärfte sie alle, einschließlich der Wanze, die ihm die Frau ans Hemd gepappt hatte. Ein kleines Vibrationspad an der Fensterscheibe verhinderte nun auch noch jede Gefahr, durch ein Lasermikrofon abgehört zu werden. Eine weitere Abtastung: Keine optischen Aufnahmegeräte an den Wänden. Als abschließende Vorsichtsmaßnahme duschte er, da er in solchen Dingen altmodisch war. Unter dem Wasserstrahl schaltete er den Armbandcom ein.




  »Hier Thorn. Wurde der Todesfall gemeldet?«




  »Ja«, antwortete die Runcible-KI von Cheyne III, und sie war nur ansatzweise zu hören, denn der Mond Cereb, auf dem sie ihren Standort hatte, war gerade erst über den Horizont gestiegen. Das Signal durch einen Satelliten zu verstärken, das wäre zu riskant gewesen.




  »Sie melden sich wieder. Anscheinend etwas noch Anspruchsvolleres für mich.«




  »Ein weiteres Attentat?«




  »Womöglich. Falls ja, lehne ich den Auftrag vielleicht ab, da ich dadurch Brom nicht näher komme.«




  »Das ist Ihre Entscheidung«, versetzte die KI– jetzt klarer vernehmlich. »Sie sollten aber wissen, dass Ihr Einsatz inzwischen zeitlich befristet ist, da man Sie unter Umständen anderswo braucht.«




  »Wie kommt das?«




  »Kürzlich wurde eine Outlink-Station zerstört, und eine der Drachenkugeln könnte darin verwickelt sein.«




  »Cormac?«




  »Ist unterwegs.«




  Thorn pfiff und sagte dann: »Immer neue Geheimnisse. Ich frage mich, ob da irgendeine Verbindung zu den Verstärkern von Dragoncorp besteht oder zu dieser anderen Tech?«




  »Dracocorp«, korrigierte ihn die KI. »Der Name des Unternehmens wurde geändert.«




  »Besteht da eine Verbindung?«, fragte Thorn hartnäckig.




  »Fast mit Sicherheit, aber Ihre Hauptaufgabe besteht hier darin, Broms Versteck ausfindig zu machen und dann Ihr Team zu rufen, um sich… damit zu befassen. Sollen sich andere um die größeren Zusammenhänge kümmern.«




  »Oh, das merke ich mir«, sagte Thorn und schaltete den Armbandcom auf einen anderen Kanal. Er lächelte vor sich hin, als er darüber nachdachte, wie schönfärberisch sich KIs ausdrückten, wenn sie über diese Dinge redeten. Ihn wunderte, dass die Cereb-KI nicht den alten Lieblingsausdruck ›Extraktion‹ benutzt hatte.




  »Hier Thorn. Wo steckt ihr gerade?«, fragte er.




  »Auf dem Stockwerk unter dir«, antwortete der Anführer des Vier-Mann-Teams, das ihn im Hotel absicherte.




  »Okay, bleibt in der Nähe und wartet auf mein Signal. Wenn ich das Signal gebe, möchte ich, dass ihr schnell und hart zuschlagt. Nichts von diesem ›Sie-sind-verhaftet!‹-Quatsch.«




  »Du bist der Boss«, lautete die Antwort.




  Nachdem er den Com ausgeschaltet hatte, beendete Thorn seine Dusche und zog dann erneut als Stiles los, der reiche Killer, diesmal, um mit einem der Leiber am Schwimmbecken etwas Abwechslung zu suchen. Es war nicht mehr das Gleiche wie früher. Damals hatten nur er und Gant sich gegenseitig Deckung gegeben. Früher war er aber auch Soldat gewesen und kein verdeckt ermittelnder Agent für Earth Central. Er vermisste Gant, und er vermisste die Art, wie es früher gelaufen war. Samarkand hatte ihn verändert.




  Mit zunehmender Verwirrung lauschte Apis den gelegentlichen Gesprächen in seiner Umgebung. Mit wem redeten diese Leute? Hatten sie nicht die Möglichkeit, durch ihre Biotech-Verstärker lautlos Anfragen zu schicken? Seine Bildung war umfassend genug, um zu wissen, was ein Gebet war, aber seine Erfahrungen waren begrenzt, und so erkannte er es nicht gleich. Er starrte den Mann an, der neben ihm saß und sich einen blutgetränkten Tuchballen auf den Bauch drückte. In der linken Hand hielt der Mann einen Ring mit Perlen, die wie winzige Schädel gestaltet waren. Sie waren mit getrocknetem Blut verkrustet, und die Kette hing reglos in der Hand. Er murmelte in einer Sprache vor sich hin, die Apis nicht verstand, und so versuchte der Junge, es zu ignorieren. Wahnsinn! Mit Göttern reden? Apis kümmerte sich lieber um reale Gespräche zwischen Individuen:




  »Wie lange?«, fragte der Befehlshaber einen anderen Offizier, der wie der Inbegriff der Tüchtigkeit wirkte, während er eine Art Inventur vornahm und bei der Kontrolle der Schränke und Displays seinen Verstärker knetete.




  »Nominell ein Jahr, obwohl Alternativen bestehen.«




  »Lang, ich möchte nichts von Alternativen hören! Entweder Masada oder gar nichts. Wie steht es um unsere Vorräte?«




  Lang antwortete: »Das Wasser können wir unbegrenzt wieder aufbereiten. Mit fünfzehn Leuten in den Kryotanks müssten die Lebensmittel reichen– wenn auch knapp. Es werden Mangelerscheinungen auftreten.«




  »An Not wächst der Gläubige«, sagte der Befehlshaber.




  Seine Art zu reden verwirrte Apis. Der Mann schien einen ganzen Satz zu verwenden, um ein Wort zu sagen, wenn er nicht gerade einen ganzen Satz benutzte, um gar nichts zusagen.




  »Ja, das denke ich auch, aber wir müssen mit mehr als Not rechnen«, wandte Lang ein.




  »Mit Gebeten ist kein Problem unüberwindlich.«




  Lang starrte seinen Befehlshaber an, und man konnte sehen, dass ein lautloses Gespräch zwischen ihnen lief. Danach wandte der Kommandeur sich den verletzten Soldaten zu und schließlich Apis und seiner Mutter. Der Outlinker war jung und unerfahren, bemerkte aber trotzdem sofort, dass er in Gefahr schwebte, wie auch andere auf dem Schiff wussten, dass ihnen das Gleiche drohte. Die Gebete wurden immer lauter, und ein paar Menschen lagen auf den Knien und steigerten sich in regelrechte Raserei. Der Befehlshaber wandte sich wieder Lang zu und wartete einen Augenblick, ehe er nickte. Apis stieß seine Mutter an, wollte sie aufwecken, aber sie ließ sich nicht aus ihrer Ohnmacht rütteln, weder durch den Stoß– noch als die vier Soldaten sie beide packten und zur Luftschleuse zerrten. Vielleicht war es die Arroganz, mit der diese Leute von der eigenen Überlegenheit ausgingen, die Apis dazu brachte, sich zu Wort zu melden, obwohl ihm klar war, dass ihn auch ein beiläufiger Schlag, den sie ihm versetzten, töten konnte.




  »Wir dürfen nicht in Fesseln sterben!«, sagte er zu dem bleich gewordenen Soldaten, der ihm die zerbrechlichen Arme wie mit Stahlklammern hielt. Sie hatten die Luftschleuse erreicht, wo ein weiterer Soldat am Handrad drehte. Ein Handrad? Eine manuelle Luftschleuse! Wahnsinn! Apis improvisierte, als seine Worte zu einer Pause führten. »Möchten Sie, dass wir in Fesseln vor Ihn treten?« Es klang überzeugend. Mit einer Miene, die zeigte, wie er sich schämte, zog der Soldat ein Messer und durchschnitt die Plastikfesseln um Apis' Hand- und Fußgelenke. Bei seiner Mutter wiederholten sie es allerdings nicht. Gemeinsam schoben sie sie in die enge Kabine; dann kurbelten sie die Luke hinter ihnen zu.




  Apis hyperventilierte mit einer Intensität, wie sie für jeden normalen Menschen abnorm gewesen wäre, und wünschte sich, seine Mutter könnte das Gleiche tun. Ihm war bereits schwindlig, als die Pumpen damit begannen, die Luft aus der Schleuse zu saugen– und seine Zellen waren voll mit Sauerstoff aufgeladen. Er schlang einen Arm um die Fesseln am Handgelenk seiner Mutter und den anderen um eine der Stangen, die in die Seitenwand der Luftschleuse eingelassen waren. Nur gut, dass die Leute im Innern so knapp an Luft waren, andernfalls hätten sie vielleicht die Außenluke direkt geöffnet und nichts hätte mehr verhindert, dass er ins Weltall hinausgesaugt wurde. Er ließ den kleinen Rest Luft aus der Lunge und schloss Nase, Ohren und Rektum. Der Speichel wurde zu Harz und versiegelte den Mund. Apis blähte sich auf, und die Nickhäute schlossen sich über den Augen. Auch der Körper seiner Mutter wuchs auf das Doppelte, als darin unbewusst die gleichen Prozesse abliefen. Ihr blieben vierzig oder fünfzig Minuten, ihm hingegen etwas mehr Zeit. Als sich nun die Außenluke zum Vakuum öffnete, überlegte er, was er in dieser Zeitspanne tun musste.




  Am liebsten hätte er sofort gehandelt, aber er wusste. dass damit nichts zu gewinnen war. Stattdessen dachte er alles ganz zu Ende. Falls er und seine Mutter noch lebend in der Schleuse angetroffen wurden, würden die Soldaten wahrscheinlich dafür sorgen, dass sie nicht mehr am Leben waren, wenn sich die Luke das nächste Mal öffnete. Apis studierte das Schleuseninnere und entdeckte ein Lagerfach in der Wand. Er öffnete es und fand darin zwei Rettungsanzüge mit kleinen Sauerstoffpaketen, ein paar Kabel und zwei große Behälter mit einem Dichtungsmittel für Rumpfschäden. Er zog die beiden Anzüge und zwei Kabel hervor und wollte gerade seiner Mutter eine der Monturen überziehen, als er sah, wie sich die Außenluke schloss. Rasch zog er seine Mutter durch die Lücke nach draußen.




  Hier, wo keine Luft mehr die Entfernungen verzerrte, leuchteten die Sterne so hell wie Bogenlampen, und die Außenwand des Landungsbootes zeichnete sich in harter Klarheit ab. Apis sah Wrackstücke auf einem Parallelkurs dahintrudeln, aber das Ionentriebwerk auf dieser Seite des Bootes versperrte ihm den Blick nach hinten, und er versuchte, nicht daran zu denken, was mit den übrigen Outlinkern passiert war. Die Fähigkeit, fast eine Stunde im Vakuum zu überleben, war in einer solchen Lage keine Gnade. Nachdem er sich mit einem Kabel am Bootsrumpf festgemacht hatte, beendete er die mühsame Prozedur, einen der Rettungsanzüge über den aufgeblähten Körper seiner Mutter zu ziehen. In diesem Zustand, in dem sich der ganze Körper maximal ausgedehnt hatte, passte er nur mit knapper Not. Als Apis die Sauerstoffzufuhr aufdrehte, ahmte die Montur den Körper darin nach und wurde steif. Im Innern würde seine Mutter, wie er wusste, jetzt in den Normalzustand zurückkehren und sich, wenn sie wieder zu Bewusstsein kam, in einem Anzug wiederfinden, der ihr viel zu groß war. Er befestigte sie mit einem Kabel an der Bootsflanke und traf gerade rechtzeitig an der Kante der Außenluke ein, als sie sich wieder zu öffnen begann.




  Es war derselbe Mann, der neben ihm gesessen hatte, wie Apis erkannte, aber nur noch anhand der Schädelperlen und der Verletzung. Der Mann schwebte mit schwach rudernden Armen aus der Schleuse hervor, angetrieben von dem Blut, das durch die Bauchwunde verdampfte. Die Augen quollen ihm hervor; blutiger Dampf umhüllte ihn, und der Mund war zu einem Schrei geöffnet, den niemand hörte. Apis packte den Mann für einen Augenblick, ehe er ihn weitertreiben ließ, bereits tot oder jeden Moment so weit.




  Die andere Leiche klebte in der Luftschleuse, auch wieder ein Mann– wie es schien, trug keine Frau diese Uniform, ein weiterer Hinweis auf die primitive Kultur dieser Menschen. Diesem Mann fehlte ein Arm; der andere Arm war um eine der Haltestangen geschlungen, und vielleicht hatte das Gesicht eine Miene des Entsetzens gezeigt, ehe es vom Schädel geplatzt war, um in erstarrten Fetzen rings um den Kopf hängen zu bleiben. Apis sah, dass der Mann eine Waffe trug, streckte die Hand aus und zog sie aus dem Halfter, ehe er die Leiche genauer betrachtete. Der Mann hatte einen Laser gehabt, ihn aber nicht gezogen. Hatte er die Luftschleuse freiwillig betreten? Oder war er zu schwer verletzt gewesen, um sich zu wehren? Wahnsinn! Apis inspizierte die Waffe und dann die primitiven Schließmechanismen innerhalb der Luftschleuse. Er musste in diesem Wahnsinnsdrama mitspielen, falls er überleben wollte.




  Rasch zog er sich hinaus, packte den aufgeblähten Raumanzug mit seiner Mutter darin und zerrte sie herein. Sobald er sie dort angebunden hatte, zielte er mit der Waffe auf die Automatiksysteme an der Wand und drückte den Auslöser. In unheimlicher Lautlosigkeit schmolz nacheinander jeder der Kästen, verdampfte und fiel auseinander. Die Außenluke, die sich langsam wieder zu schließen begonnen hatte, stoppte zitternd. Apis steckte die Waffe ein, probierte die Handsteuerung der Außenluke und stellte fest, dass sie funktionierte. Er wandte sich der Innenluke zu und inspizierte die dortige Handsteuerung. Aber ehe er etwas tun konnte, fiel grelles Licht von draußen herein, und die Schwerkraft zog ihn an die Seitenwand der Schleuse– die Ionentriebwerke waren gestartet worden. Apis arbeitete sich wieder zur Innenluke, musterte erneut die Steuerung und stählte sich innerlich für das Grauen, das er jetzt anrichten musste.




  Beide Steuerungssysteme waren hydraulisch unterstützt, sodass es keine rohe Gewalt erforderte, eine dieser Luken zu öffnen oder zu schließen. Apis entdeckte nur wenige Vakuumsensoren, die er einen Augenblick lang forschend betrachtete, ehe er sie schmolz. Die fehlenden Sicherheitsvorkehrungen überraschten ihn nicht– offenkundig hegten diese Leute keine große Achtung vor Menschenleben. Er drückte die Pistole an das Haftpolster seines Gürtels und drehte das Handrad, um die Innenluke zu öffnen… während die Außenluke noch offen stand.




  Sie hörte ein trockenes Rascheln ringsherum und spürte weiche Erde im Gesicht, ehe Fragmente der Erinnerung in ihr Bewusstsein traten. Ihr Körper fühlte sich taub an, und sie erinnerte sich plötzlich an die Qual, die der Treffer des Stachels und das Ringen nach Luft erzeugt hatten… Dent, der gelassen weggepustet wurde, während er am Boden lag… dann Fethan, wie er auf Proktor Volus zuging, von Schüssen getroffen wurde, dann selbst angriff… Eldene gewann diesen letzten Bildern einfach keinen Sinn ab und empfand ein echtes Gefühl des Entsetzens über das, womit sie mit Gewissheit konfrontiert sein würde, wenn sie die Augen wieder öffnete: entweder der Käfig oder die beiläufige Hinrichtung.




  Als sie dann die Augen aufschlug, war sie nur noch verwirrt über den Anblick, der sich ihr bot.




  Vor ihr war der Erdboden dicht besetzt mit Klumpen von Blasenmoos, hier und da ein leerer Trikonus und angeschwollene, kreisrunde Teiche, die den Gasriesen Kalypse reflektierten und dadurch wie ausgestreute Opalmünzen wirkten. Als Eldene den Kopf leicht anhob, erblickte sie eine Fläche aus Flötengras– von dort stammte das trockene Rascheln, ausgelöst von einer Brise, die durch die hohlen weißen Stängel fuhr. Am Fuß dieser Gräser wölbte sich jetzt die Erde auf, und Eldene vermutete, dass ein lebendiger Trikonus an die Oberfläche getreten sein musste, um sich an den in der Erde reichhaltig verfügbaren organischen Substanzen zu nähren. Was zum Teufel tat sie selbst eigentlich hier? Das hier sah nach einer der wilden Gegenden aus, die sie bislang nur gesehen hatte, wenn sie mit einer Arbeitsgruppe auf Rodung geschickt worden war. Dann erschrak sie auf einmal: Natürlich hatte Proktor Volus sie hier draußen ausgesetzt, wo sie ohne die Medikamente sterben würde, die die Vereinigung mit dem Skole ermöglichten. Zweifellos würde sich der Proktor irgendeine passende Geschichte ausdenken, um ihr selbst die Schuld am eigenen Tod zu geben…




  Hinter ihr ertönten metallische Geräusche.




  Einen Augenblick lang wagte Eldene nicht, sich zu mucksen, aber dann spürte sie, wie sich Wut und fester Überlebenswille in ihr rührten. Sie drehte sich langsam auf die Seite, um zu sehen, woher diese Geräusche stammten. Sofort meldete sich ihre Verwirrung zurück. Fethan hockte neben Volus' Aerofan, hatte dessen Lenksäule zerlegt und arbeitete an ihrem Innenleben. Fethan war am Leben, also… nein, das war unmöglich! Eldene konnte nur vermuten, dass der Proktor sogar auf die kurze Distanz das Ziel verfehlt hatte und Fethan mit einem versteckten Messer zum Gegenangriff übergegangen war. Eldene setzte sich auf, und der alte Mann blickte zu ihr herüber.




  »Fühlst du dich jetzt wieder munterer, Mädchen?«, fragte er.




  »Es ist mir schon besser gegangen«, antwortete Eldene, und die Stimme blieb ihr fast im trockenen Hals stecken.




  An dem alten Mann wirkte irgendetwas nicht überzeugend. Dann bemerkte Eldene, dass sich sein Overall an der Brust nicht mehr wölbte. Sein Skole war fort! Eldene wurde sofort klar, dass es der Skole war, den sie neben den Bestandteilen der Lenksäule am Boden liegen sah. Sie starrte erschrocken hinüber und versuchte dieses Bild mit der Tatsache in Einklang zu bringen, dass Fethan anscheinend mühelos atmete– aber es blieb ihr ein Rätsel. Fethan müsste eigentlich sterben. Sie starrte den alten Mann an, hoffte auf irgendeine Erklärung, aber was als Nächstes geschah, steigerte nur ihre Verwirrung.




  »Sie werden das Ding bald aufspüren«, sagte Fethan und deutete mit einem zylinderförmigen Werkzeug, das Linien aus rotem Licht enthielt, auf den Aerofan. »Ich möchte es bis dahin in die Luft bekommen haben, damit sie, falls der Angriff erfolgt, auch glauben, sie hätten uns erwischt.« Der Alte betrachtete das Werkzeug in seiner Hand und drückte dann einen Finger seitlich an den Skole, worauf sich das sackartige, insektenhafte Ding aufspaltete und aufklappte und sich damit als clever getarnter Behälter entpuppte. Fethan legte das Werkzeug hinein und holte ein anderes hervor, um damit seine Arbeit fortzusetzen.




  »Warum bist du am Leben?«, wollte Eldene wissen.




  »Na, das ist nun eine Frage, an der Philosophen seit Jahrhunderten zu knacken haben«, witzelte Fethan. »In meinem Fall würden viele natürlich einwenden, dass ich überhaupt nicht lebendig bin.«




  Eldene verbarg ihren Ärger. »Volus hat zweimal auf dich geschossen, und jetzt trägst du nicht mal einen Skole.« Eldene blickte wieder auf den offenen Kasten und wurde sich der Tatsache bewusst, dass Fethan nie einen Skole getragen hatte. Sie fuhr fort: »Du hast ihn mit der Hand umgebracht… einfach umgebracht.«




  »Naja, Mädchen, das wird für dich schwer zu begreifen sein, aber alles, was ich dir erzählt habe, ist wahr: es gibt eine Polis der Menschen, es gibt einen Untergrund und es besteht Hoffnung«, versetzte Fethan.




  »Das erklärt nicht, warum du noch lebst«, beharrte Eldene.




  »Stimmt.« Fethan zuckte die Achseln. »Die Sache ist die: Ich bin nicht ganz ein Mensch, sondern größtenteils eine Maschine, vor langer Zeit in der Polis gebaut. Derzeit bin ich hier, um euch bei eurer Revolution zu helfen.«




  »Quatsch mit Soße«, erwiderte Eldene, was schon häufiger ihre Antwort auf einige von Fethans abstruseren Geschichten gewesen war.




  Fethan starrte sie lange an, griff dann nach oben und packte eines der Stahlgeländer des Aerofans. Während er weiter Eldene ansah, drehte er das Geländer, bis es an einem Ende vom Pfosten abbrach, und ringelte dann das Metall in der Hand, als wäre es nasser Lehm.




  »Okay«, sagte der alte Mann, »ich bin nicht zum größten Teil Maschine, sondern einfach ein ganz schön zäher alter Knochen, also solltest du lieber darauf achten, was du sagst, Mädchen!«




  Als Fethan später mit Hilfe eines weiteren Werkzeugs aus seinem Kasten die zwei kleinen Eisenkugeln aus dem eigenen Körper grub, war Eldene schließlich doch geneigt, die Geschichten des Alten zu glauben.




  Zuerst wurde sein Mund trocken wie ein in der Sonne gehärteter Ziegel, und dann fühlte es sich an, als kehrte der vom Bioknoten abgesaugte Speichel mit Säure versetzt in den Mund zurück. Automatisch versuchte er ihn auszuspucken, als die Schmerzen zu stark wurden, aber das Zeug quoll im Mund auf und füllte ihn völlig aus. Während er in tiefen, schmerzhaften Zügen durch die Nase atmete, hämmerte er mit der Faust an die Wand hinter ihm. Die Augen füllten sich mit Tränen. Er konnte nicht schreien, konnte nichts gegen die Schmerzen unternehmen und auch nichts gegen das grauenhafte Empfinden, das ihnen folgte, als etwas durch seinen Hals sickerte. Er würgte und kämpfte gegen das Erbrechen an, denn eine solche Reaktion würde ihn in dieser Lage das Leben kosten. Schmerzen breiteten sich in der Brust aus wie auch in den Nasennebenhöhlen und dem Hinterkopf.




  Es bringt mich um!




  Skellor kämpfte um klare Sicht und fand sie in seinem Kristallteil, sogar während die Schmerzen plötzlich noch stärker wurden rings um die Stellen, wo die Verstärkerleitung in den Kopf führte und wo die Kühlschläuche in die Brustarterien liefen, um den chemischen Schnittstellen innerhalb des Verstärkers kühlendes Blut und den darin transportierten Sauerstoff zuzuführen. In der Folge eines Alles-oder-nichts-Entschlusses initialisierte er das Starterpaket, um den KI-Verstärker voll online zu bringen. Ein leises Brummen vibrierte in seinem Schädel, und als er hinunterblickte, sah er die beiden Kettenglasschläuche in seine Brust eindringen und sich mit Blut füllen. Ihm wurde klar, dass der Verstärker jetzt wie ein Lebewesen von roten Adern durchzogen war. Und genau so war es auch.




  Die Klarheit der Sicht war jetzt gewaltig, und mit distanzierter Kühle sah er zu, wie die Dschaina-Substruktur seinen Körper durchdrang und tötete, während sie selbst wuchs. Als Fäden den Verstärkerverbindungen im Gehirn nachspürten und schließlich in den Verstärker selbst eindrangen, verfolgte er ihren Fortschritt bis zu den chemischen Schnittstellen. Diese Dschaina-Technik war subversiv: Wie ein Parasit zeigte sie sich bestrebt, das System zu beherrschen, in dem sie sich wiederfand, und es zum eigenen Vorteil zu gebrauchen. Allerdings wusste sie gar nicht, was ihr zum Vorteil gereichte, denn sie war nur ein geistloser Mechanismus. Indem er die chemischen Schnittstellen innerhalb des eigenen Verstärkers einsetzte, versuchte Skellor ihr einen Verstand zu vermitteln: seinen eigenen nämlich– denn Dschaina-Technik bedurfte der Zähmung.




  Schließlich standen die Verbindungen der Dschaina-Substruktur, und Skellor machte sich daran, Programme und Sicherungssysteme zu entschlüsseln und erste Informationen und schließlich ganze Wogen davon in seinem gewaltigen Speicher zu katalogisieren. In seinem Speicher, denn Skellor und die KI waren jetzt dasselbe Wesen und arbeiteten mit den Kapazitäten einer gewaltigen Forschungseinrichtung an der Substruktur. Die zwischen Kristall und organischem Gehirn erreichte Synergie nahm riesige Ausmaße an, und Fragen knickten unter ihr ein wie Origami-Vögel unter einer Lawine. Die Struktur wuchs jedoch schnell und zerstörerisch. Skellors Herz und Lunge versagten mit dem gleichen Atemzug, und das organische Gehirn begann abzusterben. Minuten jetzt, nur noch Minuten… Er versuchte seinen gedanklichen Brennpunkt ganz in den Verstärker zu richten, während der Körper starb, aber er scheiterte dabei. Einen Augenblick lang schwankte er am Rand des Abgrunds, dann:




  Einfach so.




  Skellor stoppte das zufällige, tastende Wachstum der Substruktur.




  Einfach so.




  Er befreite den Mund von ihr, benutzte sie, um Herz und Lunge neu zu starten und sich an die Reparatur der Schäden zu machen, die sie dem Körper zugefügt hatte.




  Und so…




  Jetzt leitete er die Verbesserung der Natur ein und ließ in sich die Apparaturen und biomechanischen Werkzeuge wachsen, die er, wie er wusste, brauchen würde. Er blickte nach unten und sah, wie eine Ranke aus seinem Unterleib hervorbrach und den Stoff des Schutzanzugs durchbohrte, während sie nach dem Generator der Chamäleonware tastete. Sie drang dort ein, zerlegte und erkundete ihn, und parallel dazu baute Skellor eine stark verbesserte Ausgabe des Geräts im Körperinnern. Und während all dies geschah, verstand Skellor endlich das Dschaina.




  




  Kapitel 4




»Klein Molly Rotkäppchen folgte dem von Wegerich gesäumten Weg, um ihrer Großmutter Kartoffelmehlbrot und Wein zu bringen, aber unsichtbar für sie pirschte Vater Welsaran mit seinen grünen und goldenen Streifen durch das Flötengras«, erzählte die Frau und schüttelte erstaunt den Kopf über die verdrehte Geschichte. Das Bilderbuch, zeigte das dahinspazierende Mädchen, lächelnd und glücklich in ihrer erschütternden kindlichen Anhänglichkeit; dann zeichnete sich langsam eine Gestalt im hohen Gras ab. Früher hatte die abgebildete Kreatur leicht wölfisch gewirkt, aber jetzt nicht mehr… jetzt war sie entsetzlich real.




  »Lange bevor sie Omas Haus erreichte, traf sie Vater Welsaran, der vor ihr auf dem Weg lag. ›Wohin gehst du an einem so schönen Tag?‹, fragte er sie. Sie zeigte ihm die Speisen und sagte: ›Die bringe ich meiner Großmutter.‹«




  Die Frau unterbrach sich, und sowohl sie als auch ihr Sohn beugten sich vor, um das Bild genauer zu betrachten. Es war so wirklichkeitsnah, dass man den Eindruck gewann, die Monstrosität auf dem Pfad würde das Mädchen gewiss gleich an Ort und Stelle als Appetithappen auf die Oma verschlingen– aber dann blickte sie zu den vorbeifliegenden Aerofans auf mit den unwirklich erscheinenden, axtschwingenden Proktoren darin und schlich wieder in das Gras am Wegesrand zurück. Das Bild stoppte jetzt, denn der Text hatte sich seit einiger Zeit nicht mehr weiterbewegt, war weder durch Anfassen noch Stimme aktiviert worden. Die Frau fuhr nun fort:




  »›Ist das alles, was du ihr bringst, während die Flötenblumen blühen?‹, fragte das Monster. Klein Molly sah sich um und stellte fest, dass die Blumen tatsächlich in roter und gelber und goldener Blüte standen. ›Wenn du eine gute Enkeltochter sein möchtest, musst du Blumen für die Oma sammeln.‹ Und Molly folgte diesem Ratschlag, denn sie vermochte diesen schönsten Schöpfungen Gottes nicht zu widerstehen.«




  Einen Augenblick lang zeigte das Bild, wie das Mädchen Blumen pflückte, und blendete dann rasch zu einem archetypischen und völlig unrealistisch wirkenden Häuschen in der fremdartigen Landschaft um. ›Oma‹, begann hier der Text, ›hatte keinen guten Tag.‹




  »Brom möchte Sie sehen«, sagte die Frau.




  Thorn zuckte die Achseln und aß weiter.




  »Sofort«, sagte sie.




  »Das ist ausgezeichneter Fisch! Sie sollten ihn auch mal probieren«, sagte Thorn.




  »Es könnte Sie um Kopf und Kragen bringen, wenn Sie uns dumm kommen!«, sagte der Mann. Er beugte sich über den Tisch und reckte das Kinn vor. Das schien eine Gewohnheit von ihm zu sein. Thorn hielt ihn für völlig lächerlich und widerstand der Versuchung, ihm den Kiefer zu brechen.




  »Beruhige dich, Lutz. Mr. Stiles spielt gern den schwer Erreichbaren. Er muss schließlich an seinen Ruf denken«, sagte die Frau und setzte die Sonnenbrille ab. Thorn blickte in Augen mit seitlich geschlitzten Pupillen– das war anscheinend der letzte Schrei und eine kürzliche Neuerung von ihr, denn bei ihrer letzten Begegnung hatte sie sie noch nicht gehabt. Er lächelte. Für jemanden, der die Polis angeblich hasste, schätzte sie sicherlich die Vorteile, wie sie Polis-Technologie mit sich brachte.




  »Wann und wo?«, erkundigte er sich.




  »Sofort, wir bringen Sie hin.«




  Thorn nickte und sah sich im Restaurant um. Drei Personen bemühten sich darum, nicht auffällig zu erscheinen, während sie durch das Menü klickten; mindestens einer war draußen und wartete neben einem AGW– wahrscheinlich waren es mehr. Thorn hatte ein mieses Gefühl. Er aß weiter.




  »Machen Sie Tempo, Stiles!«, verlangte Lutz und traf Anstalten, Thorns Teller wegzuschubsen. Da sein Ruf auf dem Spiel stand, rammte Thorn die Gabel durch Lutz' Handrücken und versetzte dem Mann, ehe er Gelegenheit fand zu schreien, einen seitlichen Fausthieb an die Schläfe. Er fing ihn auf, ehe er stürzte, und zog ihn wieder hoch, bis er über dem Tisch hing. Zwei Restaurantgäste schienen verwirrt und waren nicht ganz sicher, was sie da gesehen hatten. Niemand außer ihnen und den Menüklickern schien überhaupt etwas bemerkt zu haben. Die drei Letztgenannten trafen Anstalten aufzustehen, aber die Frau warf ihnen einen kurzen Blick zu und schüttelte den Kopf.




  »Wie nenne ich Sie?«, wollte Thorn von ihr wissen.




  »Ternan«, sagte sie und starrte ihren bewusstlosen Gefährten an.




  »Naja, Ternan, Sie wissen, wie ich arbeite. Was bringt Sie auf die Idee, dass ich Ihren Boss sehen– und mich damit nebenbei auch noch in Gefahr bringen möchte?«




  »Sondereinsatz.«




  Thorn blieb ungerührt.




  Ternan setzte hinzu: »Zweihunderttausend Standard, in jeder Art von Währung, Kredit oder wertvollen Materialien.«




  Thorn tupfte sich mit der Serviette den Mund ab und stand auf.




  »Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?«, fragte er.




  Als die Menüklicker Lutz aus dem Restaurant trugen, akzeptierten die beiden aufmerksamen Gäste, dass er zu viel getrunken hatte. Das war hier der richtige Platz dafür.




  Ein AGW, nein, zwei. Thorn hielt das Lächeln aufrecht, das ihm durch den Anblick von Lutz entlockt worden war, wie er auf der Rückbank des Fahrzeugs wieder zu sich kam und einem der Menüklicker auf den Schoß kotzte. Ternan fluchte an dieser Stelle und kaute dann auf der Unterlippe, während sie weiterfuhr– wobei ihr die Sonnenbrille wieder die modischen Augen verdeckte. Thorn behielt verstohlen den Richtungsanzeiger im Auge. Sie hatten Kurs aufs offene Meer, und er fragte sich, wie dicht ihnen sein Team auf den Fersen war und wie rasch es aufschließen konnte. Es war tröstlich zu wissen, dass das Team den Subraumsender anpeilte, der in seinem Becken implantiert war. Sein Körper konnte also nicht verloren gehen– na ja, wenigstens dieser Teil nicht.




  »Wo steckt er nun?«, fragte Thorn, während auf der Rückbank ein Menüklicker Lutz die verletzte Hand verband.




  »Das werden Sie schon sehen«, antwortete Ternan.




  Er hatte nichts anderes erwartet. Er wollte schon ein paar Bemerkungen machen, wie klischeehaft das Versteck eines Schurken auf einer abgelegenen Insel war, entschied sich aber dagegen. Während der Ausbildung hatte ihn ein Lehrer vor seiner Neigung zur Respektlosigkeit gewarnt, und Thorn musste sich ständig darum bemühen, sie zu unterdrücken. Jedenfalls war es deshalb ein Klischee, dass sich Schurken auf abgelegenen Inseln versteckten, weil abgelegene Inseln eines der besten Verstecke für sie waren. Und er glaubte nicht, dass Ternan es freundlich aufgenommen hätte, falls er Brom als Schurken bezeichnete. Er blickte sich nach einer solchen Insel um, als Ternan den AGW abbremste, entdeckte aber keine Spur davon.




  »Wohin denn jetzt?«




  »Das werden Sie schon sehen«, wiederholte sie.




  Am Armaturenbrett klappte Ternan eine Abdeckung auf, die einige Sondersteuerungen verdeckte, und als sie eine Folge von Tasten drückte, leuchteten kleine Lampen entlang des unteren Randes der Windschutzscheibe auf und es zeichnete sich ein anscheinend in die Scheibe integriertes Gitter ab. Die ganze Szene, die Thorn durch die Windschutzscheibe sah, flackerte und veränderte sich. Das Meer sah jetzt anders aus, und das nicht nur aufgrund des riesigen Schiffes, das plötzlich auftauchte.




  Chamäleonware. Scheiße!




  »Ich bin beeindruckt«, sagte er, und Ternan bleckte zur Antwort die Zähne.




  Er betrachtete das Schiff forschend und schätzte es auf fast einen halben Kilometer Länge und ein Viertel davon Breite. Es war einfach riesig! Es war auch großzügig mit Geschütztürmen und Raketenwerfern bestückt und lag wie irgendein Schlachtschiff der Frühgeschichte dort im Meer. Brom musste Hilfe von außen genießen. Unmöglich, dass er das in den wenigen Jahren seit dem Sturz der separatistischen Verschwörung Arian Pelters hatte organisieren können. Und Chamäleonware? Eine solche Technik war Besorgnis erregend fortschrittlich. Thorn wurde klar, dass er eine ganz Menge mehr Unterstützung benötigte, als ihm derzeit zur Verfügung stand. Falls sein Team hier eintraf, wurde es auf dem Meer verschmiert, ehe es das Schiff überhaupt zu Gesicht bekam.




  Mit geübter Lässigkeit landete Ternan den AGW auf einer Plattform am Heck des Schiffes. Das zweite Fahrzeug folgte ihrem Beispiel. Vier Personen erwarteten sie auf der Plattform. Zwei davon waren Wachleute, bestückt mit etwas, das nach elektromagnetischen Gewehren aus für Thorn unbekannter Herkunft aussah– nicht aus der Polis jedenfalls, denn diese Waffen benötigten ein separates Energiepaket, das man am Gürtel trug. Er stieg aus und näherte sich den vier Personen, wobei Ternan neben ihm schritt und die anderen rasch folgten.




  »Ahh… Stiles.«




  Brom.




  Der Mann trug einen locker sitzenden Anzug aus seidigem Stoff über seiner plumpen Gestalt und schien sich nicht an der kalten Brise zu stören, die vom Meer heranwehte. Dünnes graues Haar umrahmte das massige Hängebackengesicht, und aus der Nähe stellte Thorn fest, dass die Haut des Mannes mit kleinen Schuppen gesprenkelt schien. Er verbreitete einen Hauch Reptil. Sein Verstärker war mehr als eine vorübergehende Ergänzung des Körpers, schien vielmehr organisch daraus hervorgewachsen. Thorn erkannte Brom sofort anhand der Datei, aber offiziell durfte er ihn nicht kennen. Er schüttelte die ihm gereichte Hand.




  »Sie sind Brom?«, fragte er.




  Brom nickte und zeigte ein frostiges Lächeln, während er Thorns Gesicht musterte. Thorn blickte an ihm vorbei auf das seltsame Individuum, das direkt schräg hinter ihm stand: Dieser Mann war bleich mit dazu kontrastierendem, komplett schwarzem Haar und trug eine weiße Schiffsuniform mit Aufschriften, die sich an einer Seite und das ganze Hosenbein hinabzogen. Um den Hals trug er ein breites Band aus weißem Metall, und an der Kopfseite entwuchs ihm wie allen anderen hier ein geschuppter Verstärker. Dem Gesicht mangelte es an Ausdruck; es wirkte fast abgestorben.




  Brom deutete auf eine Treppe, die von der Plattform hinunter aufs Deck führte, und ging hinüber. Thorn stellte mit einem kurzen Blick hinter sich fest, dass die Übrigen in eine andere Richtung gingen, und schloss sich ihm an, wobei er die Hände in die Taschen steckte, um den Armbandcom vor dem nervösen Zeigefinger der anderen Hand zu verstecken. Ein Tastendruck, und sein Team war unterwegs hierher– und wahrscheinlich hätte er damit das Todesurteil für seine Leute unterschrieben. Derzeit musste er einfach so klarkommen, sich wieder in Sicherheit bringen und dann mit größerer Macht zurückkehren. Auf keinen Fall konnte er eine Nachricht hinaussenden, ohne dass man es hier bemerkte. Falls es zum Schlimmsten kam, gedachte er zum ersten Mal die im Ärmel versteckte Federpistole zu benutzen.




  »Sie scheinen hier gut organisiert sein«, sagte er.




  »Dank meinem Freund hier: Diakon Aberil Dorth«, sagte Brom.




  Thorn warf einen Seitenblick auf den bleichen Mann und erhielt nur einen ausdruckslosen Blick als Antwort.




  »Naja, Ihr Freund hat Ihnen wirklich einiges an moderner Ausrüstung geliefert. Dieser Ware-Schild scheint fast so gut wie alles, was die Polis ihr Eigen nennt.«




  »Ah.« Brom hob einen Wurstfinger. »Der stammt nun aus anderer Quelle, und Sie verstehen sicher, wenn ich mich nicht in der Lage sehe, sie Ihnen zu nennen.« Brom sah ihn an. »Sie haben auf der Forschungsfarm gute Arbeit geleistet. John Spader hatte ein paar peinliche Fragen nach der Todesrate der Dunkelotter in der Gegend dort gestellt. Er musste verschwinden.«




  War das alles?




  »Und jetzt haben Sie mehr Arbeit für mich?«




  »Oh ja!« Brom stieg ihm voraus eine Wendeltreppe aufs tiefer liegende Deck hinab. Während er ihm folgte, studierte Thorn verstohlen den nächsten Geschützturm. Erneut elektromagnetische Waffen, was Broms Behauptung bestätigte, dass hier zwei Quellen für die Technik vorlagen, denn solche Waffen waren relativ rückständig, verglichen mit dem Chamäleonware-Schild dieses Schiffes.




  Während sie übers Deck gingen, betrachtete Thorn jetzt eine Gruppe von Personen, die auf einer Rampe arbeiteten, an der ein motorisierter Katamaran vertäut lag. Solche Schiffe benutzte man, wie Thorn wusste, für die illegale Jagd auf Dunkelotter, um sich in den Besitz ihrer stark mit Metallen durchsetzten Knochen zu bringen und diese als Dekoration an Leute zu verkaufen, die einen entsprechenden Geschmack hatten. Die Arbeiter luden gerade Kunststoffkisten aus dem Katamaran, und Thorn identifizierte diese Behältnisse sofort als Waffenkisten. Ein stämmiges, offensichtlich aufgerüstetes Individuum weckte jetzt seine Aufmerksamkeit; der Mann stand neben der Frau, die den Entladevorgang beaufsichtigte. Er und Thorns Blicke begegneten sich kurz, dann wandte sich der andere ab, als wäre nichts Bedeutsames vorgefallen. Thorn drehte den Kopf weg, damit der andere sein Gesicht nicht mehr sehen konnte.




  John Stanton! Jesus!




  Stanton war ein Söldner, den aufgrund seiner Fachkenntnisse häufig separatistische Kamarillas anwarben. Er hatte für Arian Pelter gearbeitet, sich auf Viridian gestellt und Pelter verraten, nachdem er zu der Überzeugung gelangt war, dass der Separatistenführer Stantons Geliebte umgebracht hatte– die Schmugglerin Jarvellis. Bei dem sich anschließenden Gefecht entkam er– und niemand wusste so recht, wie es ihm gelungen war. Falls Stanton ihn jetzt erkannte, dann war es für Thorn gelaufen, denn dieser hatte auf Viridian zu Ian Cormacs Kampftruppe gehört.




  Brom führte Thorn und den Diakon in eine luxuriöse Kabine; sie schloss an einer Seite bündig mit dem Schiffsdeck ab, sodass das Panoramafenster dort Ausblick auf nichts anderes als das Meer bot. Mit einem Wink lud er sie ein, sich auf ein mit Dunkelotterfellen bezogenes Sofa zu setzen, und spielte dann an der Automatikbar den perfekten Gastgeber. Er brachte ein Glas Orangensaft für den Diakon und ein Cips für Thorn. Er selbst trank teuren, von der Erde importierten Whisky– offenkundig fand er Geschmack an Reichtum und den Luxusgütern, die er damit erwerben konnte. Als Gouverneur eines Planeten würde er sich natürlich reichlich von beidem leisten können– das war das tatsächliche Bestreben vieler selbst ernannter ›Freiheitskämpfer‹.




  Brom setzte sich in einen riesigen Sessel und sagte: »Vor ein paar Jahren verlor dieser Planet einige seiner bedeutendsten Separatistenführer…«




  »Mögen sie in Gott Frieden finden«, murmelte Aberil.




  Was zum Teufel tut er denn hier?, fragte sich Thorn. Der Diakon schien überhaupt nicht Broms Typ zu sein.




  Mit leisem Stirnrunzeln fuhr Brom fort: »Für ihren Tod verantwortlich war ein Agent von Earth Central, ein sehr hochrangiger Agent. Er ist tatsächlich beinahe so legendär wie Horace Blegg. Auf manchen Planeten glauben die Leute nicht mal, dass er existiert. Aber im Gegensatz zu Blegg gibt es ihn wirklich. Er heißt Ian Cormac.« Als er endete, ruhte sein Blick mit großer Konzentration auf Thorn.




  »Ein Sohn Satans!«, zischte der Diakon.




  Thorn ignorierte Aberil und beugte sich vor. »Ich habe natürlich von ihm gehört. Ist er es, den ich umbringen soll?«




  Brom lächelte und lehnte sich zurück. »Oh nein, ich umreiße lediglich die Gefahren, denen sich Menschen wie wir stellen müssen, und warum wir die Maßnahmen ergreifen müssen, die wir vorhaben.«




  »Und das sind?«, wollte Thorn wissen.




  Mit einer wegwerfenden Handbewegung antwortete Brom. »Später. Trinken wir erst mal zu Ende und diskutieren etwas anderes. Sagen Sie mir, Stiles…« Thorn gefiel die Betonung überhaupt nicht, die Brom dem Namen gab, »…welche Waffe haben Sie für diesen Distanzschuss benutzt?«




  »Ein Gasgewehr mit geringer Mündungsgeschwindigkeit und ein Explosivgeschoss mit Zielsucher. Alles, was überschallschnell gewesen wäre, hätte man entdeckt und durch Abwehrmunition abgeschossen. Ich stelle immer wieder fest, dass der einfachste Ansatz der beste ist«, antwortete Thorn.




  Während Brom darüber nachsann, ertönte eine Glocke, und er streckte die Hand aus und drückte auf eine Sensorkonsole, die in den Sockeltisch neben ihm eingelassen war. Die Tür zur Suite ging auf, und Ternan und Lutz traten ein, wobei der Letztgenannte Thorn mit höhnischer Zufriedenheit musterte. Beide hielten hässlich aussehende, gasgetriebene Impulspistolen in den Händen. Ein Druck auf die Fläche des Armbandcoms hätte Thorns Team herbeigerufen– aber es wäre ein Himmelfahrtskommando für sie gewesen. Er krümmte einen Finger zu der im Ärmel versteckten Auslösefeder, aber ehe er sich entscheiden konnte, wen er als Erstes angreifen sollte, ertönte ein leises Klopfen, und etwas stach ihm in die Brust. Er blickte hinab und sah eine Art Pfeil in sich stecken. An dem Pfeil hingen zwei knollenartige Beutel, die einmal pulsierten und irgendwas Dunkles durch den Glasstiel des Pfeils pumpten. Wie Wellen, die durch einen Teich aus Fleisch liefen, breitete sich Empfindungslosigkeit vom Einstich aus. Die Pistole zuckte aus Thorns Ärmel hervor und traf auf eine Hand, die bereits taub wurde, ehe sie klappernd zu Boden stürzte. Er starrte auf Brom und sah, dass der Mann etwas Röhrenförmiges, Organisches wieder unter seinem Seidentop versteckte. Dann gab er Ternan und Lutz mit einem Wink zu verstehen, sie sollten vortreten.




  »Was haben die Sensoren gezeigt?«, fragte Brom, während die beiden Thorn unter den Achseln packten und auf die Beine zerrten. Thorn konnte die Beine unter sich bringen und einen Hauch von Kontrolle über sie zurückgewinnen.




  »Ein Subraum-Leitsignal in seinem Becken, und der Armbandcom wurde vorab darauf eingestellt, ein bestimmtes Signal zu senden. Wir haben auch zwei chiffrierte Frequenzen im Speicher gefunden. Muss Earth Central Security sein«, sagte Ternan.




  Thorn versuchte sich zu bewegen, fühlte sich aber inzwischen wie ein nasser Lappen. Eine Art Lähmgift aus dem Pfeil, aber was zur Hölle war das für ein Trägersystem? Sicherlich Biotech, aber keine, die er gekannt hätte. Als Brom vor ihn trat, fand Thorn gerade noch genug Kraft, den Kopf zu heben und seinen Blick zu erwidern.




  »Soldat Thorn, glaube ich«, sagte Brom. »Wissen Sie, Sie hätten Ihr Aussehen wirklich verändern sollen. Oder verachten Sie uns so sehr und denken tatsächlich, wir hätten keine eigenen Informationsnetze?« Brom deutete mit dem Kopf zur Tür, und während die beiden Thorn dort hinüberzerrten, genoss Lutz es ausgiebig, den stachelbewehrten Pfeil aus seiner Brust zu drehen. Thorn hätte am liebsten laut geschrien, brachte aber nicht mal mehr das fertig.




  Stanton– das musste sein Werk sein! Er hatte ihn bestimmt erkannt und verraten. Die Vorschriften über die Nutzung der Identitätsdaten von ECS-Agenten und -Soldaten hätten niemals erlaubt, dass Thorns körperliche Erscheinung aufgezeichnet oder übermittelt wurde, sei es von Viridian oder Samarkand aus. Draußen fand Thorn heraus, dass sogar das matte Licht der blassen Sonne Cheyne seinen Augen wehtat. Er blinzelte die Tränen weg und rang seinem Hals genug Bewegung ab, um sich umzusehen. Stanton stand immer noch dort drüben und sah sich an, wie der Katamaran entladen wurde. Thorn bemerkte, wie er kurz zu ihm herüberblickte und sich wieder abwandte. Dann spürte er ein Zupfen am Arm.




  »Zweifellos DNA-verschlüsselt«, sagte Brom. »Und zweifellos funktioniert er nicht, wenn er nicht mehr am Handgelenk hängt. Womit löst man ihn aus, mit dem rechten Zeigefinger?«




  Nein!




  Ternan packte sein linkes Handgelenk und Lutz zog Thorns rechte Hand herüber zum Armbandcom und drückte den Zeigefinger auf den Monitor.




  »Das Signal wurde gesendet«, bestätigte Ternan. Thorn blickte sie an. Sie fasste mit einer Hand seitlich an die Sonnenbrille, und ihm wurde klar, dass darin eine Art Display eingebaut sein musste. »Meine Güte!«, sagte sie. »Das ging aber schnell. Ein militärischer Träger nähert sich von Osten. Müsste jetzt jederzeit sichtbar werden.«




  »Naja, lassen Sie Mr. Thorn zusehen«, befahl Brom.




  Lutz griff ihm ins Haar und zerrte ihm den Kopf nach hinten. Sie drehten ihn grob um, sodass er übers Meer starrte. Dort entdeckte er sofort einen schwarzen Fleck am Horizont– der rasch größer wurde.




  »Natürlich«, erklärte Brom, »können sie uns nicht sehen.«




  Gott, nein!




  Der Träger wurde immer deutlicher erkennbar: wie ein an den Himmel geschleuderter Eisenbahnwagen, ganz graue Panzerung und scharfe Winkel. Vier Menschen an Bord, Menschen, mit denen er länger als ein Solstan-Jahr gegessen, geschlafen und zusammengearbeitet hatte. Er hörte, wie sich der Turm mit dem elektromagnetischen Geschütz drehte und die Ladevorrichtung zyklisch summte.




  »Nicht ganz lichtschnell«, stellte Brom fest.




  »Auf diese Entfernung macht das keinen Unterschied«, warf der Diakon ein.




  Ein Rauschen und Prasseln ertönte, und Thorn sah, wie der Träger mitten im Flug absackte, sich dann lautlos in einen Feuerball verwandelte und im Bogen zum Meer hinabstürzte. Das Geräusch der Explosion traf wenig später ein– das Grollen eines fernen Sturms über dem Meer.




  Mistkerl!




  »Also«, sagte Brom, »sehen wir zu, dass wir in Fahrt kommen. Die ECS wird bald hier herumschwärmen wie Würmer auf Scheiße.«




  »Bringen Sie ihn gleich um?«, wollte der Diakon wissen.




  »Oh nein, er hat viel zu viele Informationen in diesem prima Kopf, um ihn mit so wenig Eleganz zu knacken. Bringen Sie Mr. Thorn in seine Unterkunft, Ternan.«




  Während sie ihn stolpernd übers Deck schleppten, spürte Thorn die Vibrationen der anspringenden Maschinen, und ehe man ihn in den Rumpf des Schiffes führte, sah er, dass es bereits Fahrt aufgenommen hatte. Die Zelle, in die man ihn warf, war ein Keramalkasten, der nur einen Stuhl und einen Tisch enthielt. Auf dem Tisch lag die verchromte Panzerschale eines kleinen Automatikdoks. Rein zum Vergnügen rammte Lutz Thorn dreimal die Faust ins Gesicht und brach ihm dabei Zähne und Nase. Thorn hätte sich gern verteidigt, wenn schon nicht mit Schlägen, dann wenigstens mit Worten. Er konnte jedoch nicht mehr tun, als am Boden zu liegen und zu bluten, während Lutz den Automatikdok an sich nahm.




  »Wissen Sie, mit diesen Dingern kann man einige echt scheußliche Sachen anstellen«, sagte er. »Ich möchte es Ihnen mal erklären: Ich stelle es so ein, dass es Ihnen ohne Nervenblockade dieses Funkfeuer aus dem Becken schneidet. Aber machen Sie sich keine Sorgen, ich stelle es auch so ein, dass Ihnen die nötigen Medikamente injiziert werden, um eine Ohnmacht durch den Schock zu verhindern.«




  Einen Augenblick später ragte Lutz über Thorn auf und zeigte ihm den Dok. Das Ding ähnelte von Größe und Form einem stromlinienförmigen Radfahrerhelm, und aus seiner Position erblickte Thorn vor allem die verchromten Greifer und die Ansammlung chirurgischer Instrumente an der Unterseite. Mit grausamem Lächeln stellte Lutz das Gerät neben Thorn auf den Boden und trat zurück. Sofort trippelte der Dok auf sein Opfer zu und schnitt ihm ein Loch ins Hosenbein. Thorn spürte den leichten Zug, und dann schnitt ihm der Apparat ins Fleisch; der Schmerz erreichte Thorn jedoch erst, als eine Sonde eingeführt wurde. Er schloss die Augen und unterdrückte jeden Gesichtsausdruck– er war nicht bereit, Lutz diese Befriedigung zu gönnen. Bald verspürte er eine summende Schwingung, als der Dok sich ins Becken bohrte. Die Schmerzen wurden einen Augenblick lang unglaublich stark, und Thorn spürte, dass er jederzeit ungewollt aufschreien konnte, aber dann wurde es wieder besser, als erst ein Knochenschweißer lostrommelte und nach dem Rückzug der Sonde dann ein Zellschweißer.




  Thorn öffnete schließlich die Augen und sah, wie sich Ternan über ihn beugte. Sie betrachtete etwas Blutiges, das sie zwischen Zeigefinger und Daumen hielt. Sie wandte sich an Lutz. »Geh und wirf das über Bord.«




  Einen Moment lang hatte es den Anschein, als wollte er sich widersetzen, aber dann nahm er den Signalsender und verließ den Raum.




  Ternan wandte sich nun erneut Thorn zu. »Wissen Sie, wir hätten auch mit einer Emulation von Ihnen arbeiten und dieses Ding darin einbauen können.« Sie deutete mit dem Daumen zu der Tür, durch die Lutz verschwunden war. »Die ECS hätte dann etwas länger gebraucht, um eine genetische Probe zu nehmen und dadurch zu entdecken, dass sie es nicht mehr mit Ihnen zu tun hatte. Wir haben unsere eigene Kontrolle sehr schnell vorgenommen.«




  Thorn starrte sie verwirrt an.




  »Wir haben Leute auf dieser Forschungsfarm, wissen Sie, und einer brachte uns eine Probe von Spaders so genannter Leiche.« Sie lächelte höhnisch. »Ich denke, es war ein Ohr.«




  Thorn brachte ein Grunzen hervor, als ihm alles klar wurde.




  »Stellen Sie sich mal unsere Verblüffung vor«, fuhr sie fort, »als wir entdeckten, dass Sie eine Synthofleisch-Emulation erschossen hatten– nicht lebendiger als ein Armbandcom.«




  Mit diesen Worten verließ sie die Zelle und verschloss die Tür hinter sich.




  Apis krümmte sich förmlich vor Entsetzen, als er sah, was er getan hatte, aber er gestattete sich nicht zu weinen. Das Landungsboot war voller aufgeblähter Leichen, die im Nebel ihrer eigenen verdampfenden Körperflüssigkeiten schwebten. Er betrachtete diese menschlichen Wracks nur einen Moment lang, ehe er sich eine der Leichen aussuchte, sie zur Luftschleuse zerrte und hinaus in den Weltraum stieß. Eine wahrhaft Grauen erregende Menge trudelte vom Schiff weg, bevor er schließlich seine Mutter hereinholte und die Schleusenluken dicht machte.




  Es schien endlos zu dauern, ehe sein Körper wieder auf den Anstieg des Luftdrucks reagierte. Er spürte, wie er sich zusammenzog– und auf ein normaleres menschliches Format einschrumpfte. Nach einer Weile weichte das Harz auf, das Mund und Nase abdichtete, und er zog das Material ab, ehe er den ersten Atemzug machte. In ihrem Schutzanzug war seine Mutter auch wieder auf Normalgröße geschrumpft, sodass es ihm jetzt viel leichter fiel, sie daraus zu befreien, als der umgekehrte Vorgang gewesen war. Als Nächstes steckte er sie in einen Schlafsack und suchte gerade nach medizinischem Gerät, als er entdeckte, dass die scheinbaren Spinde, die die Wände säumten, in Wirklichkeit Kälteschlafbehälter waren. Als er schließlich fand, was er suchte, kehrte er mit einem Diagnosegerät, das auf ihn primitiv wirkte, zur Mutter zurück. Das Gerät verriet ihm, dass sie bewusstlos war und einen Schädelbruch erlitten hatte. Er verabreichte ihr die Medikamente, die das Gerät ihm verschrieb, und überließ sie der Genesung– wie er hoffte. Mehr konnte er nicht tun, und er wusste auch nicht, ob die Medikamente oder deren Dosierungen für einen Outlinker passend waren, aber er hatte nun mal keine KI zur Verfügung, die es ihm sagen konnte– einfach nichts.




  Im Cockpit, an der Frontseite des Landungsbootes, fand er sich auf vertrautem Gebiet wieder. Die Steuerung ähnelte den manuellen Bedienungselementen, an denen er selbst ausgebildet worden war. Eine kurze Prüfung verriet ihm, dass das Boot beschleunigte, wenn auch nur gering– denn die Triebwerke waren auf die treibstoffschonendste Leistung eingestellt. Eine weitere kurze Überprüfung ergab, dass der angelegte Kurs nicht zum nächstliegenden bewohnten Planeten führte. Es geschah mit einem kalten Mangel an Erstaunen, als Apis durch seine Berechnungen herausfand, dass die Vorräte locker gereicht hätten, um alle Personen an Bord zum nächsterreichbaren Ziel zu bringen, statt die ›Masada-oder-nichts‹-Strategie zu wählen. Einen Augenblick lang starrte er auf einen Bildschirm, der ihm einen Blick nach hinten auf die inzwischen ferne General Patten gewährte. Als er die Vergrößerung heraufdrehte, entdeckte er nur noch eine Wolke dahintreibender Wrackteile, die sich rings um den Angreifer Drache verbreitete. Kalte Übelkeit erfüllte Apis, als ihm klar wurde, wie lange er für den Rückflug dorthin brauchen würde, und dass nur geringe Chancen bestanden, Outlinker, die die Vernichtung des Schiffes überlebt hatten, dann noch lebend vorzufinden. Wagte er einen solchen Rettungseinsatz, solange Drache noch in der Nähe war? Er wagte es nicht, sicherlich waren sie dort alle tot– und er wusste, dass seine Gefühle sich dessen bald gewahr werden würden.




  Fethan klappte das Gehäuse der Aerofan-Lenksäule zu, drückte eine Folge hellroter Knöpfe auf der Steuertafel unter dem Lenkhebel und trat zurück. Etwas im dicken Boden des Aerofans summte und schaltete sich mit einem dumpfen Schlag ein; mit säuselndem Jaulen drehten die Turbinen auf. Ein zweiter dumpfer Schlag brachte sie auf höhere Leistung, und Eldene spürte den Luftstoß noch in ihrer Position. Nach einem dritten dumpfen Schlag stieg die Maschine ruckend vom Boden auf wie ein Felsbrocken von einem Trampolin, um sich auf zwanzig Metern Höhe schräg zu legen und wegzugleiten, als wäre sie in einen heftigen Seitenwind geraten. Als das geschah, legte Fethan Eldene eine Hand auf die Schulter.




  »Ungefähr jetzt, Mädchen, empfangen sie das Antwortsignal von dem Aerofan. Ihnen wird klar werden, dass Volus' Gabe tot ist, auch wenn sie nichts Genaues über ihn selbst wissen. Wir erfahren es bald, ob er gefunden wurde«, sagte er.




  »Was meinst du damit?«, wollte Eldene wissen.




  Fethan antwortete nicht– der Himmel tat es. Ein grünlicher Blitz entzündete die Luft und erzeugte Nachbilder auf Eldenes Netzhäuten. Wenig später folgte ein Donnerschlag. Als sie wieder klar sehen konnte, stellte sie fest, dass der Aerofan nur noch aus herabstürzenden Trümmern bestand und einer dahintreibenden Wolke schwarzen Qualms.




  »Schätze, man hat ihn gefunden«, sagte Fethan. »Das war die Batterie EL-41, falls ich mich nicht irre– ein künstlich angeregter Smaragd, der seine Energie in einem Argon-Feldzylinder bündelt. Es ist ihre älteste Batterie und die einzige dieses Typs, die sie dort oben haben.«




  Eldene starrte ihn an. Hätte Fethan vor den zurückliegenden Ereignissen jemals solche Worte in den Mund genommen, dann hätte sie geglaubt, dass er den Verstand verlor, aber inzwischen musste sie damit fertig werden, dass der, der dort redete, nicht gänzlich ein Mensch war. Darüber hinaus musste sie damit fertig werden, dass sie nicht mehr besonders lange zu leben hatte. Sie entfernte sich von Fethan, trat zu einer nahe gelegenen Trikonus-Schale auf der feuchten Erde und setzte sich darauf.




  Fethan starrte sie an. »Das verschafft uns eine Atem-Pause. Falls man uns nicht entdeckt, müssten wir ohne ernsthafte Probleme die Berge erreichen«, sagte er.




  Eldene lachte. »Du brauchst ja nicht zu atmen«, gab sie zu bedenken.




  »Ah«, sagte Fethan und schritt dann rasch durch das Flötengras zu der Stelle hinüber, wo er am Aerofan gearbeitet hatte. Bald kehrte er mit diversen Gerätschaften zurück, die zu erkennen Eldene einen Augenblick Zeit brauchte. »In dieser Flasche findest du genug für ungefähr einen Tag, und die Reserveflasche bietet dir noch mal einen Vorrat für weitere zwei oder drei Tage.«




  Eldene erkannte jetzt Proktor Volus' Helm mit dem getönten Visier, dem Atemkragen, der mit dem Visier luftdicht abschloss, und einem Gewirr von Schläuchen an einer flachen, eckigen Flasche, die man auf dem Rücken trug. Eine Zeit lang wiegte sich Eldene noch in dem Bedürfnis nach Selbstmitleid, aber Fethan bot ihr jetzt eine Chance zu überleben an. Sie stand auf und streckte die Hände nach dem Apparat aus.




  Fethan hielt ihn noch zurück. »Noch nicht. Du musst erst so viel Nutzen wie möglich aus dem Skole ziehen, ehe er stirbt, und das könnte irgendwann in sechs bis zwölf Stunden geschehen– aber falls du jetzt gleich direkt Sauerstoff aufnimmst, entzieht er ihn dir nur wieder, um ihn zu speichern«, sagte er. Eldene wusste nur zu gut, dass er Recht hatte– der Sauerstoff, der sie während des Arbeitstages am Leben hielt, wurde nachts vom Skole aufgenommen, während sie im Schlafgebäude der Farm waren. Sie nickte, und jetzt gestattete Fethan, dass sie das Atemgerät an sich nahm.




  Eldene nahm Helm und Atemgerät in Augenschein– sie hatte schon Proktoren gesehen, die diese Dinger ohne Helm und Visier trugen und nur eine maulförmige Maske benutzten, wie Ulat sie getragen hatte; diese klappte man vom Kragen aus hoch und schloss sie über Mund und Nase. Einen Augenblick später entdeckte sie ein ganzes Paket solcher Masken– Wegwerfprodukte aus komprimierten Fasern– seitlich an dem Paket mit der Sauerstoffflasche. Sie löste Helm und Visier davon und warf beides weg, legte sich den Kragen um, schloss dessen Klammer im Genick und befestigte die Maske am Scharnier unterm Kinn. Dann schob sie die Arme durch die Riemen des Sauerstoffpakets und hängte es sich auf den Rücken– während sie die Reserveflasche am Schulterriemen trug. Die Maske ließ sie vorläufig am Scharnier hängen, denn sie über das Gesicht zu klappen, das hätte die Sauerstoffzufuhr sofort gestartet. Dann wandte sich Eldene Fethan zu.




  »Du hast von den Bergen gesprochen?«, fragte sie und stellte fest, dass Fethan sich inzwischen Stachel und Pistole des Proktors an den Gürtel gehängt hatte.




  »Yeah, wir gehen dorthin und suchen uns einen Eingang zum Untergrund. Müsste etwa drei Tage dauern, also brechen wir lieber gleich auf.« Fethan ging ihr voraus über den nassen Boden und trampelte dabei einen Pfad durchs Flötengras.




  Während sie ihm folgte, konnte Eldene nicht umhin, darüber zu spekulieren, wieso die Zahl von drei Tagen so dicht an das Ausmaß ihres Sauerstoffvorrats kam. Vielleicht wollte Fethan sie nur in den letzten Tagen ihres Lebens bei Laune halten.




  Das Flötengras stammte noch aus der letzten Wachstumszeit und war demzufolge tot, trocken und brüchig. Die Gräser zerbrachen einfach unter Fethans Schritten. Jeder Stängel war hohl und vom Durchmesser eines Menschenfingers; Löcher zogen sich daran entlang, wo Seitentriebe abgebrochen waren. In sanftem Wind erklang eine seltsame Musik aus dieser Vegetation, aber mehr als ein sanfter Wind erzeugte aus ihr nur Schneestürme aus papierähnlichen Fetzen. Unter Eldenes Füßen war der Boden dick mit solchen Fetzen bedeckt, die Fethan schon niedergetrampelt hatte oder die früher von den Pflanzen abgefallen waren. Diese Schicht über den Wurzelstöcken des Flötengrases verhinderte, dass Eldene im zunehmend sumpfigen Boden versank. Aus den Wurzelstöcken ragten, wie ihr auffiel, bereits die hellgrünen und schwarzen Spitzen der neuen Gewächse ins Freie, bereit, in die Luft hinauszuplatzen. Wenn die Temperatur über eine bestimmte Schwelle stieg– was in Kürze zu erwarten war–, wuchsen diese Pflanzen zuzeiten mit sichtbarer Geschwindigkeit.




  »Ah, theokratische Gerechtigkeit«, sagte Fethan irgendwann und umging etwas, was im Gras lag.




  Eldene entdeckte ein auf dem durchnässten Erdboden angepflocktes Skelett– dem inzwischen Grasstängel durch den Brustkorb wuchsen. Mit einer Grimasse erinnerte sie sich daran, dass sie hier eine der zahlreichen Strafen vor sich sah, wie die Proktoren sie für ernste Verstöße gegen die Gesetze der Theokratie verhängten. Exakt zu dieser Jahreszeit banden sie solche Gesetzesbrecher am Boden fest. Wenn das Gras wuchs, durchstachen die scharfen Spitzen das Fleisch, und die Stängel wuchsen mitten hindurch. Etwas in dieser Art würde auch, wie sie wusste, die eigene Strafe sein, falls man sie erwischte.




  Die Lähmung ließ etwas nach, obwohl Thorn nicht recht wusste, ob er sich schon wieder auf den Beinen halten konnte. Der kalte Keramalboden hatte ihm die Wärme entzogen und erzeugte damit eine ganz eigene Lähmung. Das Becken tat Thorn immer noch weh, aber zurzeit schmerzten die zertrümmerten Zähne und die gebrochene Nase am stärksten.




  Wie es seinem Wesen entsprach und auch seiner Ausbildung als Sparta-Variante, verbannte er den Tod von Freunden und Kameraden aus seinen Gedanken und konzentrierte sich auf seine aktuelle Lage. Er zweifelte nicht daran, dass Brom plante, eine Art Gedankenbohrung bei ihm vorzunehmen, aber er bezweifelte, dass der Mann etwas für ihn Nützliches finden würde, dieweil es die Politik der ECS war, alle relevanten Codes zu ändern, wenn ein Agent verschwand. Wenn Broms Leute kamen, um das mit ihm zu machen, musste er handlungsfähig sein– denn entweder starb er bei der Bohrung oder wurde kurz danach umgebracht.




  Mit enormer Willensanstrengung wälzte er sich herum und schaffte es, sich auf Hände und Knie aufzurichten. Schon diese Anstrengung erzeugte Schwindel und Übelkeit, aber er trieb sich noch weiter und konnte sich so weit zurückschieben, dass ihn nur noch die Knie trugen. Im Hals hatte er ein Gefühl, als gäbe es dort gar keine Knochen mehr; der Kopf war angeschwollen und schmerzte, und der restliche Körper gab sich so reaktionsfreudig wie ein Sack Kartoffeln. Ohne sich eine Pause zu gönnen, wuchtete er sich auf die Beine, plumpste beinahe wieder auf die Nase, stolperte zum Tisch hinüber und klammerte sich daran fest, während er sich auf den Automatikdok erbrach.




  »Unvorsichtig!«, knirschte er, sobald er die Übelkeit unter Kontrolle hatte. Er wollte den Dok gerade umdrehen, um etwas Scharfes darin zu suchen, das er als Waffe benutzen konnte, als die Tür hinter ihm geöffnet wurde.




  »Oh, schon wieder auf den Beinen? Das ändern wir aber schnell!«




  Thorn warf einen Blick über die Schulter, als Lutz einen Schlagstock aus dem Gürtel zog und sich damit auf die Handfläche patschte. Hinter Lutz zog John Stanton die Tür wieder zu. Einen Augenblick lang reagierte Thorn mit Verzweiflung: Vielleicht konnte er es mit Lutz aufnehmen, aber John Stanton? Na ja, auf dem Gipfelpunkt seiner Kondition möglicherweise schon.




  »Unser John hier hat mir erzählt, Sparta-Varianten wären darauf trainiert, sich einer direkten Verstandesbefragung zu widersetzen, aber ich war begeistert, als er mir erklärte, wie wir Sie weich klopfen können«, sagte Lutz.




  Thorn drehte sich vollständig um. Falls er den Autodok auf Stanton warf, erhielt er vielleicht Gelegenheit, sich auf Lutz zu stürzen und ihm eine Waffe zu entreißen. Während er darüber nachdachte, brauchte er einen Augenblick, bis ihm auffiel, was Lutz gerade gesagt hatte– es war völliger Unsinn. Sparta-Varianten konnten einer Gedankenbohrung auch nicht besser widerstehen als alle anderen. So etwas konnte man nicht durch Ausbildung erreichen, denn es hätte eine beträchtliche Veränderung der Gehirnstruktur erfordert. Er sah zu, wie Stanton neben Lutz trat und ihn mit gelangweilter Verachtung betrachtete.




  »Yeah«, sagte Stanton, »und weil du so absolut blöde bist, hast du jedes Wort geglaubt.«




  Lutz fand gerade noch Zeit, den Kopf herumzureißen. Stantons Rammstoß mit gestreckten Fingern traf seinen Hals wie eine Axt. Lutz stand einen Moment lang da und würgte, sank dann auf die Knie und versuchte etwas aus der Jacke zu ziehen. Stanton bückte sich, und ohne jede Spur von Hast packte er den Kopf des Mannes und drehte ihn einmal komplett herum.




  Thorn zuckte beim Geräusch brechender Wirbel zusammen und starrte auf Lutz, während dieser nach vorn kippte, dumpf am Boden aufprallte und gurgelte, bis er starb. Dann wandte Thorn den Blick auf Stanton, als sich der Söldner aufrichtete.




  »Verdammte Amateure«, sagte Stanton schließlich und rieb die Hände aneinander, ehe er eine Spritze aus der Manteltasche zog. Er trat auf Thorn zu und musterte ihn. »Wie zum Teufel ist es denen gelungen, Sie zu erwischen?«




  »Ich war unvorsichtig«, brachte Thorn hervor.




  Stanton bestätigte das mit einem Schnauben, streckte die Hand aus und drückte Thorn die Spritze an den Hals. Sofort durchspülte etwas Kühles Thorn, und er spürte, wie seine Glieder wieder frei wurden.




  »Es dauert ein oder zwei Minuten. Dieses Lähmgift von Brom leitet sich aus Kurare her. Womöglich werden Sie feststellen, dass Nervenschäden zurückbleiben.«




  »Heißt das, Sie stehen auf meiner Seite?«, fragte Thorn. »Ich dachte, Sie verkaufen Waffen.«




  Stanton grinste hässlich. »Das denken die hier auch.«




  Thorn stellte auf einmal fest, dass er sich nicht mehr am Tisch festhalten musste. »Ein anderer Vertrag?«, fragte er.




  »Sind Sie schon Dorth begegnet?«, fragte Stanton, und sein Gesicht zeigte jetzt eine Härte, die noch nicht erkennbar gewesen war, als er Lutz den Kopf herunterzudrehen versuchte.




  »Dem Diakon? Ja, kurz.«




  Stanton wandte sich ab und blickte irgendwo in die Ferne. »Naja, er kommt von meiner Heimatwelt, und ich verfolge ihn seit einem Jahr. Als ich ihn vor langer Zeit kennen lernte, war er nur einer unter vielen Theokratie-Proktoren. Er war der Liebhaber meiner Mutter und veranlasste sie, meinen Vater der Ketzerei zu bezichtigen, angeblich, um die Scheidung voranzutreiben. Sobald sie die Papiere unterschrieben hatte, führte der Mistkerl meinen Vater nach draußen und schoss ihm ins Gesicht.«




  »Und Ihre Mutter?«, fragte Thorn und musterte den Mann.




  »Starb beim Verhör.«




  »Also eine persönliche Sache«, stellte Thorn fest, beugte den Rumpf und fragte sich, ob sich die Taubheit in den Fingerspitzen je wieder legen würde.




  Mit ausdrucksloser Miene wandte sich ihm Stanton wieder zu. »Ich vermute mal, Sie sind hier, um unseren Freund Brom in den Ruhestand zu versetzen. Also, sorgen wir dafür. Brom hält sich in seiner Kabine auf, und der Diakon befindet sich ebenfalls dort.« Er drehte sich um, ging zur Tür und zog unterwegs eine große Impulspistole.




  Mit jetzt größerer Zuversicht in den eigenen Körper, entfernte sich Thorn vom Tisch, beugte sich über Lutz und drehte den Toten auf den Rücken und dabei übrigens auch aufs Gesicht. Eine rasche Durchsuchung brachte eine Gas-Impulspistole zum Vorschein– nicht ganz so effektiv wie Stantons Waffe, da sie ionisiertes Gas verfeuerte statt Aluminiumstaub und demzufolge auch eine geringere Reichweite hatte, aber auf kurze Distanz gut genug.




  »Im Grunde brauchen Sie mich nicht«, stellte Thorn fest und richtete sich wieder auf. »Warum haben Sie das hier riskiert?«




  Stanton blickte zu ihm zurück. »Sagen wir einfach, dass ich nach Viridian den größten Respekt vor Ian Cormac hege und sich meine Sichtweise dadurch etwas verändert hat.«




  »Beantwortet eigentlich nicht meine Frage.«




  »Eine andere Antwort erhalten Sie nicht«, entgegnete Stanton und öffnete die Tür.




  Sobald sie draußen waren, zog Stanton einen kleinen Zylinder aus der Jacke, drehte den Timer am Ende und warf ihn hinter sich in die Zelle. Dann stieg er voraus die Treppe hinauf und betrat durch eine Luke das Deck. Es war Nacht, und Thorn erkannte, dass er länger bewusstlos gewesen sein musste, als er bislang gedacht hatte. Sie suchten nun den Mondschatten eines Turms auf, der irgendein seltsames abgeflachtes Gerät trug.




  Stanton deutete darauf und flüsterte: »Ein Ware-Generator.« Dann platzierte er einen weiteren Zylinder an der Wand des kleinen Aufbaus darunter.




  »Welche Einstellung?«, fragte Thorn im Flüsterton.




  »Zehn Minuten. Kann kein niederenergetisches Signal senden, solange dieses Ding hier läuft, und ich muss es tun. Brom hat zwei- oder dreihundert seiner Leute an Bord, und ich kann sie nicht alle selbst ausschalten.«




  Sie gingen weiter, bis Broms Kabine in Sicht kam. Zwischen ihnen und der Kabine waren alle Decksaufbauten hell erleuchtet. Dazu gehörte eine lange Kabine, aus deren breiten Fenstern grelles Licht fiel. Stanton deutete an ihr vorbei. »Ich habe eine nette planare Sprengladung im mittleren Frachtraum deponiert. Sie geht hoch in…«, er blickte auf den Armbandcom, »…sechs Minuten. Der auf ihrem Meiler müsste… jetzt gleich detonieren.« Er hockte sich hin, und Thorn tat neben ihm das Gleiche.




  »Welches ist Ihr Fluchtweg?«, fragte er.




  »Derselbe, auf dem ich gekommen bin«, antwortete Stanton und deutete rechts neben Broms Kabine, wo Thorn ihn vorher dabei gesehen hatte, wie er das Entladen des Katamarans beaufsichtigte.




  Der erste Sprengsatz ging hoch und riss in einiger Entfernung von ihnen die Seitenwand des Schiffs weg. Thorn sah, wie heißes Metall übers Meer wirbelte und in Dampfwolken versank; dann erhellte der orangefarbene Schein der Brände den Himmel, als alle Lichter auf dem Schiff ausgingen. Thorn drückte die Hand aufs Deck und spürte, wie die Vibrationen der Triebwerke stotternd ausfielen. Er blickte Stanton an und deutete mit dem Kopf auf den Turm, an dem sie eben vorbeigekommen waren.




  »Unabhängige Stromversorgung– ein Subraum-Ladegerät, denke ich«, erklärte Stanton und richtete sich auf.




  Einige Besatzungsmitglieder stürmten jetzt zur Explosionsstelle. Andere zeigten sich so klug, überhaupt nicht in diese Richtung zu laufen, sondern sich zu bewaffnen. Stanton und Thorn trabten los, um sich der hektischen Aktivität an Bord anzupassen.




  »Hey, Sie sind…«, brachte ein Mann noch hervor und unterbrach seinen Sturmlauf, mit dem er sich einer Gruppe seiner Kameraden anschließen wollte. Thorn schoss ihm ins Gesicht und schleppte die Leiche rasch zu einer nahe gelegenen dunklen Luke, durch die er sie nach unten schubste.




  Stanton stellte derweil den Timer an einem weiteren Sprengsatz ein, während er zu der Gruppe hinüberblickte, der sich der Tote hatte anschließen wollen. Er bückte sich und ließ den Zylinder übers Deck auf sie zu rollen; dann deutete er auf die lange Kabine in ihrer Nähe. »Wir gehen dort hindurch.«




  Thorn war nicht sicher, ob das eine besonders gute Idee war, wollte aber auch keine Einwände erheben– sein Gefährte schien zu wissen, was er tat.




  Stanton erläuterte es ihm ohnehin: »Diese Seite hier wird von einer Kamera überwacht, und Sie können sicher sein, dass Brom in diesem Augenblick seine Monitore im Auge behält.« Er trat die Tür auf und ging hindurch. Die Tür schloss sich vor den Explosionen und Schreien auf dem Deck hinter ihnen. In der Kabine saß ein Mann an einer Art Konsole, eine Frau schraubte gerade ein Energiepaket an ein Impulsgewehr, und ein zweiter Mann saß auf der Kante einer Koje und zog sich gerade die Stiefel an. Sowohl Stanton als auch Thorn schossen zuerst auf die Frau– die größte unmittelbare Gefahr–, sie kippte rückwärts über eine mit Waffen voll liegende Bank und verstreute den größten Teil ihres Kopfes darauf. Der Mann an der Konsole tastete gerade nach etwas rechts von ihm, als Stantons Schüsse ihn erst auf seinem Drehstuhl nach hinten schleuderten und dann zuckend zu Boden warfen, wo er mit ausgebreiteten Gliedern unter dem Stuhl liegen blieb. Thorn erschoss derweil den Mann auf der Koje, ehe er sich den zweiten Stiefel anziehen konnte.




  »Das hintere Fenster!«, drängte Stanton, und sie rannten die Kabine entlang.




  Rechts von ihnen sahen sie einen Mann vor einigen Spinden hocken; er trug nur eine Unterhose und war unbewaffnet. Stanton zielte auf ihn, überlegte es sich aber anders und ging auf ihn zu, um ihn bewusstlos zu schlagen. Thorn erschoss den Kerl, als dieser nach etwas im Spind griff. Der Mann klappte zusammen, ein schweres Elektromag-Gewehr in den Händen. Das Kabel und das Energiepaket purzelten auf ihn herunter, als die Waffe losging, die halbe Decke wegriss und damit die Kabine zur Nacht öffnete.




  »Scheiße«, sagte Stanton ausdruckslos.




  Thorn warf ihm einen tadelnden Blick zu.




  Stanton zuckte die Achseln. »In Unterhose?«, fragte er.




  Vier Schüsse– die nicht reichten, um das widerstandsfähige Kettenglas zu zertrümmern– rissen das Fenster komplett aus dem Rahmen. Für einen so schwer gebauten Mann zeigte Stanton einen wirklich eleganten Schwalbensprung hindurch, wonach er sich abrollte, umdrehte und auf etwas schoss, was Thorn nicht sehen konnte, der gerade durch das Loch stieg. Wenig später entdeckte er die beiden Wachleute vor Broms Kabinentür. Einer von ihnen lag am Boden, aber der andere war aufgerüstet wie Stanton und versuchte gerade sein Elektromag-Gewehr in Anschlag zu bringen, obwohl ihm inzwischen der rechte Arm fehlte. Stanton und Thorn schossen gemeinsam und wiederholt. Der Mann flog rückwärts durch die Tür, und die beiden folgten ihm hindurch, stiegen dabei über die Reste ihres Opfers, um in Broms ach so luxuriöse Unterkunft zu gelangen. Hinter ihnen krachten zwei weitere Explosionen, deren Licht ihre Schatten voraus in die Kabine warf.




  »Lassen Sie das!«, kommandierte Thorn.




  Brom war in seinem Otterfell-Lehnstuhl versunken, und auf dem Sockeltisch neben ihm war ein Monitor aufgeklappt. Broms Füße waren nackt, und Thorn stellte fasziniert fest, dass er sich die Zehennägel lavendelfarben lackiert hatte. Die Hand des Gangsters schwebte über der organisch aussehenden Waffe, die er schon zuvor eingesetzt hatte und die jetzt auf einer Lehne des Sessels lag. Er starrte die beiden Angreifer mit der Konzentration einer Schlange an und nahm die Hand langsam von der Waffe weg und legte sie zurück auf den Schoß.




  »Wo steckt der Diakon?«, fauchte Stanton.




  Broms Blick schweifte von Thorn ab, aber er sagte kein Wort. Im Augenwinkel sah Thorn, wie Stanton die freie Hand ausstreckte, und wie von Zauberhand tauchte ein Dolch darin auf. Erneut war Thorn fasziniert– denn der Dolch war ein Tenkian, und Stanton hatte ihn von irgendeinem Punkt an seinem Körper in die Hand gerufen.




  »Nächstes Mal stelle ich die Frage nicht mehr so höflich«, sagte Stanton.




  Brom blinzelte und lächelte. »Na ja, ich fürchte, Sie haben den Burschen verpasst. Er ist auf dem Weg nach Hause.«




  »Scheiße«, sagte Stanton. Er starrte Brom an. »Wann ist er aufgebrochen, und welchen Weg nimmt er?«




  Brom zuckte die Achseln, und die Andeutung eines Lächelns trat in seine Züge, als er wieder zuversichtlicher wurde. »Er hat vor etwa vier Stunden einen AGW genommen. Müsste inzwischen an Bord des Shuttles nach Cereb sein, falls er nicht schon auf dem Schiff ist.«




  Stanton schien einen Augenblick lang sprachlos und warf dann Thorn einen anklagenden Blick zu. Thorn wandte den Blick wieder von ihm zu Brom und stellte fest, dass der Separatist den Kopf leicht schief gelegt hatte und ein undeutbares Gesicht zeigte.




  »Sein Verstärker!«, sagte er.




  Stanton wandte sich erneut Brom zu und warf. Der Dolch rammte sich unter dem Kinn in den sitzenden Mann. Brom machte große Augen und würgte; dann stand er auf und tastete mit blutig werdenden Fingern nach dem Dolch. Er konnte noch einen Schritt tun, ehe er stürzte.




  Nur zur Sicherheit gab Thorn noch einen Schuss ab und riss eine Höhle im Hinterkopf des Mannes auf. »Verschwinden wir lieber von hier«, sagte er dann.




  Stanton nickte, hob die Hand und stellte etwas mit dem Ring an einem seiner Finger an. Broms Leiche zuckte, als sich der Dolch zurückzog, im Bogen durch die Luft flog und mit dem Griff in Stantons Hand klatschte. Stanton bückte sich und wischte die Waffe an Broms Kleidern ab. In diesem Moment erfolgte eine Explosion, die das ganze Schiff erschütterte.




  »Klingt für mich nach einer guten Idee«, gab er seiner Meinung Ausdruck und richtete sich wieder auf.




  




  Kapitel 5




Der Junge und die Frau beugten sich über das Buch wie über ein kompliziertes Puzzle. Der Text lieferte das Grundgerüst der Handlung, aber das Bild ergänzte sie in solchem Maße, dass man es einige Minuten lang studieren musste, ehe man weiterlas.




  »Bald klopfte Klein Molly Rotkäppchen an die Tür. ›Wer ist das?‹, fragte eine barsche Stimme. Zunächst machte die Stimme ihr Angst, aber als Molly dann auf die Idee kam, dass Oma vielleicht krank war, antwortete sie: ›Ich bringe dir Kartoffelmehlbrot und Wein von meiner Mutter.‹ Leise meldete sich die Stimme wieder: ›Tritt ein, tritt ein, du bist mir willkommen.‹ Als sie eintrat, versteckte sich Vater Welsaran unter der Thermodecke. ›Stelle Brot und Wein in den Kühlschrank und setz dich her zu mir.‹ Molly setzte die Atemmaske und Flasche ab und hüpfte hinüber zum Bett, wo sie erstaunt feststellte, wie sehr sich Oma verändert hatte.«




  Die Frau lehnte sich zurück und deckte einen Moment lang den Mund mit der Hand ab– sie erkannte allmählich den Wechsel im Tonfall. Als sich der Junge ungeduldig zu ihr umdrehte, fuhr sie fort:




  »›Oma, was für große Bewegungssensoren du hast!‹




  ›Um dir besser folgen zu können, wohin immer du gehst.‹




  ›Oma, wie viele Augen du hast!‹




  ›Um dich besser sehen zu können, mein kleiner Happen.‹




  ›Oma, was für große Zähne du hast!‹




  ›Dieselben Zähne, mit denen ich deinen axtschwingenden Freund gefressen habe.‹




  ›Oh, bitte friss mich nicht! Ich bin ein gottesfürchtiges Kind!‹«




  Die Frau blickte kurz das Kind auf ihrem Knie an; es starrte mit großen, faszinierten Augen auf das Bild von dem Ding im Bett.




  »Ich erkenne hier allmählich ein Schema«, sagte die Frau.




  »›Untergrund‹ ist ein in mehrfacher Hinsicht irreführender Begriff«, erklärte Fethan, während sie ans der Flötengrasebene auf trockeneren Grund weiterstapften, der bedeckt war mit Moosen, wildem Rhabarber und schwarzem Wegerich. »Er deutet eine einzelne, geheime Widerstandsbewegung an, obwohl die meisten Menschen dort nur überleben… und nicht die Theokratie stürzen möchten. Man könnte sich auch dazu verleiten lassen und denken, der Begriff hätte nichts mit ›Grund‹ und ›unter‹ zu tun, wo er doch in Wirklichkeit von diesen Worten nicht zu trennen ist.« Fethan deutete mit einem Finger auf den Boden. »Unter uns reicht eine Schicht aus lockerer und stark mit organischen Stoffen durchsetzter Erde etwa zehn Meter tief– das Produkt von Millionen von Jahren, in denen hier Trikonusse gegraben und gefressen haben. Darunter folgt eine Kreideschicht von über fünfzig Metern Dicke– erzeugt durch Trikonus-Schalen, die durch die Erdschicht absinken, sich langsam ansammeln und verdichten.« Fethan blieb stehen und deutete auf eine Bewegung im feuchten Boden, die die großen lila Rhabarberblätter erschütterte, sodass scheibenförmige Mollusken von ihren Unterseiten herabfielen wie ein Regen aus Silbermünzen. Eine Wölbung entstand in der Erde, und kurz durchbrach das stachelige Ende eines Trikonus die Oberfläche, ehe er wieder abtauchte. »Fleißige kleine Erdmacher sind das. Die Menschen hier könnten ein Vermögen verdienen, wenn sie Trikonusse mitsamt der Begleitökologie zu Terraformungsprojekten der Polis exportierten. Natürlich wird das nie geschehen, solange die Theokratie an der Macht ist.«




  »Du hattest vom Untergrund gesprochen«, erinnerte ihn Eldene– ob teilweise Maschine oder nicht, Fethan hatte eine Neigung zu faseln.




  »Oh yeah.« Fethan sah sich um und nahm Kurs auf eine Stelle, wo der Boden hinter weiterem Flötengras anstieg. »Unter der Kreide haben wir Schichten von Kalkstein– wahrscheinlich das, was die fernen Vorfahren des Trikonus erzeugt haben, mit Einschließungen von Basalt und Obsidian und anderen vulkanischen Gesteinen. Weißt du, die Geologie dieser Welt ist faszinierend.«




  »Der Untergrund!«, erinnerte ihn Eldene.




  »Yeah, na ja, die Wasserströmungen dieser Landmasse sind auch faszinierend. Während das Wasser in die Erde sickert, trägt es den Kalkstein ab und erzeugt Höhlen und unterirdische Flüsse, bis es schließlich eine Tiefe erreicht, wo es von geothermischer Energie aufgeheizt und in Form heißer Quellen wieder ausgestoßen wird, etwa tausendfünfhundert Kilometer von hier. Dort unten findet man Höhlensysteme von Tausenden Kilometern Länge, manche so groß wie Weltraumhabitate– Platz für ganze Städte, falls man sie dort errichten wollte. Das ist der Untergrund, und dorthin sind in den letzten paar Jahrhunderten eure Leute geflohen, wenn sie sich der Theokratie entziehen wollten.«




  Durch diese zweite Fläche voller Flötengras erreichten sie schließlich höheres Gelände, bedeckt mit Blasenmoos und gelegentlichen Trikonus-Schalen, blau gefärbt von Algen. Eldene überlegte, ob sie fragen sollte, was Basalt und Obsidian waren und wie groß genau ein Weltraumhabitat war, aber der Skole zitterte jetzt an ihrem Körper, und sie selbst atmete schwerer; die Luft schmeckte wie Eisen in ihrem Mund. Sie erreichten eine Böschung, die sie erstiegen, um sich dort oben umzusehen. Rechts von ihnen steckte ein Bagger schief in der Erde, die Fenster zerbrochen und die ganze Außenfläche von Rost verfärbt. Vor ihnen erstreckte sich eine Baumreihe hinter der anderen– niedrige, verdrehte schwarze Bäume mit gelben Blättern, behängt mit knotenartigen grünen Früchten. Diese Bäume ragten aus einer dichten Vegetation auf, so grün, dass es in Eldenes Augen schmerzte.




  »Traubenbäume«, sagte Fethan.




  Eldene wusste bereits, was Traubenbäume waren: jene seltsamen Pflanzen, aus deren faustgroßen Früchten der Wein für die Theokratie hergestellt wurde. Sie hatte Bilder davon auf den Etiketten kleiner dicker Flaschen gesehen, und einmal hatte sie auch von dem Wein gekostet, den ein Freund aus dem städtischen Waisenhaus gestohlen hatte. So deutete sie jetzt auf die sie umgebende grüne Vegetationsschicht und keuchte: »Was ist das?«




  »Gras«, antwortete Fethan.




  Eldene blickte zu dem Flötengras zurück und musterte dann den Alten argwöhnisch.




  Fethan deutete aufs Flötengras. »Das ist eine einheimische Pflanze, die ihren Namen einigen Ähnlichkeiten mit diesem verdankt…«, er deutete jetzt auf das Grün unter den Bäumen, »…was das echte Gras ist. Es ist eine der Pflanzen, die jene Fanatiker mitbrachten, als sie hier vor zweihundert Jahren als Erste ihre Kolonie gründeten. Es ist echtes Gras von der Erde.«




  Nachdem sie den Hang überwunden hatten, betraten sie die Traubenbaum-Plantage. Eldene fühlte sich matt und ausgelaugt, stolperte und sackte mit dem Rücken an einen Baum. Es wurde Zeit– sie konnte so nicht weiterlaufen. Widerstrebend klappte sie die Maske von Volus' Atemgerät aufs Gesicht und holte tief Luft. Der Sauerstoffanstieg machte sie plötzlich benommen, und irgendwie aus der Ferne bekam sie mit, wie sich Fethan vor sie hockte und ihr Hemd öffnete. Einen Augenblick lang überlegte sie, ihm die Hand wegzuschlagen, wie sie es schon bei einigen jüngeren Männern getan hatte, die ein bisschen zu neugierig geworden waren auf die Spannung des Hemds über dem Skole. Doch er war ein alter Mann– und eine Maschine–, und er half ihr.




  Der Skole war inzwischen fast weiß geworden und hatte sich auf acht chitingepanzerten Beinen von der Brust hochgestemmt. Der Kopf war nach wie vor mit ihrem Körper verbunden, die Scheren griffen weiterhin zu, und die Nährstoffkanülchen waren weiterhin in ihr Fleisch eingebettet, aber Blut war ausgetreten, und eine weiße Eiterkruste breitete sich unterhalb ihrer Brüste aus. Unter der Kreatur kam eine ordentliche Reihe von ›Blattlingen‹ zum Vorschein– ein Gelege aus Skole-Babys, geboren, um Blut zu saugen. In den Arbeitsschuppen hätte man diese sorgfältig entfernt und zu den Schweinefarmen im Norden gebracht, um sie dort mit Schweineblut zu mästen, ehe man sie zurückbrachte und an neue Arbeiter heftete.




  »Ist so ziemlich am Ende, dein Skole«, kommentierte Fethan. »Die geballte Wirkung aus dem Werfen der Blattlinge und Volus' Schlag mit diesem Stachel.« Während sie verdutzt zusah, zupfte er die Blattlinge nacheinander ab und warf sie weg. »Scheißdinger«, brummte er, nahm dann den eigenen falschen Skole ab und klappte ihn auf. Daraus holte er ein kleines, flaches Paket hervor, dass er ebenfalls öffnete und damit Nähzeug zum Vorschein brachte. Eldene fragte sich, wozu zum Teufel er das brauchte. Verwirrt starrte sie den Alten an.




  »Am besten erledigen wir es gleich«, sagte er. »Wenn die Dinger im Sterben liegen, lassen sie sich manchmal nicht sauber entfernen, und falls Stücke davon in dir zurückbleiben, kann das zu Problemen führen.« Mit diesen Worten packte er Eldenes Skole. Sie schrie auf über die entsetzliche Empfindung, als er das Ding herunterriss, und dann erneut, als der Schmerz spürbar wurde. Durch den Tränenschleier sah sie Fethan vor sich stehen, den Skole fest im Griff, der mit den Beinen in der Luft strampelte, die Scheren in einem fort öffnete und schloss und mit den drei Nährstoffkanülchen wedelte wie mit blutigen Fingern. Dann warf Fethan die Kreatur weg, und sie landete auf dem Rücken im Gras. Ein plötzlicher Angstschauder bemächtigte sich Eldenes, als sie das Ding sah, wie es von ihr getrennt war und sich selbstständig bewegte. Dann starrte sie entsetzt auf die nackte Wunde an ihrer Brust, aus der jetzt Blut hervorquoll. Neben den Schmerzen empfand sie Verlegenheit über das Nacktsein– nicht über die nackten Brüste, sondern die Stelle darunter, wo der Skole gehangen hatte. Mehr als ihr halbes Leben lang hatte das Ding an ihrem Rumpf gelebt, und sie kam sich jetzt unvollständig vor. Als Fethan einen Faden durch die Nadel geführt hatte und sich nun bückte, um die Wundränder zusammenzunähen, wandte sie das Gesicht vor dieser Intimität ab und wünschte sich, sie wäre vor Schmerzen ohnmächtig geworden.




  »Weißt du«, sagte er, während er arbeitete, »Skoles entstammen derselben alten Biotech wie Squerme und Sprawne– eingeführt von der Theokratie, als sie sich hier etablierte.«




  »Ach wirklich«, knirschte Eldene zwischen den Zähnen hervor.




  »Yeah. Niemand benutzt heute mehr große hässliche Symbionten, und diese Dinger halbieren eure Lebenserwartung.«




  Eldene drehte den Kopf und sah ihn an.




  »Das hast du nicht gewusst, oder?«, fragte er.




  »Nein, habe ich nicht.«




  »Du hast dich also nie gefragt, warum Proktoren und Priester diese unbequeme Atemausrüstung benutzen.«




  »Ich dachte… es hätte etwas mit ihrem Status zu tun…«




  »Da hast du falsch gedacht.«




  Durch die Frontscheibe des Shuttles blickte Cormac auf Elysium hinaus, entdeckte aber weder grüne Wiesen noch irgendwelche himmlischen Heerscharen. Die Station war ein Gewirr aus miteinander verknüpften Habitaten, die wie Trauben an den kilometerlangen Monofaserkabeln und -streben hingen, welche ihrerseits den Hauptspiegeln einer Solarschmelzhütte Halt boten. Hier war ein Ort, wo die freier gesinnten Unternehmertypen Asteroiden zur Verhüttung heranschleppten, gereinigte Metalle kauften, Fabriken betrieben und ganz generell jede Menge Geld verdienten– oder auch nicht. Hier breitete sich eine Grauzone aus, wo die Grenze der Polis zum Halten gekommen war und sich aufgelöst hatte, ehe der Ansturm geballter Wünsche der örtlichen Einwohner über sie hereinbrach. Man hatte hier ein Runcible installiert, was auch der Grund war, warum die Leute blieben. Aber soweit es die Polis anbetraf, kam jeder auf eigenes Risiko her. Nicht, dass viele Beschwerden vorgebracht worden wären: Wer vielleicht gern gemeckert hätte, fand gewöhnlich keine große Chance dazu, sondern erhielt einen kurzen Ausflug in das Innenleben einer Schmelzhütte spendiert.




  »Viele finden, man sollte diese Station kaputtmachen«, bemerkte Cento.




  Cormac drehte sich zu dem Golem um, der das Shuttle steuerte, und erneut fiel ihm auf, wie perfekt er geworden war. Und diese Perfektion verriet ihm auch gleich, dass er eine Kopie vor sich hatte, denn seit den Ereignissen auf Viridian halte der ursprüngliche Cento den Messingarm behalten, den er der Mordmaschine Mr. Crane abgenommen hatte, und dieser Cento hier wartete mit keinem solchen Arm auf. Aiden sah nicht anders aus als beim letzten Mal, aber trotzdem war dieser Golem auch nur eine Kopie.




  »Solche Orte findet man überall in der Polis«, wandte Cormac ein. »Und wer sie nicht gut findet, braucht sie ja nicht aufzusuchen.«




  »Mir gefällt es hier«, bemerkte Gant von hinten.




  Cormac drehte sich zu ihm und Aiden um. »Kein Wunder«, sagte er. »War es nicht hier, wo Sie mit Thorn immer Urlaub gemacht haben– ein bisschen nichttödliche Gewalt zur Entspannung und genügend hochtoxische Cips, um dieses Shuttle darin aufzulösen?«




  »Eine tolle Zeit!«, sonnte sich Gant in seinen Erinnerungen.




  Cormac schnaubte und wandte sich wieder dem Bildschirm zu, während Cento das Shuttle auf ein Konglomerat aus Habitaten unter dem zylinderförmigen Turm einer gigantischen Raffinerie zusteuerte. Dahinter erblickte Cormac einen uralten Schlepper, der in seinen gewaltigen Keramalgreifern einen Asteroiden an dessen einzelnem Berg gepackt hielt und heranschleppte. Soweit Cormac informiert war, war das Ziel des Asteroiden einer der vielen Hochofen-Satelliten, wo man das Sonnenlicht durch die Spiegel auf ihn konzentrierte. Während der Aufheizung entzog ihm dann der Satellit mit seinen automatischen Anlagen die Stoffe, die jeweils ihren Schmelz- oder Verdunstungspunkt erreichten. Nichts wurde verschwendet: Hier produzierte man fast alles, was im Periodensystem der Elemente seinen Platz hatte, und selbst die verbleibende Asteroidenasche diente zur Gewinnung von Erdboden für die Habitate. Danach wanderten Rohbarren und Tanks von den Hochofen-Satelliten zu den Raffinerien und Fabriken, um dort zu Blasenmetallen, Legierungen, reinen Kristallen für elektronische Anwendungen, Mischungen und komplexen Verbindungen verarbeitet zu werden, zu schier jeder Substanz, die in der Materialtechnologie der Polis Verwendung fand.




  Wenig später entdeckten sie zwischen den Habitaten eine Konstruktion, die einer riesigen achteckigen Münze ähnelte; um sie herum drängten sich Tiefraumschiffe und systeminterne Schiffe. Cormac erblickte dort viele Varianten von Mehrfachkugelrümpfen– Schiffe, die aus jeder beliebigen Anzahl aneinander hängender Kugeln bestanden–, aber auch solche mit den schnittigen Formen von Tintenfischen, weitere, die eher an Barockskulpturen erinnerten und wiederum andere, die Nachbauten von Fahrzeugen aus der Menschheitsgeschichte waren: Flugzeuge, frühe Raketen und Shuttles und sogar ein Fahrzeug, das an ein antikes Segelschiff erinnerte.




  »Hier hat man wirklich die Auswahl«, stellte Gant fest.




  Cento lenkte das Shuttle durch diesen Schwarm und schließlich in einen offenen Hangar seitlich an der Konstruktion. Cormac warf einen Blick durchs Rückfenster und stellte fest, dass die Occam Razor nach wie vor mühelos zu erkennen war. Der Grund, warum die hiesige Verkehrsleitung dem Großkampfschiff nicht gestattete, ins Dock zu fahren, war seine Größe– angeblich reichte ein zufälliger Schub aus einem der Manöver-Schubtriebwerke, um jede beliebige Anzahl der hier liegenden Schiffe zu rösten. Cormac bezweifelte, dass das der wirkliche Grund war, und um ehrlich zu sein, verdross es ihn, dass irgendein ortsansässiger Autokrat einem Polis-Schlachtschiff befehlen durfte, auf Distanz zu bleiben.




  Während das Shuttle langsam in den Hangar schwebte und dabei das Schimmerfeld durchdrang, gab Cento einen verärgerten Laut von sich.




  »Ein Problem?«, erkundigte sich Cormac.




  »Eigentlich nicht«, brummte der Golem, »aber man hat mich gerade informiert, welche Gebühr man uns für diesen Hangar abknöpft.«




  »Wahrscheinlich das Zehnfache des gängigen Satzes«, sagte Gant. »Wir sind schließlich nicht von einer Sorte, die man hier allzu gern sieht.«




  Aus allen Richtungen liefen Leute auf sie zu, während sie Kurs auf die Rampe nahmen, die zum Katamaran hinabführte. Doch in der Dunkelheit fiel es nicht leicht, Freund und Feind zu unterscheiden, oder genauer gesagt: All diese Leute konnten nicht so einfach erkennen, dass Thorn und Stanton feindlich gesinnt waren. Diese Situation war allerdings nicht von Dauer, denn irgendwo auf dem Schiff sprang ein Hilfsgenerator oder Meiler an. Der Strahl eines Scheinwerfers erhellte die Umgebung von Broms Kabine und schwenkte anschließend übers Deck. Er erwischte sie, als sie gerade die Rampe zu Stantons Schiff hinabliefen.




  »Die Haltetaue!«, instruierte Stanton Thorn fast im Plauderton, während ein Aufschrei auf dem Schiff ertönte.




  Thorn packte das nächste Tau und löste es vom Poller, während Stanton mit dem anderen Tau das Gleiche tat. Stanton sprang schon an Bord, während Thorn sich um das letzte Tau kümmerte. Jemand auf dem Schiff gelangte nun zu dem Entschluss, dass jetzt nicht die Zeit war, nur herumzubrüllen, und etwas riss Thorn das Tau aus der Hand, während hinter ihm schartige, verdrehte Metalltrümmer aus der Rampe explodierten. Er sprang von der Rampe auf einen Ausleger des Katamarans und fand sich dabei wieder, wie er sich an eine Strebe klammerte, die die Kabine trug, während in beiden Auslegern Schraubentriebwerke ansprangen und sich der Katamaran vom Schiff löste. Thorn lief den Ausleger entlang zu der Leiter, die zur Kabine führte, rutschte aber aus, als Geschosse Löcher in den Rumpf zu seinen Füßen schlugen, und verhinderte einen Sturz ins Meer nur, indem er sich ans Sicherheitsgeländer der Leiter klammerte. Während er mit den Füßen durchs Wasser geschleift wurde, warf er einen Blick auf das rasch zurückfallende Schiff und sah, wie sich einer der Geschütztürme auf den Katamaran einschwenkte, sich dann aber in einer strahlenden Explosion auflöste. Von der Rampe aus eröffneten nun die meisten von Broms Leuten das Feuer aus ihren Handwaffen, während eine kleine Gruppe einen Raketenwerfer auf ein Stativ montierte. Thorn schätzte die eigene Chance, die Kabine zu erreichen, etwas mehr als null ein, und seine Chance, entweder hier unten oder dort oben am Leben zu bleiben, kaum anders. In diesem Augenblick ertönte eine Art Husten aus der Rückseite der Kabine, und etwas Zylinderförmiges und Schwarzes beschleunigte in Richtung der Rampe. Die sich anschließende Explosion zerschnitt die Rampe in zwei Hälften und schleuderte den Teil von Broms Leuten, die noch ganz waren, ins Wasser.




  »Kommen Sie jetzt herauf oder nicht?«, schrie Stanton.




  Thorn zog sich schnell aus dem Wasser und hastete die Leiter hinauf.




  Die Kabine des Katamarans war ein Standarddesign, auf Nützlichkeit ausgelegt: zylinderförmig, mit einem Laderaum am Heck und einem Cockpit vorn, das drei Sitze an der Steuerung enthielt. Thorn stieg durch den Laderaum ein und nahm rasch Kurs auf das Cockpit. Die hier gebotene Deckung tröstete ihn nur wenig, als er die zahlreichen Einschusslöcher an den Wänden sah.




  Stanton steuerte das Fahrzeug mit der rechten Hand aufs Meer hinaus und benutzte dazu einen Joystick, der in einem früheren Leben wahrscheinlich in einer Art Null-g-Flugzeug gedient hatte. Der Söldner warf Thorn einen Blick zu und deutete mit dem Kopf auf den Sitz neben ihm. Während Thorn sich anschnallte, schwenkte Stanton die Zielerfassung, mit deren Hilfe er gerade die Rampe vernichtet hatte, und stieß mit dem Fuß die am Boden montierte Feuerleitstelle herum, die er bislang mit der Linken bedient hatte. Thorn sah, dass der Schwenkbalken, aus dem die Feuerleitsteuerung ragte, und der Gelenkarm mit der Zielerfassung eine Bedienung von jedem der Sitze aus ermöglichten.




  »Ein bisschen primitiv«, erläuterte Stanton. »Die Anlage war früher mit der Harpune verbunden, aber ich habe diese durch ein Waffenkarussel ausgetauscht. Sie haben dort hinten zwölf Wärmesucher, drei Störfolien- und drei Abwehrmunitionspakete. Nutzen Sie sie klug!«




  Thorn brachte die Konsole für sich in Stellung, klappte sich die Zielerfassung vors Gesicht und spürte, wie sich die Haftflächen mit der Gesichtshaut verbanden. Er hatte jetzt unmittelbare Sicht auf Broms Schiff, aber wenn er die Schwenksteuerung am Joystick bediente, wanderte die Perspektive in Neunzig-Grad-Schritten, parallel zur Schwenkung des Raketenwerfers im Heck des Katamarans. Er legte den Kopf nach hinten und sah einen Augenblick lang nichts als den Himmel, ehe er mit dem Daumen den Werfer weiterdrehte, sodass das Schiff wieder ins Blickfeld trat.




  »Dort starten jetzt AGWs«, meldete er Stanton.




  »Die meisten werden nur flüchten wollen«, erklärte ihm der Söldner unverblümt.




  »Drei nehmen Kurs auf uns.«




  »Deshalb sagte ich ja auch, ›die meisten‹.«




  Thorn fand die Cursorsteuerung unter dem kleinen Finger, rief das Menü der Zielerfassungsmaske auf und scrollte hindurch. Die Auswahlpunkte, die Stanton hinzugefügt hatte– Wärme, Stör und Abwehr-M– waren rot hervorgehoben und in einer anderen Schriftart gelistet als der Rest des Menüs. Er wollte gerade einen davon wählen, als sich eine bekannte Stimme zu Wort meldete. »Sind Sie das dort drin, Soldat Thorn?« Rasch traf er eine andere Menüauswahl und rief in einer Ecke des Displays ein Nebenfenster auf, das Ternans Gesicht zeigte. Er zentrierte den Zielerfassungsrahmen auf einen der anfliegenden AGWs, wählte Wärme aus, feuerte eine Rakete ab und genoss das Vergnügen zu sehen, wie Ternan panisch an ihrer Steuerung herumhantierte, während die drei Fahrzeuge ausbrachen. Abwehrmunition vernichtete die Rakete jedoch, ehe sie ihr Ziel erreichte.




  »Wie lange noch, Jarv?«, fragte Stanton in seinen Armbandcom.




  »Sieben Minuten«, antwortete eine Frauenstimme.




  »Warum so langsam?«




  »Die Tausend-Kilometer-Sperrzone. Wurde gerade aktiviert, als du Broms Schiff erreicht hattest– wahrscheinlich in Verbindung mit deinem Freund dort«, antwortete sie.




  »Irgendwelche Polis-Aktivität?«




  »Jede Wette. Als Broms Leute diesen Militärtransporter abgeschossen haben, ist ein ganzer Schwarm von Fahrzeugen aus Gordonstone gestartet. Sobald der Ware-Generator offline war, starteten zwei systeminterne Sturmboote von Cereb. Sie sind etwa drei Minuten hinter mir.«




  »Fantastisch«, murmelte Stanton.




  Thorn verdaute das alles, blieb aber auf die AGWs konzentriert, die ihnen folgten. Es waren inzwischen sieben und dieser Katamaran konnte ihnen auf keinen Fall entkommen, nicht mal mit voll aufgedrehten Schraubentriebwerken. Als er sieben weiße Punkte entdeckte, die von den AGWs aus Richtung Katamaran beschleunigten– und rasch durch blinkende rote Boxen auf dem Display hervorgehoben wurden–, wählte Thorn Störfolie aus und feuerte sie ab, dicht gefolgt von Abwehrmunition. Drei Raketen explodierten in der Wolke aus glitzerndem Staub, die die restlichen vier jedoch unbeschadet durchdrangen. Das Abwehrmunitionspaket detonierte zu seinen Hunderten von zielsuchenden Sprengsätzen, von denen zwei mit zwei Raketen zusammenstießen, während die restlichen beiden weiterdonnerten.




  »Wir überleben keine sieben Minuten mehr«, stellte Thorn fest und feuerte eines der beiden letzten Pakete aus Abwehrmunition ab.




  Die Explosionen erfolgten in der Nähe; die Schockwellen rissen das Schiff aus der Bahn, und Schrapnell prasselte auf die Kabine ein. Thorn drehte die Zielerfassung noch rechtzeitig, um zu sehen, wie eine Rakete neben ihnen Purzelbäume über das Meer schlug, um dann unter Wasser hochzugehen.




  »Sieben AGWs, und wie es aussieht, haben sie alle Raketenwerfer an Bord.« Thorn klatschte die Zielerfassung wieder in Position.




  »Jarv«, erklärte Stanton, »wir steigen aus. Thorn, raus mit der restlichen Muni! Wir verschwinden hier!«




  Thorn führte den Cursor auf jede Raketenoption, drückte jedes Mal den Feuerknopf, entfernte die Zielerfassung vom Gesicht und griff nach dem Sicherheitsgurt. Als er sich davon befreit hatte, war Stanton schon im Laderaum verschwunden. Wenig später erreichten sie beide die Einstiegsluke. Thorn blickte zur Achterwand des Laderaums, wo sich das Raketenkarussel klickend drehte, und hörte die Raketen eine nach der anderen starten. Während er Stanton nach unten folgte, blickte er mit zusammengekniffenen Augen durch den Sprühregen, den die Ausleger aufpeitschten, wenn sie durch die Wellenkämme schnitten. Die beiden Männer sprangen gleichzeitig. Mit der gleichen Geschwindigkeit wie der Katamaran schlug Thorn im Meer auf und prallte ab– das Wasser fühlte sich ungefähr so nachgiebig an wie Beton. Als Nächstes stürzte er kopfüber hinein, umgeben von weißer Gischt und mit bitterem Kupfersalzgeschmack im Mund. Als er zum ersten Mal wieder an die Oberfläche kam und nach Luft schnappen konnte, war der Katamaran schon fünfzig Meter weit weg– und Raketen schossen nach wie vor aus der Rückseite der Kabine hervor. Die Rakete, die den Katamaran nun traf, sah Thorn gar nicht kommen.




  Die Zentralkabine verschwand einfach wie ein Ballon, der in einer orangefarbenen Explosion verging. Von der Detonation mitgerissen, stieg ein Ausleger senkrecht in die Luft, fiel dann herunter wie ein Delfin, der den höchsten Punkt seines Sprungs erreicht hatte, und verschwand. Der verbliebene Ausleger, dessen Schraubentriebwerk noch funktionierte, fuhr einfach weiter und schleppte dabei ein Gewirr rauchender Trümmer mit.




  »Perfektes Timing«, ließ sich John Stanton hinter Thorn vernehmen.




  Thorn drehte sich zu dem Söldner um und grinste ihn an, ehe er einen Blick auf die Verfolger-AGWs warf, die nun in Sicht kamen. Wenig später schwebten die sieben Fahrzeuge über dem weiterfahrenden Wrack des Katamarans. Aus einem schoss eine weitere Rakete hervor und vernichtete auch noch diese Überreste. Dann machten sich die Angreifer daran, die Umgebung abzusuchen.




  »Scheiße«, fand Thorn. »Denken Sie, sie haben sich überlegt, dass wir ausgestiegen sind?«




  »Möglich«, meinte Stanton.




  Thorn warf ihm einen verärgerten Blick zu, hyperventilierte und machte sich bereit zu tauchen. Stanton schien das zu amüsieren. Gerade, als Thorn im Wasser verschwinden wollte, erschütterte ein doppelter Überschallknall den Himmel, und es ertönte das Brüllen eines riesigen Stahlungeheuers. Ein heißer Luftstoß verschleierte die Aussicht durch einen aus dem Meer hochgerissenen Sprühregen, und ein Schatten verdeckte den Himmel. Die AGWs wandten sich zur Flucht wie Krähen, die von einem toten Tier auf der Landstraße hochgescheucht wurden, und Thorn blickte zu dem Dreikugelschiff hinauf, das sich nun herabsenkte; Kabel baumelten aus einer Luke am Schiffsboden.




  Cormac stieg aus dem Shuttle, blickte sich im Hangar um und fragte sich, warum er so leer war. Eine solch riesige Halle bot reichlich Platz für mehr Shuttles, von denen es, nach der Anzahl der Schiffe draußen zu urteilen, jede Menge geben musste; in diesem Hangar stand jedoch nur das Fahrzeug von Cormac und seinen Begleitern. Gerade zeichnete sich in ihm die Ahnung ab, dass hier irgendetwas nicht in Ordnung war, als aus einem der Schwebeschächte an der Rückseite des Hangars das Empfangskomitee zum Vorschein kam.




  Die beiden Männer trugen graue Straßenkleidung und schwarze Augenbänder zur Verstärkung des Sehens sowie die polierten Chromverstärker von Managern. Ihnen folgten Soldaten in leichter Gefechtspanzerung; ihre Helme wölbten sich an einer Seite– sie enthielten dort zweifellos militärische Coms und Verstärker– und trugen Impulsgewehre. Alle diese Leute erschienen jedoch bedeutungslos, verglichen mit dem, was hinter ihnen aus dem Schacht zum Vorschein kam; die beiden Objekte passierten die Gruppe zu beiden Seiten und postierten sich vor ihr. Es handelte sich um zwei große, glänzende Zylinder, die senkrecht in der Luft standen und an jedem Ende mit Waffen bestückt waren: schwer gepanzerte KI-Drohnen– neueste Technik und sehr gefährlich. Nicht mal die Occam Razor führte etwas Vergleichbares mit. Cormac blickte kurz hinter sich und stellte fest, dass sich die Panzertore des Hangars gerade schlossen. Er initialisierte Shuriken, während die drei Golems, die ihn begleiteten, zu beiden Seiten von ihm Stellung bezogen.




  »Wahrscheinlich wollen sie die Dockgebühren eintreiben«, sagte Gant zu Cento.




  Cormac blickte ihn an. »Wer sind die?«, fragte er.




  »Könnten alles Mögliche sein«, antwortete die Sparta-Variante. »Hier trifft man etwa hundert Privatarmeen im Dienst diverser Unternehmen an. Wahrscheinlich ist es aber eher der Elysium-Sicherheitsdienst; jedes Unternehmen stellt einen Anteil der eigenen Streitkräfte für die allgemeine Sicherheit ab.«




  »Die warten aber mit ansehnlicher Bestückung auf«, stellte Cormac fest und deutete auf die Drohnen.




  »Das sind Schiffsdrohnen, gebaut für die Earth Central Security«, sagte Aiden.




  Cormac drehte sich zu dem Golem um. »Irgendwelche Funksprüche?«




  »Sie sind ein bisschen… wortkarg«, antwortete Aiden.




  Die Drohnen erreichten sie zuerst, schwebten auf beide Seiten von Cormacs Gruppe, drehten sich dabei in die Horizontale und richteten damit ihre Waffen auf die vier. Cormac stellte fest, dass jede Drohne mit einem Raketenwerfer und einer APW– einer Antiphotonenwaffe– ausgestattet war; wer immer dieses Empfangskomitee geschickt hatte, ging offensichtlich kein Risiko ein. Die Soldaten stoppten und nahmen zackig Haltung an, während die beiden Anführer weitergingen und erst fünf Meter vor Cormac stehen blieben. Der Mann rechts, mit Glatze, offenkundig aufgerüstet und von einer Hautfarbe wie orangefarbener Käse, betrachtete Cormac und seine Gefährten forschend.




  »Willkommen auf Elysium«, sagte er schließlich.




  »Interessante Wortwahl«, fand Cormac und musterte die Drohnen. »Ich fühle mich jedenfalls nicht besonders willkommen.«




  »Wir sind hier immer vorsichtig«, erwiderte der Mann. »Und wir entwickeln besondere Vorsicht, wenn wir Besuch durch ein ECS-Schlachtschiff bekommen. Welche Geschäfte führen Sie zu uns?«




  Der Begleiter des Sprechers, ein kleinerer und leichter gebauter Mann, dessen lange schwarze Haare ihm über die Schultern fielen, zeigte grinsend einen Satz Chromzähne. »Unser Lons hier ist immer ein bisschen unverblümt«, sagte er. »Aber Sie müssen verstehen, dass viele der hier lebenden Personen Interessen haben und diese zu schützen wünschen.« Er trat vor, Lons einen Schritt hinter ihm, und hielt Cormac die Hand hin. »Alvor«, stellte er sich vor und drückte Cormacs Hand mit schweißigem Griff.




  »Ian Cormac.«




  Die Mienen beider Männer verhärteten sich, aber Alvor fuhr fort: »Ich bin überrascht, Sie hier anzutreffen, aber wo Sie schon mal hier sind– möchten Sie uns begleiten?« Er drehte sich um und deutete auf die Schwebeschächte.




  »Ich denke, Sie missverstehen den Zweck meines Besuchs. Ich bin nur deshalb gekommen, weil Elysium der einzige Ort auf meinem derzeitigen Weg ist, der über ein Runcible verfügt«, sagte Cormac.




  »Leider bin ich nicht der richtige Adressat für diese Erläuterung.« Alvor nahm inzwischen Cormacs Begleiter in Augenschein und fuhr dann fort: »Aufgrund bestimmter Sicherheitserwägungen müssen Ihre Freunde in der Zwischenzeit bedauerlicherweise hier bleiben.«




  Cormac hob die Hand, um Gant zum Schweigen aufzufordern, denn der Mann hatte Anstalten getroffen zu protestieren. »Wem genau muss ich es denn erklären, und welches sind diese ›Sicherheitserwägungen‹, von denen Sie gesprochen haben?«




  Lons gab ihm Antwort. »Wir haben hier keine Einwände gegen Golems, außer natürlich, es handelt sich um Siebenundzwanziger-Golems, die aus einem ECS-Schlachtschiff aussteigen. Dann werden wir argwöhnisch.«




  Alvor zuckte die Achseln. »Dreyden ist in solcher Gesellschaft verständlicherweise nervös.«




  »Dreyden?«, fragte Cormac.




  Alvor starrte ihn lange an, ehe er antwortete: »Unser Arbeitgeber ist schon seit einigen Jahren der faktische Herrscher von Elysium– worüber die ECS doch wohl informiert ist?«




  »Naja, ich bin es jedenfalls nicht«, entgegnete Cormac. »Wie ich Ihnen schon erklärt habe: Meine Geschäfte hier haben nur mit der reinen Örtlichkeit zu tun, nichts sonst; außerdem kann man von mir nicht erwarten, dass ich mir den Namen jedes einzelnen lumpigen Autokraten merke, wo doch Hunderte von ihnen in jedem Jahrzehnt an der Grenze der Polis aufsteigen und wieder stürzen.« Die beiden Männer runzelten darüber die Stirn, aber Cormac fuhr fort: »Ich begleite Sie jetzt zu diesem Dreyden, aber derweil kümmern sich meine Gefährten um den eigentlichen Zweck unseres Besuchs.«




  »Sind Sie sicher, Agent?«, fragte ihn Gant.




  Cormac sah ihn an. »Falls ich hier nicht wieder zu Ihnen stoße, wenn Sie zum Aufbruch bereit sind, und falls ich mich bis dahin auch nicht gemeldet habe… dann wissen Sie ja, was zu tun ist.« Kalt betrachtete er die beiden Männer in den grauen Anzügen. »Ich bin sicher, dass Kommandant Tomalon mehr als bereit wäre, seinen Geschützen einen kleinen Testlauf zu gönnen.«




  »Leider wünscht Dreyden nicht, dass ECS-Golems ohne Aufsicht hier herumlaufen, also müssen sie im Hangar bleiben«, beharrte Alvor.




  »Und wie gedenken Sie, sie dazu zu zwingen?«, fragte Cormac.




  Alvor warf einen Blick auf die beiden riesigen Drohnen und zuckte zusammen, als wäre es schmerzlich für ihn, ihre Präsenz auch nur anzusprechen.




  »Gestatten Sie, dass ich es anders ausdrücke«, sagte Cormac. »Ist dieser Dreyden bereit, ECS-Golem-Androiden aus keinem anderen Grund zu ermorden als seinem Verfolgungswahn? Wenn sie nichts anderes im Sinn haben, als zur Runcible-Einrichtung zu gehen und auf jemandes Ankunft zu warten?«




  Alvor legte die Finger an seinen Verstärker, über den er offenkundig neue Anweisungen erhielt. »Wessen Ankunft?«, fragte er einen Augenblick später.




  »Nicht, dass es Sie besonders viel anginge, aber es ist eine Polis-Wissenschaftlerin, mehr nicht«, antwortete Cormac, der langsam ein bisschen gereizt war.




  Aalglatt sagte nun Alvor: »Falls dass Ihr einziges Vorhaben bei uns ist, haben Sie sicher keine Einwände, dass wir Ihre Golems eskortieren.«




  »Keine Einwände, solange es keine weiteren Verzögerungen gibt«, sagte Cormac und wandte sich den drei Gefährten zu: »Nichts verpfuschen! Um den Laden hier kümmern wir uns ein anderes Mal.«




  Cormac deutete auf die Schwebeschächte und machte sich selbst auf den Weg zu ihnen. Die beiden grauen Anzüge schlossen sich ihm seitlich an, und die Soldateneskorte teilte sich vor ihnen, um hinter ihnen die Reihen wieder zu schließen.




  Als er die Schächte erreicht hatte, blickte Cormac zurück und stellte fest, dass die beiden Drohnen bei den Golems geblieben waren– offensichtlich betrachtete man menschliche Soldaten nicht als ausreichende Bewachung für diese drei. Alvor tippte einen Code in die Sensorkonsole neben einem der Schächte und stieg hinein, damit ihn das irisförmige Schwerkraftfeld nach oben trug. Cormac folgte ihm rasch. Während es nach oben ging, spürte er jedes Mal, wenn er an einem Stockwerk vorbeikam, das bekannte seitliche Zupfen, und nachdem er diese Empfindung dreißig Mal gezählt hatte, wurde ihm klar, dass er der Oberseite der Station schon ziemlich nahe war. An einer Stelle wurde die Fahrt nach oben unterbrochen, ehe er an Schildern der Marke ›Zutritt verboten‹ vorbeischwebte; von da an waren die Schachtwände mit orangefarbenen und schwarzen Streifen überzogen– den universellen Farben der Gefahr. Auf dem Zielstockwerk stieg er hinter Alvor aus und betrat eine Halle vor einer hölzernen Doppeltür. Der Boden war gefliest mit abwechselnd weißen und durchscheinend roten Steinplatten– wahrscheinlich Alabaster und künstlicher Rubin. An bedrohlich schweren Kabeln hing das Standardmodell einer Sicherheitsdrohne an der Decke, ergänzt um eine darunter verschraubte APW. Die Drohne betrachtete ihn mit mattschwarzen optischen Rezeptoren und drehte sich, um seinem Weg zu folgen, während er hinter Alvor zur Tür ging. Als Cormac einen Blick zurückwarf, stellte er fest, dass nur Lons ihnen gefolgt war– die Soldaten waren irgendwo weiter unten aus dem Schacht gestiegen. Zweifellos hielt Dreyden sie jetzt nicht mehr für nötig, wo Cormac das innere Sicherheitssystem erreicht hatte.




  Vor der Tür drehte sich Alvor um und streckte die Hand aus. »Ihre Waffen.«




  Cormac zog seine Schmalpistole und warf sie ihm zu. Während Alvor sie auffing und inspizierte, schnallte Cormac das Shuriken-Halfter ab und reichte es ihm. Mit hochgezogenen Augenbrauen studierte Alvor diese Waffe, ehe er sie in die Tasche steckte.




  »Interessant«, sagte er, ehe er sich umdrehte und voraus durch die Tür ging.




  Auf die Tür folgte eine Glasschleuse, und durch sie erblickte Cormac eine riesige Biokuppel, deren Dach aus sechseckigen Kettenglasscheiben bestand; hier fiel das Sonnenlicht herein, reflektiert durch einen mastmontierten Spiegel auf der Station. Als sich die Glastür zischend geöffnet hatte, folgte Cormac Alvor hindurch. Ihm brach in der feuchten Atmosphäre der Kuppel der Schweiß aus. Ringsherum wuchsen tropische Pflanzen: Zykadeen, Baumfarne, Orchideen und weitere adaptierte oder exotische Arten. Rechts von Cormac ragte ein Bestand von Zyanideen so hoch auf, dass sie sich oben im Schatten verloren; die scharfen blauen Blätter ähnelten riesigen Machetenklingen, und die meterlangen Blütenhülsen standen offen und zeigten verwickelte gelbe Windungen, die an Gehirne erinnerten. Ein leises Knarren lenkte Cormacs Aufmerksamkeit nach links, wo die runde graue Samenkapsel eines Plasoderms langsam aufging und die abgeflachten Geleewürmer heraussickern ließ, bei denen es sich um die Schleimpilz-Sporenträger dieser Pflanze handelte. Der Anblick dieser Pflanze– die von Callorum stammte– weckte sofort Cormacs Argwohn. Allerdings wusste er auch, dass Muster solcher Pflanzen immer im Umlauf waren und von Enthusiasten leicht zu erhalten waren. Er wies sich selbst an, nicht eine solch scheußlich argwöhnische Haltung anzunehmen.




  »Verstehe ich das richtig, dass sich Freund Dreyden für Botanik interessiert?«, fragte er.




  »Yeah«, grunzte Lons und zeigte jetzt noch mehr von seinem Charme, dieweil er sich jetzt in einer machtvolleren Position fühlte.




  »Donnegal Dreyden war Experte in Biomechanik, Botanik, Linguistik und politischen Wissenschaften, ehe er sich ganz auf Metallurgie konzentrierte und dann das Unternehmen Alliance Smelters gründete, die Allianz Schmelzhütten«, sagte Alvor– sicher wörtlich aus dem Handbuch zitiert, dachte Cormac–, ehe er vorausdeutete, auf ein Bauwerk, das scheinbar wie eine breite Säule das Zentrum der Biokuppel trug. Dann ging er zur Metalltreppe hinüber, die sich wendelförmig um diese Konstruktion wand. Lons trottete ihnen nach, und sein Gesicht verriet mehr als deutlich Widerwillen.




  Am oberen Ende des Bauwerks mündete die Treppe in einen Balkon, der rings um eine runde und luxuriös ausgestattete Wohnung führte. Beim Eintreten nahm Cormac das Vermögen an Antiquitäten in Augenschein, die hier versammelt waren– auf der Nachbildung eines Louis-XIV-Klapptisches entdeckte er sogar etwas, was an einen Prä-Runcible-Computer erinnerte–, und wandte sich dann dem Mann zu, der jetzt hinter einem einzelnen Monitor und einer schlichten Konsole in der Ecke aufstand. Auf einen flüchtigen Blick hätte diese Person als ein Kumpan von Alvor oder Lons durchgehen können, aber ein genauerer Blick verriet, dass der Straßenanzug von Armani war und der Verstärker ein Sony 5000. Der Mann war dünn, und sein Raubvogelgesicht wirkte müde und hatte Schatten unter den rot geränderten Augen. Er bewegte sich ruckhaft und etwas unsicher wie jemand, der auf Entzug von einer Droge war. Als er aufgestanden war, holte er eine Zigarette aus dem Kasten, der neben ihm auf dem Tisch stand, und tippte sie einmal auf den Armbandcom, ehe er sie sich in den Mund steckte. Er zündete sie mit einem kleinen Laserfeuerzeug an, das in den schweren Ring am Zeigefinger eingebaut war.




  »Ian Cormac«, sagte er. »Ich wusste, dass dieser Tag kommen würde, aber ich habe nicht so früh damit gerechnet.«




  »Und was für ein Tag soll das sein?«, fragte Cormac und ging weiter ins Zimmer hinein, während sich Alvor und Lons zur Balkontür zurückzogen, um dort Position zu beziehen.




  »Etwas zu trinken?«, fragte Dreyden und deutete auf eine Wandbar in der Nähe.




  Cormac zügelte seine Ungeduld und nickte kurz. Er sah zu, wie Dreyden zwei Whiskys aus einer Kristallkaraffe einschenkte und schließlich regenbogenfarbene Würfel von Cips-Eis hinzufügte. Cormac nahm seinen Drink entgegen, war aber nicht geneigt, davon zu kosten.




  »Wissen Sie, es hat mich zwei Jahre und etwa eine Milliarde New-Carth-Shilling gekostet, diese Station zu organisieren.« Dreyden ging voraus zu einer Sitzgruppe und fiel in einen Sessel. Cormac setzte sich auf den Rand eines Sofas und stellte das Getränk auf einen Couchtisch, dessen Platte ein glänzendes Stück grünen Turmalins war, anscheinend auf dem Asteroiden entdeckt, der Dreyden seine erste Milliarde eintrug– so jedenfalls der holografische Text, der immer wieder durch das Mineral lief.




  »Und welchen Bezug hat das zu mir?«




  Dreyden zog heftig an der Zigarette. »Sie sind von der Earth Central Security, und erzählen Sie mir nicht, die ECS hätte nicht vor, Elysium zu absorbieren.«




  »Vielleicht, aber das hat nichts mit meinem Aufenthalt zu tun«, erwiderte Cormac.




  Dreydens Miene verriet Zweifel, als er fortfuhr: »Wissen Sie, mit Hilfe des Sicherheitsdienstes, den ich hier aufgebaut habe, ist die Verbrechensrate auf Polis-Niveau gesunken, und der Lebensstandard ist sehr hoch. Tatsächlich sogar höher als auf vielen Polis-Welten. Eine Menge Leute machen hier eine Menge Geld.«




  »Bewundernswert«, kommentierte Cormac trocken.




  »Falls die ECS hier einrückt, werden viele Menschen sterben. Sie werden dafür kämpfen, sie abzuwehren; es gefällt ihnen hier so, wie es ist«, setzte ihm Dreyden auseinander.




  Cormac wirbelte sein Glas auf dem Turmalin und las dort, dass der größte Schmelzhütten-Komplex in Elysium Dreyden gehörte– anscheinend konnte die Fabrik eine Million Tonnen Asteroidenstahl in weniger als einem Solstan-Tag in Bauteile aus geschäumten Metallen verwandeln. Cormac war beeindruckt, aber nicht minder verärgert und gelangweilt.




  »Sie hören mir einfach nicht zu«, sagte er. »Ich bin nicht gekommen, um Ihr kleines Imperium zu erobern, Dreyden.« Er blickte auf. »Obwohl ich darüber noch einmal nachdenken könnte, falls ich weiter aufgehalten werde.«




  Dreyden stand auf, und Cormac bemerkte, dass ihm Schweißperlen auf der Stirn standen. Der Mann war nervös– entweder aus Angst oder Zorn–, wie sein spöttischer Ton verriet, als er sich wieder zu Wort meldete. »Ich muss Ihnen etwas zeigen«, sagte er.




  Mit müder Ungeduld folgte ihm Cormac ins Zentrum des Zimmers und dort eine weitere Wendeltreppe hinauf zu einer Plattform direkt unter dem Kettenglasdach. Als sie durch die Luke auf diese Plattform kletterten, erreichten sie ein kleineres Glashaus, das noch über dem eigentlichen Dach aufragte. Ringsherum hatten sie nun freie Aussicht auf Elysium. Dreyden deutete auf die Schiffe, die sich an den Schwebedocks drängten, dann über sie hinaus zur deutlich erkennbaren Occam Razor.




  »Ein ganz schön großer Bastard, dieses Schiff, hat aber wohl nicht mehr Masse als die Asteroiden, die wir regelmäßig heranschaffen«, sagte er. Jetzt deutete er auf die Habitate und die Schmelzhüttenkomplexe, die neben ihnen fast so etwas wie einen unordentlichen Wall im Weltraum bildeten. »Wissen Sie, wir haben hier keine Separatisten, weil der größte Teil von Elysium im Grunde nicht zur Polis gehört– auch wenn wir mit unserer Grenzlage viele Vorteile einer Polis-Mitgliedschaft genießen. Diese Lage möchten wir eigentlich nicht verändert sehen, weder indem wir euch aus der Polis durch Beherbergung von Kriminellen verärgern, noch indem wir nach Vollmitgliedschaft streben.«




  »Worauf wollen Sie hinaus?«, fragte Cormac.




  Jetzt zeigte Dreyden auf die riesigen Sonnenspiegel. »Ich beherrsche die inzwischen komplett. Die Schlepperkapitäne müssen von mir Zeit kaufen, in denen ihnen die Spiegel zur Verfügung stehen, wie es auch die Unternehmen tun müssen, in deren Besitz die wenigen Hochofen-Satelliten sind, die nicht mir gehören«, erklärte er.




  Cormac schwieg und wartete darauf, dass der Mann auf den Punkt kam– er hatte jetzt so eine Ahnung, worauf es hinauslaufen mochte, aber er wollte es klar formuliert hören.




  Dreyden fuhr fort: »Es dauert nur eine Minute, den Brennpunkt dieser Spiegel zu verschieben. Von hier aus können Sie es zwar nicht erkennen, aber wir haben einen ganzen Ring von ihnen, jeder davon in der Lage, den nächsten Spiegel innerhalb von Sekunden zu decken. Sie können auch alle möglichen Anflugwege gegen Ihre… Gruppierung absichern.«




  »Wie gemütlich. Sie wären also gut geschützt, falls irgendein Irrläufer von Asteroid auf Sie zukommen sollte«, sagte Cormac sarkastisch.




  Dreyden ließ den Stummel seiner Zigarette fallen und zertrat ihn auf der Plattform. Nach einem Schluck aus seinem Glas bedachte er Cormac mit finsterer Miene. »Wissen Sie, wir benutzen nicht mal die stärkste Bündelung der Spiegel, um Asteroiden zu schmelzen. Falls wir das täten, würde der Asteroid verdampfen und den Hochofen-Satelliten vernichten, in dem er steckt. Bei stärkster Bündelung erhalten wir unter den richtigen Bedingungen Wärmeniveaus, mit denen man eine Kernfusion einleiten könnte. Keine bekannte Substanz kann das lange aushalten, und keine Energiefeldtechnik kann ihm widerstehen.«




  Cormac spazierte zur Glaswand hinüber und blickte hinab auf die Occam Razor. Dreydens Botschaft war völlig klar, aber auch absolut irrelevant, soweit Cormacs Kenntnisse von der ECS-Politik gegenüber dieser Station reichten.




  »Soweit ich mich entsinne«, sagte Cormac, ohne sich von der Glaswand abzuwenden, »leben hier zweihundert Millionen Menschen.« Jetzt drehte er sich zu Dreyden um. »Die ECS ist einfach nicht interessiert… Möchten Sie die Zahlen hören? KIs haben errechnet, dass sich in Anbetracht der zerbrechlichen Lebensbedingungen hier die Verluste im Zuge einer Übernahme auf zwanzig Prozent belaufen würden. Und was wäre gewonnen?« Er deutete auf den nächstgelegenen riesigen Schmelzhüttenkomplex. »Die komplette Infrastruktur würde wahrscheinlich zerstört, und im Wesentlichen hätte die Polis mit einer Flüchtlingspopulation im Bereich von zig Millionen zu tun. Wahrscheinlich würden auch die Schmelzhütten und Spiegel zerstört, sodass jeder Ertrag ausbliebe; außerdem wird sowieso der größte Teil der hiesigen Produktion an die Polis verkauft, und der größte Teil des dadurch verdienten Geldes wird wiederum in Waren aus der Polis gesteckt. Ich bin nicht deswegen hier, Dreyden.«




  Dreyden funkelte ihn weiterhin an, und Cormac erkannte, dass dieser Mann niemals glauben würde, was man ihm erzählte– er hatte hier zu viel investiert und hatte erkennbar zu viel Angst vor der Earth Central Security, um irgendeinem ihrer Agenten zu trauen. Tatsächlich war seine Einstellung vollkommen verständlich: Die Polis hatte schon ohne Gewissensbisse Welten absorbiert, wenn sie fand, dass es im Interesse ihrer Gesamtbevölkerung war, und aus dem gleichen Grund hatte sie schon Imperien wie das Dreydens unterwandert oder ausgelöscht.




  »Ich habe keine Zeit für diese Sache«, sagte Cormac und näherte sich der Luke.




  »Was haben Sie mit dieser Asselis Mika, dieser Frau vom Lebenskoven vor?«, fragte Dreyden unvermittelt.




  Cormac drehte sich um, gerade im Begriff, die Treppe hinunterzusteigen. »Ich brauche ihr Fachwissen. Und wir reisen mit ihr ab– das sollten Sie begreifen.«




  »Solange Sie tatsächlich abreisen.« Dreyden schluckte den Rest seines Getränks. »Vielleicht können Sie nach Ihrer Abreise die Nachricht übermitteln, dass Polis-Schlachtschiffe hier nicht mehr willkommen sind.«




  »Oh, das gebe ich weiter«, sagte Cormac und ging.




  Jarvellis war wohl die sinnlichste und verführerischste Frau, der Thorn je begegnet war. Sie hatte lange, glatte schwarze Haare und zeigte eine scheinbar permanent kesse Miene, als wollte sie jeden Moment etwas absolut Schockierendes sagen; außerdem hatte sie eine Figur, die noch richtig betont wurde von ihrem billigen Beschleunigungsanzug. Thorn war aber selbst nach ihrer kurzen Bekanntschaft klar, dass sie bis über beide Ohren in John Stanton verliebt war. Nicht, dass sie in dessen Gegenwart ohnmächtig geworden wäre oder affektiert gelächelt hätte– da bestand einfach ein Gefühl der Verbundenheit zwischen den beiden. Thorn hatte das bei dem einen, einzigen Blick bemerkt, den sie gewechselt hatten, als er und Stanton die Brückenkugel dieses Drei-Kugel-Schiffes betraten. Es war eine persönliche Verbundenheit, ehe jeden Dritten ausschloss.




  Nachdem Stanton sich angeschnallt hatte, deutete er den Weg zurück, den er und Thorn gekommen waren. »Da hinten ist der Laderaum, wie Sie gesehen haben, und die dritte Kugel enthält die Quartiere. Wir haben auch eine kleine Kombüse und eine Werkstatt gleich hinter der Brücke.«




  Während Thorn sich auf einem der beiden Beschleunigungssitze direkt hinter Stanton und Jarvellis anschnallte, dachte er über den Laderaum nach, den er gerade gesehen hatte. Ihm waren die vier Kryopoden aufgefallen, die aufrecht an einer Wand befestigt waren, und er hatte auch nicht die Waffenkisten und andere, weniger leicht zu bestimmende Güter übersehen können.




  »Was ich jetzt gebrauchen könnte, ist ein Autodok«, sagte er und sondierte behutsam die gebrochenen Zähne.




  »Wir haben einen, aber Sie müssen noch warten. Alle Konsolen sind auf mich und Jarv DNA-verschlüsselt. Außerdem wird die Lyric II von einer KI geführt, und sie neigt dazu, Menschen noch weniger zu trauen, als ich es tue.«




  Typisch.




  Thorn wandte die Aufmerksamkeit nun Jarvellis zu, während sie die Lyric II nach oben lenkte, fort vom Planeten. Das Rumpeln der Beschleunigung durch die Atmosphäre ließ inzwischen nach, und der mittlere von drei Bildschirmen zeigte einen weißlichen Himmel, der sich nun im sternenerleuchteten Weltraum auflöste. Der rechte Monitor gab den Blick frei auf den rasch zurückfallenden Planeten.




  »Uuh, diese ECS-Jungs kennen einige schmutzige Wörter!«, sagte Jarvellis, den Kopf auf die Seite gelegt, wo sie den Ohrhörer trug.




  »Und was sind das für Wörter?«, fragte Stanton.




  »Naja«, sagte Jarvellis, drehte sich um und bedachte Thorn mit abschätzendem Blick, »im Grunde läuft es hinaus auf ›bleiben Sie, wo Sie sind, und warten Sie aufs Enterkommando!‹, aber die Sprache ist viel bunter.«




  »Man hält Sie für Separatisten auf der Flucht«, erklärte Thorn. »Was natürlich nicht zutrifft.«




  Stanton warf ihm einen Blick zu. »Nein, das tut es nicht.« Er wandte sich Jarvellis zu. »Wie steht es mit der Ware?«




  Sie schüttelte den Kopf. »Die Runcible-KI dürfte uns jetzt in der Ortung haben, und wir können die Antigrav-Signatur nicht vor ihr verbergen.«




  »Können wir ihnen entfliehen?«, wollte Stanton wissen.




  »Oh bitte!«, meldete sich eine Stimme aus der Konsole vor Jarvellis.




  Jarvellis tätschelte die Konsole. »Ich denke, Lyric wird mit ein paar rostigen alten ECS-Sturmbooten fertig– nicht wahr, Liebes?«




  »Das denke ich doch auch«, antwortete die KI der Lyric II.




  In diesem Augenblick ertönte ein tiefes Donnern aus dem Inneren des Schiffes, und die Nebenmonitore, die Bilder von der Außenseite des Fahrzeugs übermittelten, fielen aus. Thorn vermutete anhand dieses Geräusches, dass gerade ein machtvolles Triebwerk eingeschaltet worden war.




  »Die Ausdrücke werden immer schlimmer«, meldete Jarvellis. »Und ab geht es.« Sie drückte eine Steuertaste, und einer der Hauptbildschirme zeigte Cereb, den einzigen Mond von Cheyne III, und zwei viel nähere Objekte– nur vage als keilförmig erkennbar–, die rasch zurückfielen. Jarvellis' Finger bewegten sich gekonnt über einige weitere Steuertasten, dann nahm sie den Kopfhörer ab. Sie blickte erneut zu Thorn zurück. »Was machen wir jetzt mit deinem Freund hier?«, fragte sie.




  Ehe Stanton etwas sagen konnte, fragte Thorn: »Sie verfolgen diesen Diakon, verstehe ich das richtig?«




  »Ja«, antwortete Stanton, und seine Miene zeigte wieder jene Härte, die Thorn schon früher gesehen hatte, als der Diakon erwähnt wurde.




  »Dann nehmen Sie mich mit. Das Schiff dort unten auf dem Meer wird sich bald in ein Riff verwandeln, wenn das nicht schon passiert ist, und jeder Einsatz, den ich dort hatte, ist vorbei.«




  »Und warum möchten Sie uns wohl begleiten?«, wollte Jarvellis wissen.




  »Weil dieser Typ, wer immer das war, die Cheyne-Separatisten beliefert hat, und darüber würde ich sehr gern mehr erfahren!«




  »Wir arbeiten nicht für die ECS«, wandte Jarvellis ein.




  »Es lohnt sich auch zu bedenken«, ergänzte Stanton, »dass die ECS eine Belohnung auf unsere Ergreifung ausgesetzt hat.«




  »Ich habe nicht vor, mich darum zu bemühen«, sagte Thorn. »Sie haben mir das Leben gerettet, und obwohl das vielleicht auf politischer Ebene nicht viel bedeutet, bedeutet es mir verdammt viel, wie ich wohl behaupten darf.«




  »Im Grunde eine akademische Frage«, fand Stanton. »Sollten wir auf irgendeinem Planeten oder irgendeiner Station im Machtbereich der Polis stoppen, wird sich die ECS auf uns stürzen wie Würmer auf einen Haufen Scheiße– einer von Broms charmanten Ausdrücken–, sodass es nicht in Frage kommt, Sie irgendwo abzusetzen.«




  »Was ist mit dem Diakon– können Sie ihn verfolgen?«, fragte Thorn.




  »Nicht nötig«, antwortete Stanton. »Er wird Kurs auf sein Rattenloch auf Masada nehmen. Dorthin wollten wir uns ohnehin als Nächstes wenden, und dort bringe ich ihn um.«




  »Masada?«, fragte Thorn.




  »Ja«, sagte Stanton. »Gestatten Sie mir, Ihnen von meiner Heimatwelt zu erzählen.«




  Die Trauben waren fest und grün und in diesem Zustand noch lange nicht reif, nur so klein wie Augäpfel. Während Eldene auf einer weiteren dieser sauren Früchte kaute, bemühte sie sich, nicht an Nusskartoffeln und Brot und den gelegentlichen Luxus von Fleisch zu denken.




  »Musst du nie etwas essen?«, fragte sie, nachdem sie die Maske gesenkt und einen Mund voll grüner Schmiere ausgespuckt hatte.




  »Nur gelegentlich kleine Mengen von Nährstoffen«, erklärte Fethan. »Ansonsten ist meine Energiequelle ein bisschen heißer.«




  Eldene klappte sich die Maske wieder aufs Gesicht und redete durch sie hindurch weiter, denn sie hatte zuvor herausgefunden, dass irgendein Gerät im Kragen die Dämpfung der Stimme verhinderte. »Warum warst du… ein Arbeiter? Wie bist du ein Arbeiter geworden?«




  »Ich bin vor etwa vier Solstan-Jahren auf Geheiß der Earth Central Security hergekommen, um bestimmte Gerätschaften einzuschmuggeln und eine Einschätzung der Lage hier unten vorzunehmen. Es war nicht schwierig, in die Stadt einzudringen, da die Theokratie sogar die eigenen Bürger nicht als Individuen betrachtet– nur als Verbrauchsmaterial. Ich habe meine Lagebeurteilung nach zwei Jahren abgeschlossen, wusste zu diesem Zeitpunkt auch über den Untergrund Bescheid und knüpfte Kontakte dorthin. Seitdem arbeite ich für eine gewisse Lellan Stanton– die Anführerin der Rebellen– und sammle Informationen über die Lage der Arbeiter und deren Ansichten.« Fethan zuckte die Achseln. »Es ist leicht, Überläufer aus der Stadt anzulocken, besonders aus den verarbeitenden Fabriken, aber hier draußen fällt es schwerer, und sie wollte in Erfahrung bringen, wie man dabei am besten vorgeht.«




  »Und hattest du Erfolg?«




  Fethan griff in die Tasche seines Overalls und holte ein kurzes Plastikröhrchen mit Tabletten hervor, in denen Eldene sofort die Mittel erkannte, die Abstoßung und Tod eines Skoles verhinderten.




  »Sobald wir die hier analysiert hatten«, erzählte er, »hatten wir einen Ansatzpunkt. Das scheint jetzt der einzige Weg zu sein. Wir verteilen diese Pillen mit Hilfe der eingeschleusten Agenten, und sobald der richtige Zeitpunkt gekommen ist, inszenieren wir einen Massenausbruch.«




  »Und was dann?«, wollte Eldene wissen und blickte ostentativ in den grellen Himmel.




  Fethan steckte die Pillen wieder ein. »Du musst eins begreifen, Mädchen: die ECS hat mich nicht ohne jede Absicht hergeschickt. Zum richtigen Zeitpunkt wird diese Welt in die Polis der Menschen aufgenommen, ob es der Theokratie gefällt oder nicht.«




  »Wann ist der richtige Zeitpunkt gekommen? Warum darf das Unrecht hier fortbestehen?«




  »Aus politischen Gründen. Die Polis übernimmt die Macht über Grenzplaneten, absorbiert sie also, wenn sie die Zustimmung von achtzig Prozent der planetaren Bevölkerung erhält– oder wenn die Ordnung völlig zusammengebrochen ist und ein Hilferuf erfolgt. Rückte die ECS hier mit einem Scheißaufwand an Kriegsschiffen an und bliese die Theokratie zum Teufel, würde sie damit auf vielen anderen Außer-Polis-Planeten Angst erzeugen, und diese Angst könnte sich als einigende Kraft erweisen. Als die ECS zuletzt so hart zugeschlagen hat, kippte dadurch das Machtgleichgewicht auf einem erst wenige Monate zuvor absorbierten Planeten. Der Planet fiel daraufhin von dem ab, was man dort die ›Herrschaft von KI-Autokraten‹ nannte; die Separatisten ergriffen die Macht und zwangen die ganze planetare Bevölkerung in einen Krieg gegen den nächsten zur Polis gehörenden Nachbarn, einen Krieg, den die Menschen nicht wünschten. Du siehst also, dass wir sehr vorsichtig sein müssen.«




  »Was ist… aus den beiden Planeten im Krieg geworden?«, fragte Eldene.




  »Naja, die ECS musste den Polis-Planeten verteidigen. So steht es in der Charta.«




  »Und der andere?«




  »Er ist an den Polen noch bewohnbar.«




  Das musste Eldene erst mal verdauen; seit eh und je fand man eine tief sitzende Neigung zum Zynismus in ihr– wahrscheinlich erzeugt durch die früh gewonnene Fähigkeit zu lesen–, und vielleicht war das auch der Grund, warum sich Fethan so stark für sie interessierte. Sie hatte nie wirklich an seine Geschichten von der Polis der Menschen geglaubt, und zwar genau deshalb, weil sie sich so sehr wünschte, sie möchten wahr sein. Trotzdem hatte sie viel von dem, was er ihr erzählte, aufgesaugt und daraus das Verständnis gewonnen, dass die Polis nur von der Ungerechtigkeit hier erfahren musste, um die ECS auf die Theokratie zu hetzen.




  »Wann wird die ECS kommen?«, fragte sie schließlich.




  »Wenn achtzig Prozent der Bevölkerung dafür gestimmt haben oder die Ordnung völlig zusammenbricht und ein Hilferuf erfolgt«, antwortete Fethan dickköpfig.




  »Wie in Gottes Namen sollen wir eigentlich wählen?«, wollte Eldene wissen.




  Fethan blickte sie an. »Möchtest du, dass die Polis hier die Macht ergreift? Würdest du den KIs Gefolgschaft schwören, die die Menschen-Polis regieren?«




  »Verdammt richtig, das würde ich! Alles muss besser sein als die Theokratie!«




  Fethan blieb stehen, drehte sich um und packte sie an der Schulter. »Nenne deinen Namen und erkläre mir, was du möchtest.«




  Eldene starrte ihn an und versuchte daraus schlau zu werden, was er jetzt wollte. »Ich… ich heiße Eldene und möchte, dass die… Polis der Menschen diese Welt regiert. Ich möchte frei sein. Ich möchte…«




  Fethan gab sie frei. »Du hast gerade deine Meinung kundgetan. Du hast für eine Polis-Regierung für diese Welt gestimmt.« Er legte den Kopf leicht zur Seite, als lauschte er auf etwas. »Bislang sind es etwas über achtundsechzig Prozent der Bevölkerung.«




  »Ich verstehe dich nicht.«




  »Die Wahlsonden führen eine begrenzte psychologische Sondierung durch, um sicherzustellen, dass der Wähler nicht unter Zwang handelt. Da ich jedoch bin, was ich nun mal bin, kann ich Wahlentscheidungen auch ohne das sammeln.« Er deutete mit dem Daumen hinter sich. »Dort hinten habe ich dreiundfünfzig Stellungnahmen notiert, und dich freut vielleicht zu hören, dass die von Dent und Cathol dazugehören. Du warst die Nächste auf meiner Liste, ehe sich die Umstände… veränderten.«




  »Wahlsonden?«




  »Die Polis hat hier seit achtunddreißig Jahren Maschinen im Einsatz, die Stimmen sammeln, erzielte aber nie die achtzig Prozent. Deine Stimme hat aufgrund deines Alters eine Gültigkeit von fünfzig Jahren, berechnet nach der durchschnittlichen Lebenserwartung hier. Nur so funktioniert es.«




  »Aber Dent und Cathol sind tot.«




  »Ich habe nicht behauptet, das System wäre perfekt, Mädchen.«




  »Ich habe diese Wahlmaschinen nie gesehen«, sagte Eldene, immer noch verwirrt.




  »Es sind Maschinen– sie stecken in Ringen, Amuletten, Hemdknöpfen. Trotzdem verstehst du sicher, wie schwierig es ist, jemand zu bewegen, dass er genau das sagt, was du eben ausgesprochen hast, solange Proktoren und die Kameras der Theokratie die Menschen auf Schritt und Tritt überwachen. Der größte Teil der erwähnten achtundsechzig Prozent besteht aus den Stimmen des Untergrunds.«




  Fethan ging weiter.




  »Wie lange denn noch?«, wollte Eldene wissen.




  Fethan wartete einen Augenblick ab, ehe er antwortete: »Ich denke nicht, dass es durch Wahlen geschehen wird, Mädchen. Ich denke, die Theokratie destabilisiert sich allmählich. In absehbarer Zeit wird Earth Central bestimmte Personen hierher schicken, und die Lage wird sich rasch verändern.«




  »Erzähle mir mehr davon«, sagte Eldene, und vor lauter Aufregung verkrampfte sich ihr Magen. Und Fethan erzählte ihr viel mehr.




  




  Kapitel 6




»Und so geschah es, dass mit Gottes Hilfe Bruder Goodman schließlich das Land der Schnatterente erreichte. Dort entdeckte er Pfade im Gras und die verstreuten Gebeine derer, die die Prüfung nicht bestanden hatten«, erzählte die Frau dem Jungen und zog eine Braue hoch, als das Bild im Buch die reinste Leichenhalle zeigte.




  »Die Plapperente, die Plapperente!«, sagte der Junge ungeduldig– sie hatte aufgegeben, ihn zur korrekten Aussprache des Namens anzuhalten, und vermutete, dass diese Geschichte Teil seiner persönlichen Mythologie werden würde, während er aufwuchs. Als sie den Text weiterlaufen ließ, bewegte sich auch die abgebildete Szene weiter, um bald schon die Kreatur selbst zu zeigen: sie hockte im Gras wie eine monströs insektenhafte Mischung aus Buddha und Kali mit einem deutlichen Zug Argus im Bereich der Augen.




  »Schnatterente«, sagte der Junge, und die Frau betrachtete ihn argwöhnisch, ehe sie weiterlas:




  »In der Rechten trug Bruder Goodman das Wort Gottes und in der Linken die Weisheit von Zelda Smythe. Er führte außer diesen beiden und seinem Glauben keine Waffen mit, als er die Heimstatt des Ungeheuers betrat. ›Stelle mich vor ein Rätsel!‹, rief er und hielt beide Bücher hoch.«




  An dieser Stelle richtete die Schnatterente, die ihre zahlreichen Arme über den drei Kielen der Brust verschränkt hatte, ihre Phalanx aus grünen Augen auf den frommen Bruder.




  ›Schrabbel leder schnabbel fick‹, sagte die Ente, und zur Antwort schlug Bruder Goodman mit dem Wort ›Hng?‹ auf die Kreatur ein.«




  Die Frau musste kichern, als das Bilderbuch jetzt die riesige Kreatur zeigte, wie sie sich bückte und den großen Schnabel öffnete, dessen Inneres von etwas gesäumt war, das an weiße Stechpalmenblätter erinnerte.




  »›Dann rate mal… was… passiert ist?‹«, brachte sie hervor.




  Der Junge kicherte ebenfalls, auch wenn er nicht recht wusste, warum eigentlich, und brachte, keine Antwort heraus. Das Buch zeigte sie ihnen beiden ohnehin.




  Die Occam Razor war ein dunkles und beunruhigendes Schiff, umso mehr, weil sie trotz der großen Besatzung und ansässigen Bevölkerung stets leer wirkte– war doch zu jedem beliebigen Zeitpunkt jedes Crewmitglied möglicherweise ein paar Kilometer weit entfernt, und das war nun mal ein beunruhigender Gedanke. Cormacs Kabine war groß und komfortabel ausgestattet wie in einem Nobelhotel, und dabei wirkte sie wie ein Zimmer in einem leeren Haus. Cormac stand vor dem breiten Bildschirm, der als Fenster diente, trank einen Whisky mit normalen Eiswürfeln darin– im Gegensatz zu dem Getränk, das Dreyden ihm eingeschenkt hatte; Whisky mit Cips-Eis war eine tödliche Kombination– und verfolgte mit, wie Elysium und der riesige Stern, um den es kreiste, zusammenschrumpften und unsichtbar wurden. Er wollte unbedingt endlich seine Aufgabe erfüllen, aber er musste erst noch Monate an Bord dieses Schiffes verbringen, ehe die Occam Razor ihr Ziel erreichte. Da er seine Ungeduld nicht mehr im Zaum halten konnte, trank er den letzten Schluck aus, stellte das Glas zurück in den Getränkeautomaten in der Wand und ging zur Tür.




  Das Schiff war nicht leise, verströmte aber trotzdem eine Atmosphäre der Stille. Die Geräusche, die Cormac auf dem Flur vernahm, wirkten fern und hallend, als arbeitete jemand in großer Ferne an Dingen: das Prasseln eines Schweißbrenners, das Klappern, wenn etwas zu Boden fiel, das Stottern eines Laserbohrers. Cormac blickte auf die Uhr, und als er feststellte, dass seit dem Aufbruch von Elysium erst eine Stunde vergangen war, beschloss er, Mika noch nicht zu belästigen– sie hatte noch kaum genug Zeit gehabt, sich in ihrer Kabine einzurichten, geschweige denn, sich mit dem kriminaltechnischen Labor des Schiffes auf der Krankenstation vertraut zu machen. Er entschied, dass er nachdenken musste, und das gelang ihm stets am besten, wenn er spazieren ging. Hier fand man reichlich Platz, um spazieren zu gehen, also suchte er sich eine Richtung aus und ging los.




  In wenigen Augenblicken wurde erkennbar, dass er die Zone der Unterkünfte verlassen hatte. Dem Weg, dem er folgte, mangelte es bald an Teppichboden– sodass die nackten Schwerkraftplatten zutage traten–, anschließend sogar an Trennwänden, sodass die Innenstruktur des Schiffes erkennbar wurde. Jetzt umgab ihn ein geordneter Wald aus Drähten und optischen Kabeln, Leitungen und Schaumstahlbalken sowie Plasmaschläuchen, und oft bildeten sich Knäuel im unförmigen Wespennest irgendeiner Maschine. Ein paar Minuten lang hatte Cormac Ausblick auf etwas in großer Tiefe, das dem Opernhaus von Sydney ähnelte, aber bald verschwand es wieder, als sich ein riesiges Deck langsam darüber schloss. Cormac war seit zehn Minuten unterwegs, als eine Drohne unstet Kurs auf ihn nahm. Diese spezielle Maschine wies die elegante Form einer Pfeilspitze auf, frei von erkennbaren Greiforganen, und er fragte sich, welchem Zweck sie wohl dienen konnte.




  »Wo finde ich den kürzesten Weg zum Schiffsrumpf?«, fragte er schnell, als deutlich wurde, dass die Drohne nicht anzuhalten gedachte. Sie stoppte mit einem Ruck mitten im Flug, wandte ihm zwei rubinrote Augen zu und drehte sich dann weiter, sodass sie in die Richtung deutete, die er schon eingeschlagen hatte.




  »Erster links, etwa in 'nem halben Kilometer«, sagte sie.




  »Danke…«




  Die Drohne war bereits weitergeflogen.




  Cormac erreichte wenig später den Kreuzungspunkt von vier Laufstegen und nahm den nächsten, der ihn nach links führte, bewegt von der Hoffnung, dass er nach wie vor auf dem richtigen Weg war. Falls ja, würde er in fünf bis zehn Minuten ans Ziel gelangen. Nach nur ein paar Minuten wurde es sichtbar. Der Schiffsrumpf zeichnete sich vor ihm ab wie eine Stahlklippe, deren Enden weder oben noch unten zu sehen waren; man sah nur ein paar Quadratkilometer gebogenen Rumpfmetalls. Der Laufsteg endete auf einer runden Plattform vor einem Schimmerfeld, das ein eckiges Loch im Rumpf abdeckte. Cormac gewann hier einen Eindruck von Maßstäben, wie man sie auf Planeten nicht häufig antraf. Dieses Schiff flößte Ehrfurcht ein, aber ihn überraschte, dass er bislang keinerlei Crewmitglieder getroffen hatte. Seltsamerweise überraschte ihn jedoch überhaupt nicht, eine vertraute Gestalt auf der Plattform zu erblicken, wo sich ihre Umrisse vor den glitzernden Sternen abzeichneten.




  »Warum zum Teufel sind Sie denn hier?«, fragte er im Näherkommen.




  Blegg blieb völlig still, bis Cormac neben ihn trat; dann deutete er in die gewaltigen Dimensionen des Alls hinter dem Schimmerfeld hinaus. »Spiele«, sagte er, während er weiter in die gesprenkelte Dunkelheit starrte. »Menschliche Wesen spielen alberne Spiele und zanken sich wie Kinder um ihre Spielsachen.« Er wandte den Blick Cormac zu, und Cormac zuckte vor dem zusammen, was er in diesen Augen entdeckte: eine Macht, etwas Unaussprechliches.




  Blegg fuhr fort: »Die menschliche Rasse bewohnt ein kleines Bruchstück der Galaxis, eine kleine Sphäre am Rand, höchstens hundert Sonnensysteme, aber das reicht, um allmählich bemerkt zu werden.«




  »Ja, ich bin sicher, das ist so«, versetzte Cormac. Er tastete in der Tasche nach einem New-Carth-Shilling– der in Elysium gebräuchlichen Währung. Er streckte die Münze aus, und da er sich noch an die von Blegg in der Virtuellen Realität erteilten Instruktionen erinnerte, drehte er die Hand und versuchte, den Shilling mit schierer Willenskraft in der Luft zu halten. Die Münze prallte von der Plattform ab und wirbelte hinaus in den Raum hinter ihr– jetzt augenscheinlich außerhalb des Wirkungsbereichs der Gravoplatten, auf denen Cormac stand.




  »Wir sind nicht in Virtueller Realität«, erklärte ihm Blegg.




  »Dann möchte ich erneut fragen: ›Warum zum Teufel sind Sie denn hier?‹ Sind Sie auf Elysium an Bord gegangen?«




  »Die menschliche Rasse wird allmählich bemerkt, Ian Cormac.«




  »Von Wesen wie den Erschaffern, ja, und wir haben den einzigen Überlebenden einer Einsatzgruppe dieser Lebensform gerettet und bringen ihn jetzt zurück. Was ist damit? Er wird erst in Jahren unserer Zeit wieder auf ihrer Heimatwelt eintreffen, und vermutlich ist er uns inzwischen freundlich gesinnt.«




  »Es sind nicht nur die Erschaffer, Ian, aber sie illustrieren einen Punkt– ihre abtrünnige Biomaschine Drache hat der Menschheit viele Probleme bereitet.«




  Cormac schnaubte. »Sie sprechen von der Menschheit, als gehörten Sie gar nicht zu ihr.«




  Blegg grinste. »Sie zweifeln an mir, Ian?«




  »Sie sind zu Dingen fähig, die kein anderer Mensch leisten könnte, zumindest, soweit ich das beurteilen kann.«




  Blegg erlaubte sich ein abschätziges Grunzen. »Es gibt noch andere wie mich, und es werden mehr.«




  Cormac ließ das auf sich beruhen und fragte lieber: »Wer außer den Erschaffern nimmt noch Notiz von uns?«




  Blegg drehte sich wieder zum Schimmerfeld um. Es dauerte eine Weile, ehe er antwortete. Cormac stampfte auf die Decksplatten; ihm wurde gerade erst bewusst, wie kalt es auf der Plattform war. Ein kalter Wind blies kräftig von unten herauf, und am Geländer hingen glänzende Eisklümpchen.




  »Sie sind da draußen«, sagte Blegg. »Sie bauten schon Sternenschiffe, ehe die Menschen aufrecht standen. Man findet sternenumspannende Zivilisationen, die Millionen von Jahren alt sind.«




  »Oh, wer's glaubt«, sagte Cormac, und die Atemluft stand sichtbar vor seinem Gesicht.




  Blegg lächelte ihn an. »Sie sollten lieber«, sagte er.




  »Was macht es schon, wenn sie uns im Auge haben?«




  »Wir müssen bereit sein. Schon die reine Begutachtung durch solche Wesen könnte uns vernichten. Ein Niveau der technischen Entwicklung– wie Drache. Bis heute glauben unsere Astronomen, sämtliche Pulsare und schwarzen Löcher wären natürliche Erscheinungen. Sie drücken auch ihr Erstaunen darüber aus, wie viel Glück die Menschheit hatte: Ein Mond, der verhindert hat, dass die Atmosphäre der Erde so dicht wird wie die der Venus; keine großen Asteroiden-Einschläge, während sich unsere Lebensform entwickelte; die für unsere Entwicklung so hilfreiche Eiszeit zur präzise richtigen Zeit. Sie sind auch erstaunt, wie viele bewohnbare Welten man außer der Erde findet.«




  »Ich vermute, Sie möchten mit all dem etwas sagen?«




  »Wir zanken uns. Wir müssen aber vereint sein, stark und geschlossen. Bald müssen wir uns Erwachsenenspielen zuwenden. In unserer aktuellen Verfassung überleben wir womöglich nicht.«




  »Masada?«




  »Masada. Sie alle.«




  Cormac starrte ihn an und wartete. Er war überzeugt, dass Blegg ihm erneut aus eigenen, undurchschaubaren Absichten oder zur eigenen Erheiterung absoluten Quatsch auftischte. Prima, da habe ich das ganze Bild; aber was soll ich denn machen, dieweil ich nur ein Pixel in diesem Bild bin?




  Blegg wandte sich wieder ab und sah zu, wie ein Verschluss langsam draußen vor das Schimmerfeld glitt.




  »Wir treten in den Subraum ein«, erklärte er, und als Cormac die entsprechende merkwürdige Empfindung hatte, die räumliche Versetzung, sah er, dass Blegg für einen Augenblick durchsichtig geworden war und wie ein Hologramm flackerte. Cormac streckte die Hand aus und fasste an Bleggs Schulter. Der Mann war wirklich dort. Seine Haut fühlte sich heiß an, fiebrig. Als hätte er die Berührung gar nicht gespürt, fuhr Blegg fort:




  »Masada ist keine dicht besiedelte Welt, aber unter der Theokratie dort ist das Leben nicht viel wert. Die Mehrheit der Oberflächenbewohner würde am liebsten rebellieren, aber sie tun es nicht, weil sie in einem auf Dauer aufgezwungenen Zustand technischer Benachteiligung leben. Ein Netz aus geostationären Laserwerfern hängt über ihren Köpfen, und wie ich früher schon erklärt habe, baut die Theokratie derzeit an einem kinetischen Werfer, um das an Rebellion niederzuschlagen, was man in der Unterwelt des Planeten antrifft. Dieser religiöse Orden hat sie alle unter Kontrolle, und die Mehrheit seiner Mitglieder wohnt in Zylindersatelliten. Die Schäflein führen derweil ein hartes Leben auf der Oberfläche des Planeten.«




  »Klingt idyllisch. Was soll ich dort tun?«




  »Dreißig Stunden, nachdem die Occam Razor die Position der Outlink-Station eingenommen hat, wird sie die Grenze der Polis durchs Masada-System ziehen. Es wäre nützlich, falls sich die Bevölkerung gegen die Unterdrückung auflehnte, denn dann könnte man ihr zur Hilfe kommen. Es wäre nützlich, falls für die Occam Razor ein berechtigter Grund vorläge, ins Masada-System einzudringen.«




  Cormac hörte den Sarkasmus heraus. »Warum nicht einfach dort einfahren und die Macht übernehmen?«, fragte er, nachdem er beschlossen hatte, es Blegg nicht leicht zu machen.




  »Politik.«




  »Ach wirklich? Erklären Sie das!«




  »Masada gilt den Separatisten überall im Menschenraum als so etwas wie eine Ikone. Es wäre gut, wenn unsere Intervention auf Wunsch der Bevölkerung geschähe– und nützlich, wenn die Theokraten als Schurken daständen.«




  »Ich kapiere es trotzdem nicht«, sagte Cormac und gab sich absichtlich dickköpfig.




  »Die Kosten eines totalen Krieges. Das sollten Sie doch wissen. Es ist von jeher Ihr Job, das zu verhindern.«




  »Wie ausgesprochen zynisch. Darf ich die Sparta-Varianten mit hinabnehmen… zur Unterstützung?«




  »Ja.«




  »Sonst noch was?«




  »Zwei der Landungsboote auf diesem Schiff sind mit High-Tech-Waffen beladen.«




  Cormac dachte einen Augenblick lang darüber nach.




  »Was ist mit den Lasersatelliten? Falls sie einsatzfähig sind, bekommen wir niemals ein Landungsboot nach unten.«




  »Ich bin überzeugt, dass es Ihnen gelingt, eine technische Störung plausibel erscheinen zu lassen.«




  »Prima. Also habe ich meine Anweisungen.« Cormac wandte sich ab, drehte sich dann aber noch mal rasch zu Blegg um. »Ehe Sie verschwinden: Sagen Sie mal, sind Sie ein Mensch?«




  »Ich war es noch, als die Enoly Gay über meine Heimatstadt Hiroshima flog. Ich sah, wie meine Familie um mich herum zu Asche wurde, und blieb selbst unverletzt. Als ich aus der Stadt fortging, zweifelte ich an meinem Menschsein.«




  »Sie reden nicht gerade wie ein Japaner.«




  »Ich habe zehn Jahre lang in Japan gelebt. An anderen Orten verbrachte ich viel mehr Zeit.«




  »Soll ich das alles glauben?«




  »Sehen Sie mich an. Sehen Sie mir in die Augen.«




  Cormac tat wie geheißen; er sah, dass es schwarze Augen waren mit einem roten Punkt darin, der rasch nach oben stieg. Plötzlich hatte er das Gefühl, auf der Plattform zu stehen, ohne dass ihn der Schiffsrumpf vor der harten Strahlung der Sterne und den unbegreiflichen Verzerrungen des Subraums schützte. Das rote Licht trat ganz hervor und füllte die Lücke. Cormac fand sich in einem Hochofen wieder und erkannte den Charakter dieses Feuers. Er begriff auch, was Blegg gemeint hatte, als er sagte, es würde noch ›andere‹ geben.




  Wie ein Fötus auf den Decksplatten zusammengerollt, frierend und zitternd und allein, glaubte Cormac an Blegg.




  Wie er dort auf dem Operationstisch lag, konnte Thorn nicht verhindern, dass er zusammenzuckte, als Stanton den Automatikdok herüberschwenkte. Abgesehen von der Tatsache, dass dieser Autodok an einem Gelenkarm hing, der aus dem Sockel am Kopfende des Tisches ragte, war er nicht von dem Gerät zu unterscheiden, das Lutz auf dem Schiff gegen ihn eingesetzt hatte.




  »Es heißt, Reisen würde den Horizont erweitern«, sagte Stanton, und rief mit Hilfe der am Sockel montierten Sensorkonsole ein Programm auf und initialisierte den Dok. »Wer immer das behauptet, müsste mal ein paar Monate an Bord eines Schiffes von der Größe der Lyric II verbringen… Wir steigen so bald wie möglich in die Kältesärge und tauen erst so spät wie möglich vor dem Ziel auf.«




  Der Autodok summte, als er sich Thorns Gesicht näherte, und breitete dabei wie eine herabsinkende Spinne sein Operationsbesteck und die Beine aus. Thorn spürte, wie ihm etwas ins Gesicht stach, aber ehe er darauf reagieren konnte, wurde das Gesicht bereits taub wie totes Fleisch auf dem nach wie vor lebendigen Schädel. Er wollte etwas sagen, aber der Mund arbeitete einfach nicht, und er brachte nur ein paar Grunzlaute hervor. Als er sah, wie sich blutiges Werkzeug direkt vor seinem Gesicht bewegte, schloss er die Augen und bemühte sich, die Zupfempfindungen und das hörbare Knirschen zu ignorieren, während der Dok den Nasenknorpel richtete. Als Nächstes spürte er ein Zupfen weiter unten und vermutete, dass der Dok jetzt die Lippen auseinander zog, um sich den gebrochenen Zähnen zu widmen.




  »Er schätzt gerade die Lage ein«, sagte Stanton.




  Thorn schlug die Augen auf und blickte zur Seite. Er stellte fest, dass Stanton den Vorgang mit erkennbarer Faszination verfolgte.




  Stanton fuhr fort: »Sie hätten die Splitter Ihrer Zähne behalten sollen; dann hätte er sie direkt wieder aufschweißen können. Jetzt jedoch muss er alles vermessen und Farbe und Konsistenz für Synthoknochen und Zahnschmelz bestimmen. In gewisser Weise haben Sie noch Glück: Der Dok auf der ersten Lyric war nicht annähernd so modern– Sie hätten wohl wieder Zähne erhalten, aber wahrscheinlich in der falschen Farbe.«




  Thorn hätte gern eine sarkastische Bemerkung dazu gemacht, dass er zum fraglichen Zeitpunkt zu beschäftigt gewesen wäre, um die Zähne einzusammeln. Nach Stantons Grinsen zu urteilen, vermutete der Söldner wohl präzise, was Thorn dachte.




  Jetzt setzte das Brummen des Zellschweißers ein, als der Dok die Gewebeschäden am Gesicht reparierte. Während dieses Vorgangs grübelte Thorn darüber nach, wie unpassend der Begriff ›Zellschweißer‹ war, da ein Autodok im Grunde keine zerstörten, sterbenden oder toten Zellen reparierte– er entfernte sie vielmehr und verband die Gewebestrukturen aufs Neue, die durch Brüche, Risse oder Schnitte zerteilt worden waren. Bei stärkeren Verletzungen benutzte der Dok synthetisches oder neu gezüchtetes Gewebe, um die Lücken zu füllen– und im Fall synthetischen Gewebes wurde dieses mit der Zeit durch die natürliche Heilungskraft des Körpers ersetzt. Thorn vermutete allerdings, dass, von den Zähnen abgesehen, kein neues Material für ihn nötig wurde, da alles andere noch vorhanden war– wenn auch ein bisschen matschig.




  »Ihr Gesicht sieht aus, als wäre es explodiert«, fand Stanton. »Mich fasziniert immer wieder, wie diese Geräte einen Patienten selbst für kleinere innere Reparaturen aufschneiden.«




  Thorn dachte, dass Stanton lieber Chirurg hätte werden sollen– er schien es zu genießen, einem Patienten die Abläufe zu schildern.




  Jetzt gesellte sich zum Brummen des Zellschweißers das höhere Surren eines Knochenschweißers, mit dessen Hilfe der Dok die Zähne befestigte, die er mal eben schnell im eigenen Inneren hergestellt hatte. Weitere Zupfempfindungen traten auf, als er prüfte, ob seine Arbeit auch hielt. Während der Zellschweißer seine Arbeit fortsetzte, fragte sich Thorn allmählich, wie viel Schaden seinem Gesicht eigentlich zugefügt worden war– da kehrte plötzlich die Empfindung zurück, und der Dok ging wieder auf Abstand. Thorn setzte sich auf und griff gleich an sein Gesicht: Er verfügte über einen neuen Satz Schneidezähne, und die Nase wies wieder ihre gewohnte Form auf. Als Einziges spürte er noch Schmerzen tief im Zahnfleisch und den Nebenhöhlen. Er nahm den Spiegel zur Hand, den Stanton ihm reichte, und betrachtete die Reparaturen– dasselbe alte Gesicht ohne die Spur eines Hinweises, dass Knochen und Zähne gebrochen waren.




  »Sie sagen, Sie hegten inzwischen den größten Respekt vor Ian Cormac, und Ihre Einstellung hätte sich nach Viridian vollständig verändert. Trotzdem begreife ich immer noch nicht, warum Sie mir das Leben gerettet haben. Sie haben da unten verdammt viel riskiert«, sagte Thorn, als er den Spiegel zurückgab.




  »Ist es Ihnen immer noch nicht klar?«, fragte der Söldner, als er den Spiegel ins Regal zurückstellte. »Ich gehöre jetzt zu den Guten.«




  Thorn, selbst ein Experte in ›boshaftem Grinsen‹, fand, dass Stantons Version davon nicht leicht zu übertreffen war.




  Es war ein riesiges Schiff, ein günstiger Umstand, denn so fand man auch viele Stellen, wo man sich verstecken konnte– und derzeit wollte Skellor sich verstecken. Dieser Laderaum war alt und anscheinend schon seit langer Zeit unbenutzt. Die Keramalwände waren glanzlos, und auf dem Boden lagen die Deckflügel von Schwertkäfern verstreut, die irgendwann mal diesen Raum infiziert haben mussten. In viele Deckflügel waren, wie Skellor auffiel, winzige saubere Löcher gestanzt– klarer Hinweis darauf, dass kleine Schiffsdrohnen die Infektion mit ihren Lasern beseitigt hatten.




  Skellor plumpste hin, mit dem Rücken zur kalten Wand, schloss die Augen, verband sich tief mit der Dschaina-Substruktur und schätzte die Informationen ab, wie sie ihm die Gerätschaften vorlegten, die von der Substruktur in ihm erzeugt wurden. Unbewusst fasste er an das holzähnliche Material, das seinem Schlüsselbein entwuchs und seitlich am Hals hinaufragte, bis es Kinn und Wange umfasste– an der Gesichtsseite, die dem Verstärker gegenüberlag. Dieser Teil der Substruktur war gewachsen, ehe er ihn unter Kontrolle bekam, und er musste erst noch eine Möglichkeit finden, den Vorgang rückgängig zu machen. Egal– er würde diese Möglichkeit finden!




  Das Ortungsgerät, integraler Bestandteil der ganzen Struktur in seinem Inneren, registrierte keine Hawking-Strahlung mehr, und somit litt er auch nicht länger unter dem entsetzlichen Gefühl der Gefahr. Soweit er wusste, verfügte die Polis nicht über interstellare Schiffe, die funktionsfähige Runcibles mitführen konnten, da diese Geräte die Arbeit der Subraumtriebwerke störten, und doch war Hawking-Strahlung Nebenprodukt entweder eines schwarzen Lochs– verdammt unwahrscheinlich, so etwas an Bord anzutreffen– oder eines arbeitenden Runcibles, also was war da vorgefallen?




  Fast auf einer instinktiven Ebene wusste Skellor, dass etwas der Occam Razor einen Besuch abgestattet hatte, und das gleiche Etwas hatte die Alarmsirenen der Dschaina-Struktur und seiner selbst ausgelöst. Er begriff, dass dieses Etwas eine große Gefahr für ihn verkörperte. Zum Glück war es jedoch wieder von Bord verschwunden, kurz nachdem das Schiff in den Subraum eingetreten war, und jetzt wurde es Zeit für Skellor, seine Pläne zu schmieden.




  Er wusste: Falls die KIs, die die Polis regierten, von ihm erfuhren und von dem, was er erreicht hatte, dann würden sie nicht ruhen, bis sie ihn aufgespürt hatten. Wie viel strenger würden sie seine Arbeit jetzt noch einschränken, wo er mit seiner Arbeit eins geworden war? Sie würden ihn ins tiefste Loch werfen, das sie nur finden konnten, und es hinter ihm zuschütten. Er war jetzt nicht mehr nur ein Forscher, der in den Separatisten hilfreiche Bundesgenossen und großzügige Zahlmeister fand, sondern war im Wesentlichen selbst ein Separatist geworden. Die Polis war nun sein Feind– eine andere Möglichkeit bestand nicht mehr.




  Zunächst musste er erfahren, wohin das Schiff unterwegs war, wie viele Leute sich an Bord befanden und wer sie waren– sowie alles weitere, dem er hier gegenüberstand. Er hatte jedoch noch kein gutes Gefühl bei der Vorstellung, diese Informationen direkt der Schiffs-KI zu entnehmen. Ja, er hatte in sehr kurzer Zeit gewaltige Fähigkeiten errungen, aber noch glaubte er nicht, der Konfrontation mit einer KI dieser Kategorie gewachsen zu sein. Allerdings bestanden andere Wege, die benötigten Informationen zu erlangen, ohne zu tief in die Schiffssysteme einzudringen: Menschliche Wesen stellten selbst leicht zugängliche Informationspakete dar. Natürlich wäre es auch praktisch, beim Erkunden der benötigten Kenntnisse gleich ein paar Bundesgenossen zu finden.




  Skellor versuchte es mit einem Lächeln, aber das Gesicht fühlte sich steif an. Er drang tiefer in die Dschaina-Struktur ein und machte sich daran, weitere nützliche… Werkzeuge zu bauen.




  Die Leiche lag ausgestreckt auf einem Tisch der Isolierkabine, während forensische Roboter– komplexe und enge Verwandte der Autodoks– wie Mistkäfer darüber hinwegschwärmten und dabei die innere Körperstruktur erforschten und katalogisierten. Cormac verfolgte diesen Vorgang mit einem Gefühl der Kälte, das er von der Plattform und der Begegnung mit Blegg mitgebracht hatte. Was er dort unten gesehen hatte… was hatte er eigentlich gesehen?




  »Sie waren ziemlich nervös da unten«, sagte Mika, während sie die Bildschirme betrachtete und über die Sensorkonsolen darunter weitere Anweisungen an die Roboter eintippte.




  Da unten?




  Einen Moment später wurde ihm klar, dass sie von Elysium sprach und den Schwierigkeiten, die die drei Golems gehabt hatten, Mika dort herauszuholen. Er lächelte, als er sich daran erinnerte, dass sie keine direkten Fragen stellen konnte. »Man glaubte dort, man hätte es mit einem Übernahmeversuch der Polis zu tun.«




  »Eine verständliche Reaktion«, versetzte Mika, als er sich umdrehte. Sie führte eine Stoßbewegung mit der Hand aus und zeigte damit die Tätowierung an der Handfläche, die ihren Abschluss am Lebenskoven auf dem Planeten Circe kennzeichnete– ein geheimnisvoller Ort, der einige der besten analytischen Köpfe des Sektors auf dem Gebiet der Biowissenschaften hervorbrachte. Cormac betrachtete sie forschend. Sie hatte sich nur wenig verändert, seit er sie zuletzt gesehen hatte: Das orangefarbene Haar war inzwischen schulterlang, nicht mehr kurz geschoren, die Augen nach wie vor dämonisch rot und die Haut blass, aber sie hatte ein bisschen Gewicht an ihrer winzigen Gestalt zugelegt, wie es früher bei ihr nicht zu sehen gewesen war.




  »Hatten Sie Gelegenheit, sich die Artefakte anzusehen?«, fragte er sie.




  »Kurz«, sagte Mika und deutete mit dem Kopf auf den Behälter in der Nähe, der sie enthielt, »aber solche Dinge benötigen intensive Forschungen.«




  »Dann sind es Dschaina-Artefakte?«




  »Oh ja, aber um ganz ehrlich zu sein: Dieses Ding ist viel interessanter.« Sie deutete auf die Kreatur, die Shuriken auf dem Separatisten-Stützpunkt von Callorum umgebracht hatte und in die sich jetzt einige der forensischen Roboter hineingruben. »Ist Ihnen klar, dass es früher mal ein Mensch war?«




  »Mir sind die Ähnlichkeiten aufgefallen, aber ich vermutete, es wäre ein Biokonstrukt von Skellor, und beließ es dabei. Er hatte schon die Neigung gezeigt, mit scheußlichen Errungenschaften aufzuwarten: giftige Schlangen, die durch Mikrogehirne gesteuert wurden, Vögel mit planaren Sprengsätzen in den Knochen und kürzlich eine organische Pistole, deren Geschosse anscheinend nur stark vergrößerte Bienenstacheln sind, mit denen man aber ein Gift oder Medikament eigener Wahl verabreichen kann.«




  »Erstaunlich, dass man ihn frei herumlaufen ließ«, fand Mika.




  »Wir hatten nie Beweiskräftiges gegen ihn in der Hand, bis er anfing, Geld von Separatisten anzunehmen; dann ließen wir ihn erst mal weiter gewähren, in der Hoffnung, dass er uns zu Hintermännern führte, was er auch tat.« Cormac verzog das Gesicht. »Obwohl ich inzwischen den Verdacht habe, dass wir ihm ein bisschen zu lange die Möglichkeit geboten haben, mit seiner Arbeit fortzufahren.« Er deutete auf die Leiche in der Isolationskabine. »Sie sagten, das wäre mal ein Mann gewesen.«




  »Oder eine Frau«, erwiderte Mika. »Das Geschlecht werde ich bald bestimmt haben, obwohl ich nicht erkenne, was uns diese Information nützt. Was Skellor hier geschaffen hat, ist im Wesentlichen eine Verschmelzung von Calloraptor und Mensch, aber das ist noch nicht das Interessanteste: Diese Kreatur verfügt im Körper über eine Nanotech-Struktur, die Verletzungen sehr rasch heilte.«




  »Ja, sehr«, bestätigte Cormac ironisch.




  Mika nickte, als sie seinen Unterton betrachtete, und fuhr fort: »Erst als Sie den Körper so stark verletzten, war das Vermögen zur Selbstheilung überfordert.«




  »Wir haben nichts dergleichen.«




  »Nein. Ich denke, der Ursprung ist Dschaina-Technik, da unsere Nanotechnik in keiner Hinsicht annähernd so fortschrittlich ist.« Sie deutete auf die Artefakte. »Obwohl ich mir die Frage stellen muss: Sind die da der Ursprung?«




  »Was möchten Sie damit sagen?«




  »Nach dem Wenigen zu urteilen, was ich über sie gelernt habe, weiß ich, dass es Dschaina-Produkte sind, wenn auch stark zerfallen, und ich frage mich, ob wir aus ihnen mehr lernen können als von einer Tonscherbe über das volle Ausmaß der römischen Zivilisation.«




  »Dann hat Skellor noch etwas anderes in der Hand.«




  »Die Idee liegt nahe«, bestätigte Mika und blickte an ihm vorbei zur Labortür. Er drehte sich um und sah, dass Narbengesicht eingetreten war und jetzt mit seiner gewohnten reptilhaften Geduld dastand und wartete. Mika fuhr fort: »Natürlich können Sie ihn das selbst fragen, sobald er gefunden wurde.«




  Cormac schnaubte darüber. »Falls wir ihn finden.«




  »Er wird sich nicht für immer dort unten auf Gallorum verstecken können, und die von Occam ausgesetzten Fernsensoren werden jedes Schiff orten, das dort abfährt oder eintrifft.«




  »Dabei übersehen Sie seine Chamäleonware. Ich wette, dass er ein Schiff irgendwo auf dem Planeten versteckt hat, mit dem er verschwinden kann, ohne entdeckt zu werden«, behauptete Cormac. Er drehte sich zu Narbengesicht um. »Was suchst du hier, Drachenmann?«




  »Es geht nicht um das, was er möchte«, warf Mika ein, stand auf und ging an Cormac vorbei. »Komm herein, Narbengesicht. Machen wir dort weiter, wo wir aufgehört haben.«




  Cormac hatte auch nicht vergessen, wie sehr die Drachenmänner… und Drache selbst Mika faszinierten. Das war neben ihren Fachkenntnissen der Grund, warum er sie mitnahm.




  Die Occam Razor trat fünf Stunden früher als erwartet aus dem Subraum hervor, einige Zeit, nachdem die meisten Crewmitglieder in den Kälteschlaf gegangen waren, aber ehe Cormac ebenfalls Neigung dazu verspürte. Seit der Begegnung mit Blegg und dem Gespräch mit Mika in nachdenklicher Stimmung, erkundigte er sich sofort nach dem Problem. Occam ließ sich einen Augenblick Zeit, ehe sie antwortete, da sie keine sehr kooperative KI war.




  »Notruf«, war dann alles, was sie sagte.




  Cormac warf den Notescreen zur Seite, auf dem er gerade gelesen hatte, stand vom Bett auf, schlüpfte rasch in den Bordanzug und verließ die Kabine. Vielleicht war von Tomalon mehr zu erfahren. Als Cormac den nächsten Schwebeschacht erreichte, gab er den Code für das Deck ein, aus dem die Brückenkapsel zuletzt hervorgeragt hatte, und stieg hinein. Auf dem Zieldeck entdeckte er rasch eine der allgegenwärtigen Drohnen und fragte sie nach dem Weg. Zum Glück hatte Occam die Brückenkapsel nicht verlagert, und Cormac erreichte sie schnell.




  »Was liegt an?«




  Tomalon wandte sich ihm zu und blinzelte, um die Augen von den Bildern zu befreien, die er durch die Verbindung mit den Schiffssensoren empfing. Cormac fragte sich, wie das wohl war– wenn man das Schiff flog, das ein Schiff war.




  »Ein Landungsboot. Scheint auf Masada gebaut. Erkennbare Lebenszeichen sind nur von einer Person vorhanden, obwohl noch weitere Personen im Kälteschlaf liegen könnten.« Er deutete mit dem Kopf zu einem der Fenster, und flackernd tauchte dort das Bild eines ramponierten Fahrzeugs auf, auf das gerade einer der Schlepper der Occam Kurs hielt. Das unbekannte Fahrzeug war eine viel kleinere Ausgabe der Asteroidenschlepper von Elysium.




  »Welches Format hat der Notruf?«, erkundigte sich Cormac.




  »Standard-Polis-Signal.«




  »Seltsam.«




  Der Schlepper stürzte sich wie eine riesige Metallzecke auf das Landungsboot, und die Dreifachklaue entfaltete sich spinnenhaft vor dem grellen Licht der Sterne. Der Schlepper bremste, passte sich der Geschwindigkeit und der Rotation des Bootes an, schloss die Klaue und packte zu, ehe er wieder Kurs auf die Occam nahm. Als er den Bildschirm komplett ausfüllte, sprang die Darstellung um und zeigte ihn jetzt, wie er bremste und im Schlund eines Laderaums verschwand: Eine Wespe mit erbeutetem Futter, die durch das Loch in einer Hauswand flog. Als sich die Irisluke des Laderaums hinter ihm schloss, warf Cormac einen Blick auf Tomalon, der eine inmitten seiner Verbindungskabel kaum erkennbare Hand hob und auf die Drohne deutete, die gerade auf die Brücke geschwebt war.




  »Ich führe Sie hin«, sagte er.




  So stark identifizierte er sich also mit dem Schiff.




  »Cento und Aiden sollen uns dort erwarten, bewaffnet«, sagte Cormac und wandte sich zum Gehen.




  Tomalon nickte, und seine Augen wurden wieder trüb. Die Drohne drehte sich in der Luft und führte Cormac hinaus. Es war Tomalon, der ihn führte, oder die KI, oder wahrscheinlich eine Mischung aus beiden.




  War ich auch so? Es lag Jahre zurück, dass Cormac mit dem Computernetz verbunden gewesen war und im Laufe der Zeit mit einer Serie verschiedener KIs. Trotzdem hatte es ihn entmenschlicht, nicht wahr?




  Wenn der Gasriese der Sonne um nur einen Vierteltag voraus war, wie zu dieser Jahreszeit üblich, dann wusste Eldene, dass es nur noch wenige Stunden bis Einbruch der Dunkelheit waren, sobald Kalypse hinter dem Horizont versank. Als die Arbeiter aus den Reihen der Traubenbäume hervorkamen, die Sprühtornister auf dem Rücken, mit denen sie den ganzen Tag lang gearbeitet hatten, schlug Fethan eine andere Richtung ein, damit Eldene und er jeder Begegnung aus dem Weg gingen. Die Farbe des Himmels wechselte von Lavendel zu Dunkelrot, schließlich zu sternenbesetztem Schwarz, und einer der Monde des Gasriesen brauste über den Wolkenfetzen dahin, als wäre er spät dran zu einem Treffen mit seinem jupiterhaften Vater. Wenig später erreichten die beiden Flüchtlinge einen weiteren der Geräteschuppen, die sie schon vorher gesehen hatten, und Fethan brach dort ein.




  »Geh nicht nach draußen, solange es nicht unbedingt nötig wird«, wies Fethan Eldene an und reichte ihr Volus' Stachel. »Ich suche nach Vorräten.« Er blinzelte und verschwand durch die Tür.




  Eldene war zu müde, um zu protestieren. Sie zerrte die Plane von einem heruntergekommenen Traktor, suchte sich den dunkelsten Winkel aus, wickelte sich in die Plane und legte sich schlafen. Alle Quellen des Unbehagens verschworen sich jedoch dazu, sie wach zu halten: die seltsame Leichtigkeit, die sie ohne den Skole empfand, die Empfindlichkeit der Brustwarzen, die ohne Stütze durch diese Kreatur am Hemd rieben, die juckenden Schmerzen in der Brust, wo die Nährstoffkanülen des Skole in ihr gesteckt hatten, und die unbequeme Atemausrüstung. Statt zu schlafen, streckte sie sich aus und ließ das lange Frage-und-Antwort-Spiel des Tages noch einmal Revue passieren.




  Anders als die Lehrer im Waisenhaus beantwortete Fethan jede ihrer Fragen kurz und bündig und verlor nie die Geduld. Eldene malte sich nun allerlei Wunder aus: Runcibles, Schlachtschiffe der Polis, die wunderbare Erde und das dicht bevölkerte irdische Sonnensystem, seltsame Umwelten, die für die Bedürfnisse des Menschen umgeformt worden waren, und Menschen, die sich ihrerseits an fremdartige Umweltbedingungen angepasst hatten. Sie sann über die Vorstellung von gottähnlichen KIs nach, die weiser und klüger waren als alles, was sie sich je zuvor hatte ausmalen können, von medizinischer Technologie, die fähig schien, das menschliche Leben endlos zu verlängern… fremdartige Kreaturen und noch fremdartigere Techniken und Konstrukte… Nein, es schien einfach unmöglich zu schlafen, solange all diese goldenen Panoramen über ihre Netzhäute liefen. Das Nächste, was sie bemerkte, war Atemnot, und sie tastete panisch im mitternächtlichen Dunkel nach der Reserve-Sauerstoffflasche.




  »Alles in Ordnung, Mädchen«, sagte Fethan neben ihr und wechselte die Flasche rasch und präzise für sie.




  »Danke«, sagte sie, als die Atmung wieder normal funktionierte.




  »Schlaf weiter.«




  Sie wollte ihm noch etwas sagen, aber scheinbar ohne Übergang erlebte sie, wie Fethan sie an den Schultern packte und schüttelte, während Licht durch Risse in den Traubenholzwänden des Geräteschuppens hereinfiel.




  Eldene blieb noch einen Augenblick lang liegen, da ihr in der Plane so warm und behaglich war, aber schließlich lockte die Gewohnheit sie aus der Plane und auf die Beine– eine Gewohnheit, die man ihr im Waisenhaus eingeprügelt hatte und die später von den Proktoren in den Arbeitsschuppen noch verstärkt wurde.




  »Warst du lange weg… in der Nacht?«, fragte sie und klappte verärgert die Maske herunter.




  »Ein paar Stunden«, antwortete Fethan und hockte sich hin, um einen großen Tornister zu öffnen, der an einem der Räder des elektrischen Traktors lehnte. Er zog eine weitere Sauerstoffflasche daraus hervor und zeigte sie Eldene, ehe er sie auf den Boden stellte.




  Nach einem weiteren kurzen Atemzug aus der Maske fragte Eldene: »Hast du überhaupt geschlafen?«, aber da hätte sie sich für ihre Dummheit auch schon einen Tritt geben können und war dankbar, dass Fethan keine herablassende Antwort gab.




  Was als Nächstes aus dem Tornister zum Vorschein kam, das roch Eldene schon, ehe Fethan es ihr zeigte, und während ihr das Wasser im Mund zusammenlief, näherte sie sich ihm fast unwillkürlich.




  »Eine Wurst«, sagte sie ehrfürchtig, als Fethan ihr den riesigen Schlauch Fleisch reichte, um anschließend ein Brot und ein Viererpack Weinflaschen zum Vorschein zu bringen.




  »Vergiss nicht: Damit musst du vier Tage lang auskommen«, sagte er.




  Eldene verstand ihn zwar, war aber zu sehr in den Genuss ihres ersten Stückes Fleisch seit so circa vier Monaten vertieft. Sie schickte dem erst Brot und dann einen Schluck Wein nach– etwas, was sie damals im Waisenhaus schon ein paar Mal genossen hatte. Mit der Maske zu essen, das erwies sich als lästiger Vorgang, und Eldene sah jetzt auch ein, warum es sich bei der Maske um ein Wegwerfprodukt handelte– zweifellos wurde sie sehr schnell sehr schmutzig.




  »Woher hast du das?«, wollte sie wissen, als sie endlich eine Pause einlegte und die Wasserflasche entgegennahm, die Fethan ihr reichte.




  »Man findet viele Volusse auf der Welt, seit heute Morgen allerdings einen weniger«, antwortete er.




  Eldene starrte ihn im fahlen Licht des Geräteschuppens an, während sie mit der beiläufigen Tötung eines weiteren Proktors zurechtzukommen versuchte, um ihm Sauerstoff, Nahrung und Getränke zu rauben. Es überraschte sie jedoch nicht, dass sie schnell damit klarkam. Sie biss erneut von der Wurst ab und trank einen weiteren Schluck Wein.




  Sobald Eldene gegessen hatte, verkorkte sie die Weinflasche wieder, von der sie nur ein Viertel getrunken hatte; sie wusste sehr gut, wie sich zu viel Alkohol auf sie ausgewirkt hätte, hatte sie sich doch nie daran gewöhnt, wohl aber zuzeiten die Wirkung von Fethans mörderischem Gebräu in den Werkschuppen erlebt. Anschließend machten sie sich in einen neuen Tag auf. Kalypse stand hoch am Himmel, sodass der übliche Arbeitsbeginn eine Stunde oder länger zurücklag; allerdings war kein Arbeiter zu sehen, bis die beiden den Rand der Obstplantage erreichten.




  »Warum hast du Alkohol gebraut, obwohl du ihn nie getrunken hast?«, fragte Eldene, als sie durch das Flötengras marschierten und dabei eine weitläufige Anlage aus eckigen Teichen umgingen, um die herum die Arbeiter verstreut waren wie Schachfiguren.




  »Ich habe es gemacht, weil ich es konnte, und damit einigen Teamangehörigen Trost geboten«, antwortete Fethan.




  »Es wäre noch tröstlicher für sie gewesen, hätten sie gar nicht mehr dort bleiben müssen.«




  »Ja, aber wie viele Atemmasken hätte ich deiner Meinung nach wohl für sie auftreiben können?«




  Zerknirscht sparte sich Eldene jetzt die Atemluft für das Gehen auf. Das frisch gewachsene Gras, das an Dornen aus grünem Metall mit blutigen Spitzen erinnerte, hatte inzwischen eine Handlänge erreicht, und es wurde schwierig hindurchzugehen. Die hohen Stängel der Gräser vom letzten Jahr wurden allerdings immer brüchiger und lösten sich fast schon bei der ersten Berührung auf.




  Als der Vormittag halb vorüber war und sowohl die Sonne als auch Kalypse hoch am Himmel standen, ruhten sich die beiden auf einer riesigen Trikonus-Schale aus, die durch die Wurzelstöcke des Flötengrases hochgehalten wurde. Diese Monsterschale war drei Meter lang und an der dicksten Stelle breit genug, dass Eldene dort sitzen konnte, ohne mit den Füßen den Boden zu erreichen. Hier saß sie, trank Wasser und verspeiste ein Stück Brot, während Fethan langsam um die Schale herumging und die uralten Graffiti studierte, die in die perlmuttartige Oberfläche geritzt waren.




  »Ich wusste gar nicht, dass sie so groß werden«, sagte Eldene, den Mund voller Brot.




  »Ich auch nicht, was aber auch nicht verwundern kann, da die einzige ökologische Bestandsaufnahme, die man im KI-Netz gespeichert findet, dreihundert Jahre alt ist und nicht aus den zuverlässigsten Quellen stammt.« Fethan brach ab, stemmte die Hände in die Hüften und blickte zum Himmel hinauf. Ganz plötzlich packte er dann Eldene am Arm und stieß sie halb und trug sie halb von der Schale herunter. »Hinein! Sofort!«




  Eldene erwischte einen kurzen Eindruck von Dingen, die am Himmel glänzten, als sie eilig gehorchte, dicht gefolgt von Fethan, der neben ihr in den Trikonus kroch. Sobald sie sicher darin steckte, legte Eldene den Kopf in den Nacken, blickte zur Quelle des Turbinenheulens hinauf und erkannte sie sofort: Ein Militärtransporter flog direkt über sie hinweg. Sie riskierte es, für einen kurzen Blick den Kopf hinauszustecken: Der Transporter war einfach ein riesiger, flacher, rechteckiger Kasten mit Fenstern an jeder Seite, einem Schubtriebwerk am Heckleitwerk, zwei Höhenrudern unter den beiden vorderen Ecken und den beiden gewaltigen Turbinen an der Unterseite, die ihn in der Luft hielten. Der Luftstoß dieser Maschinen riss ein Kielwasser aus toten Flötengrasfetzen vom Boden hoch, und der Lärm war ohrenbetäubend. Begleitet wurde das schwarze Fahrzeug von einem regelrechten Schwarm von Aerofans. Eldene blickte zur Seite und stellte fest, dass Fethan ebenfalls den Himmel betrachtete.




  »Immer noch keine Antischwerkraft für ihre Transporter; in diesem Punkt ist ihnen Lellan voraus«, sagte er.




  »Was hat das alles zu bedeuten?«, flüsterte Eldene, obwohl sie sich gleich selbst fragte, warum sie eigentlich flüsterte– die Proktoren konnten sie unmöglich durch den Lärm hören, den die Triebwerke ihres Transporters erzeugten.




  »Könnte daran liegen, dass zwei Proktoren in zwei Tagen umgebracht wurden, aber ich zweifle daran«, sagte Fethan. »Die Theokratie macht sich nicht genug aus ihren Proktoren, um für sie einen Transporter zu mobilisieren. Also würde ich sagen, dass ihnen Lellan im Genick sitzt– wahrscheinlich mit einem Überfall auf den Nachschub oder die Arbeitergruppen. Es gefällt ihr, diese Mistkerle auf Trab zu halten.«




  »Überfall auf die Arbeiter?«, fragte Eldene, als das Geschwader am Horizont verschwand und sie und Fethan schließlich wieder aus der Deckung krabbelten.




  »Normalerweise sucht sie ein Arbeitslager aus, dringt dort mit einem Transporter ein, ganz ähnlich dem von eben, und befreit die Insassen. Als Einzige erheben gewöhnlich die Proktoren im Lager Einwände, aber dieser Widerstand dauert nur so lange, bis sie am Boden liegen. Man kann Lellan nicht unbedingt als vernünftig bezeichnen, was Proktoren anbetrifft.«




  »Was ist mit den Lasern?« Eldene deutete zum Himmel.




  »Gelegentlich eröffnen sich Möglichkeiten– und man kann ungesehen Dinge auf der Oberfläche vollbringen. Früher schon hat Lellan Transporter der Theokratie mitsamt ihren Funkidentifikationscodes gestohlen. Damit kommt sie zwar nicht häufig durch, aber wenn, dann macht sie das meiste daraus.«




  Sie setzten ihren Weg durchs Flötengras fort.




  Cento, Aiden und Gant empfingen ihn, als er aus dem Schwebeschacht stieg, der dem Laderaum mit dem Landungsboot am nächsten lag. Dieser Laderaum lag über einen Kilometer von der Brückenkapsel entfernt. Cormac fiel auf, dass die beiden Originalgolems in Uniformen steckten und ihre militärischen JMC-Impulsgewehre trugen. Beider Mienen waren undeutbar. Anders als sie hatte Gant, den Cormac nach wie vor nicht gern als Golem betrachtete, keine Uniform angezogen– er erweckte vielmehr den Eindruck, in aller Eile genommen zu haben, was gerade greifbar war; allerdings führte er die gleiche Waffe mit sich wie die beiden anderen. Cormac gab keinen Kommentar dazu ab, dass Gant ebenfalls zur Stelle war. Falls er hier etwas beweisen wollte, dann sollte er es ruhig tun.




  »Die Sensoren zeigen nur eine Person dort drin. Vielleicht liegen weitere im Kälteschlaf oder blieben einfach unentdeckt. Seien Sie wachsam! Falls möglich, möchte ich wenigstens eine Person lebend erwischen.«




  »Schleppen wir dazu nicht ein bisschen arg viel Feuerkraft mit?«, fragte Gant.




  »Empfehlen Sie den weicheren Ansatz, sobald Sie es sind, der etwas zu verlieren hat«, ermahnte ihn Cormac.




  Gant brummte etwas Schmutziges und betastete seine Waffe.




  Die Drohne führte sie durch eine Gleittür in einen riesigen Frachtraum, wo das Landungsboot im Zentrum einer Ebene aus Keramal-Decksplatten stand. Der Schlepper war in sein Gestell an einer Wand zurückgekehrt, wo insgesamt zehn dieser Fahrzeuge befestigt waren– und wie gigantische Metallinsekten wirkten, die sich an eine Felswand klammerten. Als Cormac den Raum betrat, betrachtete er forschend das erbeutete Boot.




  Es war eine alte, praktische Konstruktion, wie man sie vor der Einführung billiger Antigravmotoren häufig benutzt hatte. Der Rumpf war ein abgeflachter Zylinder, der in einem Kettenglas-Cockpit auslief, hinter dem zwei kugellagermontierte Schubmotoren wie Schultern aufragten, die man in jede Richtung schwenken konnte. Am Heck wölbten sich hinter zwei weiteren Schubmotoren zwei riesige Ionentriebwerke nach außen; sie ähnelten einfach zwei großen Kugeln, aus denen man achtern jeweils ein Segment herausgeschnitten hatte. Das Fahrzeug hatte keine Landebeine ausgefahren und ruhte somit flach auf dem Deck.




  Die Drohne beschleunigte jetzt, entfernte sich von der Gruppe und flog einmal um das Boot herum, ehe sie über der Luftschleuse, die seitlich zwischen den Schubmotorpaaren lag, in der Luft stoppte. Als Cormacs Gruppe schließlich dort eintraf, dirigierte Cormac Cento und Aiden zur Schleuse; noch wagte er nicht selbst, den Bootsrumpf anzufassen, denn schon auf kurze Distanz hatte man den Eindruck, vor der offenen Tür eines Gefrierschranks zu stehen. Cento packte das Handrad und drehte es mühelos. Ein leises Rauschen ertönte, als der Druckausgleich erfolgte. Als die Außenluke weit genug offen stand, betrat Aiden die Schleuse, um die Innenluke zu öffnen. Cento folgte ihm rasch, die Impulswaffe im Anschlag. Cormac schloss sich ihm mit Gant an.




  In der Kabine des Bootes lag ein dünner Jugendlicher mit hellgelber Haut flach auf dem Rücken, während sich Cento über ihn beugte. Cormac durchschaute die Lage in einer Sekunde und schrie dann der Drohne zu:




  »Runter mit der Schwerkraft– auf fünf Prozent, sofort!«




  Eine kurze Verzögerung trat ein, lange genug für Aiden, um aus dem Cockpit, das er kontrolliert hatte, in die Hauptkabine zurückzukehren. Cormac stülpte sich der Magen um, als die Schwerkraft wechselte. Er blickte sich um und sah, wie Gant, dem das sichtlich peinlich war, langsam vom Boden hochschwebte. Dann wandte Cormac sich wieder Cento zu.




  »Outlinker, bewusstlos, Knöchel gebrochen«, verkündete der Golem nach kurzer Pause.




  »In einem Kältebehälter haben wir noch jemanden: eine Frau. Die Passagierliste spricht jedoch von fünfundzwanzig Personen an Bord«, sagte Aiden.




  »Sie sind nicht hier?«, fragte Cormac unnötigerweise. Er sah gar nicht, wie Aiden den Kopf schüttelte. Ein Outlinker in einem Landungsboot von Masada; was hatte das nun zu bedeuten?




  »Was denkst du, wie lange es dauert, bis ich mit ihm reden kann?«, fragte er Cento, der den Knöchel des Jungen sondierte.




  »Ich bringe ihn auf die Krankenstation; dann liegt diese Entscheidung bei Mika.«




  Cormac nickte und zog sich in die Luftschleuse zurück. Die Drohne gab ihm rasch den Weg frei, indem sie in den Laderaum hinausschwebte.




  »Tomalon, ich möchte, dass Sie auf dieser Position bleiben, bis wir die Sache geklärt haben. Wir erhalten dadurch vielleicht eine bessere Vorstellung von dem, was uns am Ziel erwartet.«




  Die Drohne sagte: »Sie kommandieren dieses Schiff nicht.«




  »Ich weiß«, sagte Cormac.




  »Ich kann Ihnen zwanzig Stunden geben.«




  Apis Coolant kam in drei Stunden wieder zu sich.




  Skellor ging der Frau nach, während sie dem Gang folgte, und näherte sich ihr dann, nachdem sie die drei Drohnen in ihrer Begleitung zu anderen Aufgaben weggeschickt hatte. Er fragte sich kurz, was für ein Schiff das war, das menschliches Wartungspersonal benötigte, aber dann wurde ihm klar, dass es sich um ein altes Fahrzeug handeln musste– vielleicht eines, das von den zahlreichen Konflikten übrig geblieben war, zu denen es in der frühen Ausbreitungsphase der Polis gekommen war. Somit konnte die Schiffs-KI keine solch gottähnliche Wesenheit sein wie die neueren Polis-KIs, und ein Großteil des Schiffes entzog sich dann sicher ihrer Kontrolle– daher das menschliche Wartungspersonal. Darüber hinaus fand man auf diesem Schiff wahrscheinlich einen Interface-Kommandanten und vielleicht sogar eine Kommandobesatzung. Da Skellor die eigenen Fähigkeiten noch nicht völlig überblickte, konnte er nicht beurteilen, ob seine Aufgabe dadurch leichter oder schwerer wurde.




  Mit leisen Schritten über die Keramal-Decksplatten näherte er sich der Frau. Sie trug einen Verstärker, der einem facettierten Saphir ähnelte; sie steckte eine Strähne ihrer langen blonden Haare hinter ihn, als sie vom Notescreen aufblickte und sich umsah. Sie konnte Skellor, obwohl er nur wenige Schritte hinter ihr stand, nicht sehen, da seine Chamäleonware aktiv war. Zunächst der Verstärker, entschied er, damit sie keinen Hilferuf senden konnte. Er streckte die Hand aus, stoppte sie, nur wenige Zoll vom Gesicht der Frau entfernt, und genoss den Kitzel, den es ihm vermittelte, so dicht neben ihr zu stehen und doch nicht gesehen zu werden– so viel Macht zu haben. Dann schloss er die Finger um den Verstärker und riss ihn ihr aus dem Schädel.




  Sie schrie auf und duckte sich reflexartig; Blut quoll ihr hinter dem Ohr hervor, wo Skellor die Verankerung des Verstärkers aus dem Knochen gerissen hatte. Skellor schleuderte das Gerät vom Laufsteg und verfolgte mit, wie es in gerader Linie in die Eingeweide des Schiffes weiterflog, da es dem Einzugsbereich der Gravoplatten entzogen war. Die Frau richtete sich wieder auf und blickte sich entsetzt und verwirrt um. Skellor nahm jetzt die Dschaina-Aufrüstung des eigenen Körpers offline, denn er hatte rasch gelernt, dass er die eigene Kraft nicht einschätzen konnte, wenn sie lief. Dann versetzte er der Frau einen seitlichen Faustschlag an die Schläfe, wie er es von einem der Kampfausbilder der Separatisten gelernt hatte. Als sie zusammensackte, fing er sie auf, startete die Aufrüstung wieder und warf sich die Frau so mühelos über die Schulter, als wäre sie ein Sack aus Polystyrol. Er weitete das Ware-Feld aus, damit es sie einschloss, und entfernte sich rasch. Hätten andere Personen seinen Angriff gesehen, dann hätte sich ihnen einfach das Bild geboten, wie die Frau in die Luft stieg und verschwand.




  Eine der Drohnen, die die Frau vorher losgeschickt hatte, kam ihm auf dem Laufsteg entgegen. Er drückte sich ans Geländer, um ihr Platz zu machen, und lächelte dabei vor sich hin– völlig unsichtbar, sogar für Maschinen mit einem größeren Sinnesspektrum, als Menschen es hatten.




  Wenig später erreichte er den verlassenen Laderaum, wo er die Frau auf den Boden legte, ehe er die Tür hinter sich abschloss. Jetzt musste er herausfinden, wie er genau das bekam, was er brauchte. Er hockte sich neben die Frau, drückte ihr die Finger in die offene Wunde hinter dem Ohr und schickte Fadenausläufer der Dschaina-Substruktur durch ihre Haut in den Schädel. Auf die gleiche Weise, wie sich die Substruktur mit Skellors Kristallmatrix-KI und mit ihm selbst verbunden hatte, verband er sich nun mit der Frau und las ihre Gedanken– vermittels derselben Entschlüsselungsprogramme, die er zuvor bei der Substruktur benutzt hatte. Als Erstes konstruierte er ein Modell ihres Gehirns in einem kleinen Winkel seines Verstärkerspeichers, und im Zuge der Entschlüsselung ihrer Gedanken kopierte er dann alles, was ihr Bewusstsein ausmachte. Rasch fand er heraus, dass er das Modell nicht mehr brauchte, und löschte es. Wie ihm klar wurde, war das, was er hier tat, eine zerstörerische Ablesung: Erinnerungen, Erfahrungen, Fähigkeiten, das Begreifen… all diese Facetten ihres Bewusstseins absorbierte er und zerstörte dabei gleichzeitig ihre komplexe Basis; es war, als lernte er ein Buch auswendig und verbrannte dabei jede Seite, nachdem er sie sich eingeprägt hatte. Als er fertig war, zog er die Finger zurück und stellte fest, dass die Frau noch lebte– dass die autonomen Impulse noch funktionierten, die er unberührt gelassen hatte. Mit einer Grimasse fasste er sie erneut an, fand den fraglichen Teil ihres Gehirns und hielt ihr Herz an.




  Dann lehnte er sich zurück und machte sich an die Bearbeitung all dessen, was er absorbiert hatte. Er löschte riesige Erinnerungsblöcke, die er als irrelevant einstufte, und gelernte Fähigkeiten, deren Stand er selbst längst übertraf. Was ihm schließlich verblieb, waren die Kenntnisse der Frau von diesem Schiff: die Grundrisse; die Stellen, in die die Schiffs-KI nicht Einblick nehmen konnte; die Funktionsweise der automatischen Anlagen; die Drohnen, ihre Verbindungen mit der KI, die Programmiersprachen– eine Fülle von Kenntnissen, die es ihm möglich machten, auch ohne die Chamäleonware unentdeckt durch das Schiff zu streifen. Von der Frau erfuhr Skellor auch, warum das Schiff so schnell von Callorum aufgebrochen war, und durch ihre Augen erlebte er die Zerstörung Mirandas mit, wie sich das Ereignis auf dem Monitorschirm ihrer Kabine dargestellt hatte. Auch erfuhr er, dass es keine Kommando-Crew gab, wohl aber einen Interface-Kommandanten. Er erfuhr von der eingelagerten Golem-Armee, vom fünfhundert Köpfe starken Stab an Technikern, Matrosen, Wartungspersonal und ECS-Leuten– jetzt größtenteils in den Kälteschlafkästen. Schließlich brachte er in Erfahrung, wo die gefangenen Separatisten von Callorum eingesperrt waren, und damit wusste er, welches seine nächste Aufgabe war.




  Cormac betrat die Krankenstation und packte schnell den Türpfosten, ehe er abrupt vom Boden hochstieg. Der Junge lag aufgestützt in einem Bett, den gebrochenen Fuß in einem Autodokschuh, Medikamentenpflaster an den Armen. Er aß heißhungrig von einem gut gefüllten Teller. Mit strahlenden Augen musterte er Cormac. Als sich seine Erinnerung meldete, breitete sich Verwirrung in seinem Gesicht aus.




  »Sie sind Cormac«, sagte er.




  Cormac nickte und ging vorsichtig über den Teppichboden, um sich auf einen Stuhl neben dem Bett zu setzen. Plötzliche Schwerkraftwechsel waren gewöhnungsbedürftig, aber jede höhere Einstellung als die derzeitige wäre für den Jungen unbequem gewesen.




  »Sie gehören der Earth Central Security an«, fuhr Apis fort.




  »Das tue ich«, bestätige Cormac.




  »Ich habe sie umgebracht.«




  Cormac musterte ihn sorgfältig. Dreiundzwanzig Masadaner?




  »Vielleicht erzählst du mir die Geschichte lieber von Anfang an. Du stammst von Station Miranda, nicht wahr?«




  »Ja.«




  »Erzähle mir, was dir passiert ist.«




  Apis tat wie geheißen. Danach war es an Cormac, Verwirrung zu zeigen. Also war Drache eindeutig in die Sache verwickelt– aber wie? Diese Frage musste jedoch zunächst warten.




  »Es ist zweifelhaft, dass man dich wegen Mordes vor Gericht stellt. Was du getan hast, geschah zur Selbstverteidigung, egal wie viele du dabei getötet hast.« Cormac legte Apis sachte die Hand auf die Schulter. »Ich gratuliere dir vielmehr. Diese Soldaten von Masada scheinen Fanatiker zu sein, und nach dem, was ich gehört habe, sind sie wohl für zahlreiche Todesfälle verantwortlich.« Er nahm die Hand zurück. Der Junge wirkte erleichtert, aber vielleicht deshalb, weil Cormac ihm nicht die Schulter zermalmt hatte. »Was deine Mutter angeht: Mika lässt ihre Kältetruhe hier heraufschaffen, wo es leichter ist, eine Diagnose zu stellen. Mika ist gut, und ich zweifle nicht daran, dass deine Mutter bald wieder wach und wohlauf sein wird. Sag mal, hast du irgendeine Ahnung, warum Drache das Schiff angegriffen hat?« Apis schüttelte den Kopf. »Wie weit entfernt von eurer zerstörten Station fand dieser Angriff statt?«




  »Ich weiß nicht– wir sind in den Subraum eingetreten. Man kann es sicher dem Navigationscomputer des Landungsbootes entnehmen.«




  Cormac nickte. Occam hatte die entsprechenden Informationen sicher schon heruntergeladen.




  »Hast du irgendeine Vorstellung, warum die Masadaner dich und deine Leute von der Station geholt haben?«




  »Nicht um uns zu retten… obwohl sie das behaupteten. Sie haben aber einige von uns gezwungen, im Maschinenraum ihres Schiffes zu arbeiten. Mutter sagte, wir wären zu Sklaven bestimmt gewesen.«




  Null-g-Bauarbeiten, überlegte Cormac. Outlinker stellten ausgezeichnete Stationsbauer dar.




  »Das ist für den Moment alles. Ich lasse dich jetzt zu Ende essen.«




  In der Sektion für Biowissenschaften, die an die Krankenstation angrenzte, fand Cormac Mika vor, wie sie die Füße auf eine Werkbank hochgelegt hatte, während sie auf einem tragbaren Monitor las.




  »Wie geht es der Mutter?«, fragte er.




  »Sie braucht noch eine Weile. Sie hat einen Schädelbruch und Gehirnblutungen. Ich lasse sie vorläufig im Kälteschlaf, während ich hier meine Dateien über Outlinker-Physiologie lese.« Sie deutete mit dem Kopf auf den Monitor in ihrer Hand.




  Cormac ging tiefer in den Raum hinein und blickte in die Isolationskabine mit dem Ding, das er auf Callorum getötet hatte. Auf einmal erschien es ihm nicht mehr so wichtig.




  »Tomalon… Schiff!«, sagte er.




  »Was ist los?«, fragte die Schiffs-KI abrupt.




  »Kennst du die Koordinaten von Draches Angriff auf das Masada-Schiff?«




  »Natürlich.«




  Ein seltsames jaulendes Murmeln ertönte, gefolgt von einem scharfen Knall. Wie ein Gefäß, das sich vom Boden aus mit Fleisch füllte, erschien Tomalon mitten im Raum.




  »Ja, wir kennen die Koordinaten«, sagte er, löste damit Occam ab.




  »Ich wusste gar nicht, dass Sie Holoprojektoren an Bord haben«, sagte Cormac.




  »Nur in einigen Sektionen. Vor dem Auftrag auf Callorum ist die Occam Razor neu ausgerüstet worden.«




  Cormac dachte darüber nach. Dieses Schiff war alt, und obwohl stark, war es in mehrfacher Hinsicht viel primitiver als andere Polis-Schiffe.




  »Können Sie die Koordinaten des Angriffs ansteuern?«, fragte er.




  Die Umgebung ruckte; der Raum waberte, und Tomalons Blick flackerte, ehe er sich wieder stabilisierte– sie waren in den Subraum gefallen.




  »Sind unterwegs«, sagte Tomalon und bejahte damit Cormacs Frage.




  Cormac drehte sich zu Mika um, die verwirrt schien. »Haben Sie den Jungen nach seinen Erlebnissen gefragt?«, wollte er wissen und bemühte sich, keinen allzu ironischen Ton anzuschlagen.




  Verärgerung blitzte in ihr auf, als sie antwortete: »Ich brauchte gar nicht zu fragen. Er musste einfach jemandem davon erzählen.«




  »Dann ist Ihnen sicher klar, dass die Dinge allmählich kompliziert werden.«




  »Das geschieht immer, wenn Sie in die Sache verwickelt sind«, entgegnete sie und wandte sich wieder dem Monitor zu.




  Cormac betrachtete sie forschend, bis ein weiterer Augenblick der Desorientierung verriet, dass die Occam Razor wieder aus dem Subraum auftauchte. Er wandte sich dem Hologramm des Kommandanten zu und beobachtete, wie es zur Seite glitt und vor einer Konsole mit Bildschirm anhielt, die wahrscheinlich für Forschungsprogramme diente. Der Bildschirm leuchtete auf, und Lichter liefen um die Sensortasten der Konsole, während sie sich zweifellos in die allgegenwärtigen Kommunikationskanäle des Schiffes einschaltete.




  »Wir sind da«, verkündete Tomalon. Zwar bewegten sich die Lippen, aber die Stimme erklang aus der Konsole.




  Cormac ging hinüber und blickte auf den Monitor. Er zeigte ihm eine expandierende Wolke aus verdrehten Metalltrümmern, die durchs Weltall trudelten, einen glitzernden Dunst aus Metallteilchen und einen Nebel aus Gasen. Ein großes Gewirr von Wrackteilen leuchtete in mattem Rot, und Dampf strömte daraus hervor in den Weltraum.




  »Identifizieren«, verlangte Cormac kategorisch.




  »Alles, womit auch zu rechnen war«, sagte Tomalon. »Die Reste eines zerfetzten Schiffes: Rumpfplatten, Isolation, Gas und Leichen.«




  Ein Unterfenster isolierte jetzt das leuchtende Gewirr und vergrößerte es. An einem verdrehten Bauteil, das aus dem Gewirr herausragte, hingen zwei aufgeblähte menschliche Gestalten– eine mit hellroter Haut und eine mit goldgelber Haut.




  »Tot?«




  »Sie sind alle tot«, antwortete Tomalon. »Diese beiden sind wahrscheinlich vor den anderen umgekommen, weil dieses Leuchten von einem aufgebrochenen Atommeiler herrührt.«




  »Sonst noch etwas in Sensorenreichweite?«, fragte Cormac und blickte hinter sich, als Mika zu ihm kam.




  »Vierhundert Kilometer entfernt findet man die Überreste eines Landungsbootes– der Zwillingsausgabe dessen, das unser Freund Apis erbeutet hat. Auch dort lebt niemand mehr. Ich habe alle Trümmer in der Umgebung nach Überlebenden abgetastet, aber es sind keine zu finden.« Tomalon unterbrach sich, und ein seltsames Murmeln drang aus der Konsole, als wechselte er ein paar Worte mit jemandem direkt neben ihm– offensichtlich irgendein Ausfluss seiner Verbindung mit Occam. Er fuhr fort: »Ich vergrößere jetzt den Einzugsbereich der Sensoren.«




  »Was für eine Verschwendung von Leben«, sagte Mika.




  »Das ist der Tod immer«, fand Cormac.




  »Eine Lebensform wurde entdeckt«, gab Tomalon unvermittelt kund, und sein Ton enthielt diese Schärfe, die von Occam herrührte.




  »Wo?«, wollte Cormac wissen.




  »Zwei Lichttage auf unserem geplanten Kurs.«




  »Identifizieren.«




  »Eine kugelförmige Kreatur von etwa einem Kilometer Durchmesser. Achtundneunzig Prozent Wahrscheinlichkeit, dass es sich um Drache handelt.«




  »Jetzt dampft die Kacke wirklich.«




  Mika äußerte sich dazu nicht. Tomalons Hologramm erlosch einfach nur flackernd.




  




  Kapitel 7




Die Frau wandte sich für kurze Zeit den Instrumenten zu, und da der Junge wusste, wie wichtig das war, was sie tat, beherrschte er seine Ungeduld und konzentrierte sich auf die rings um ihn am Boden verstreuten Spielsachen. Wenig später war die Frau mit ihren Beobachtungen zufrieden und wandte sich aufs Neue dem Buch zu.




  »Aus der Wildnis kam Bruder Malcolm schließlich zum Haus der Schnatterenten, und, nachdem er den Riegel geöffnet hatte, trat er in besagtes Reich ein. Auf dem Tisch standen drei Schüsseln, und daher sagte Bruder Malcolm: ›Ich war hungrig, und also ward ich gespeist.‹ Und er probierte nur ein wenig von jeder Schüssel mit Nahrung, denn er war ein frommer Mann ohne Gier.«




  Die Frau brach ab und las im Text zurück. »Ohne Gier?«, wiederholte sie, während das Bild im Buch den Bruder als große Drecksau darstellte, die in einen Berg Speisen auf dem Tisch reinhaute.




  »Fettsack«, sagte der Junge und deutete auf das Bild des Mannes.




  »Völlig richtig«, bekräftigte die Frau und fuhr fort: »Trotz der kargen Mahlzeit stellte Bruder Malcolm fest, wie ihn die Müdigkeit überkam und ihm die Lider mit Blei bedeckte. Er suchte die übrigen Zimmer im Haus auf und fand drei Betten vor. Als er das größte davon probierte, war es zu hart, und er fand keine Ruhe. Das mittlere Bett war zu weich, und er fand auch dort keine Ruhe. Das kleinste Bett erwies sich hingegen als genau richtig, und er schlief den Schlaf der Gerechten.«




  Auf dem Bild hatte es der große fette Bruder nicht geschafft, seine Masse in eines der größeren Betten zu wuchten und sich somit für ein kleines Bett entschieden; es bog sich unter seiner Last, und aus dem Ende ragten seine Füße hervor; die in schmutzigen Socken mit roten und weißen Streifen steckten.




  Das Gebirge war jetzt nahe genug für Eldene, um Schnee auf den oberen Hängen zu entdecken und dunkle Vegetationsflächen, die sich wie Finger aus der Ebene am Fuß der Berge erhoben. Von dem Hang aus, wo sie standen– ein Erdwall, der Getreidefelder von der Wildnis Masadas trennte–, betrachtete Eldene diese Szenerie mit einiger Bangigkeit. Sie hatten den größten Teil des Tages gebraucht, um es bis hierher zu schaffen, und bislang hatten sie auf ihrem Weg kaum nennenswerte Gefahren angetroffen. Allerdings fragte sich Eldene jetzt, ob der schwere Maschendrahtzaun, der hinter ihnen aufragte, die Menschen innen halten oder etwas anderes aussperren sollte– wozu er offenkundig wenig geeignet war, da sie selbst in wenigen Minuten hinübergeklettert waren. Eldenes Besorgnis stieg noch, als Fethan ihr den Stachel abnahm und dafür Proktor Volus' Pistole reichte, deren Bedienung er ihr dabei erläuterte.




  »Die Energie reicht für ein Magazin, aber das ist in Ordnung, da wir nicht mehr Munition haben. Jede Scheibe des Magazins enthält fünf Geschosse, und es sind insgesamt sieben Scheiben«, erklärte Fethan und zeigte ihr den Zylinder, den er aus dem Pistolengriff gezogen hatte, um ihn dann mit einem Klicken wieder hineinzuschieben. »Der Schussmechanismus ist einfach: elektrischer Abzug, sehr leicht und auch leicht zu bedienen. Man hält den Abzug gedrückt, falls man alle fünf Geschosse aus einer Scheibe per Dauerfeuer hinausjagen möchte. Ein Druck mit anschließender Freigabe gibt einen Schuss ab. Zweifacher Druck mit anschließendem Festhalten, und die Pistole entleert den kompletten Zylinder– das sind fünfunddreißig Schuss in etwa fünf Sekunden. Geh sehr vorsichtig damit um! Ich möchte nicht jedes Mal, wenn du ein bisschen nervös wirst, Kugeln aus meiner Synthohaut graben.« Er gab ihr die Waffe, und Eldene nahm sie entgegen, als wäre es eine Giftschlange.




  »Warum, denkst du, werde ich die wohl brauchen?«, wollte sie wissen. »Sicherlich hätte ich sie vorher nötiger gehabt.«




  Fethan lächelte sie an. »Oh, das hier draußen ist nicht gerade eine idyllische Landschaft.«




  »Weniger gefährlich als das hinter uns?«, fragte sie und deutete mit der Pistole hinter sich.




  »Überwiegend schon– und zumindest besteht hier draußen kein Risiko, dass du schießwütig wirst und unschuldige Arbeiter umbringst.«




  »Wogegen werde ich mich wohl verteidigen müssen?«, fragte Eldene, während sie beide den Hang hinabstiegen und in mannshohes Flötengras eindrangen.




  »Heroynes, Welsarane und Schlammschlangen«, antwortete Fethan.




  Eldene schnaubte und dachte an ein Märchenbuch unter den herzlich wenigen Büchern im Waisenhaus zurück. »Ja, und zweifellos trifft man auch Schnatterenten an und Kapuzler, gegen die ich meine kostbaren drei Wünsche ausspielen muss«, sagte sie.




  Während er sich durch das Gras schob, sagte Fethan: »Das Quittenhandbuch führt die beiden Letztgenannten mit Bildern auf, und Gordon spricht von einem Kapuzler-Angriff auf eines der ersten Vermessungsteams. Ich selbst habe bislang nur Schnatterenten gesehen, obwohl ich andere Leute kenne, die Freunde durch Kapuzler verloren haben, und einige sind überzeugt, dass das Schicksal ihnen den gleichen Weg vorherbestimmt hat.«




  »Machst du Witze?«, wollte Eldene wissen.




  Fethan blickte zu ihr zurück. »Oh nein, das gehört hier alles zum Zyklus des Lebens: die Trikonusse ernähren sich von Fäulnissubstanz, die durch den Erdboden gefiltert wird; die Schlammschlangen fressen Trikonusse, die zu dicht an die Oberfläche kommen, und Heroynes wiederum ernähren sich von Schlammschlangen. Schnatterenten, Welsarane und Kapuzler ernähren sich anscheinend von vielen verschiedenen Arten von Äsern, die vom Flötengras leben. Keines der Raubtiere, die ich erwähnt habe, schreckt, solange es groß genug ist, vor einem einzelnen Menschen zurück, falls er unvorsichtig ist– obwohl sie durch Menschenfleisch leicht krank werden.«




  »Du machst Witze«, behauptete Eldene, die sich überlegte, dass sie wirklich keiner Kreatur begegnen wollte, die sich von dem riesenhaften Trikonus ernähren konnte, den sie vorher gesehen hatte.




  »Halte deine Waffe bereit und die Augen offen«, empfahl ihr Fethan zur Antwort.




  Durch Rinnen und über gelegentliche flache Stellen hinweg– wo schwarzer Wegerich und die Volvenknötchen des Rhabarbers aus Wurzelmatten aufragten– kamen sie am leichtesten voran, aber um auf Kurs zu bleiben, mussten sie sich den Weg auch immer wieder durch Bestände von Flötengras bahnen. Als das Gebirge näher rückte, wurden diese Bestände jedoch seltener, und Eldene und Fethan kamen schneller voran. Zweimal kreuzten sie Pfade, die durch die Vegetation gewalzt schienen, und beide Male deutete Fethan auf den Boden und sagte: »Schlammschlange.« Um die Mittagszeit stieg der Boden an und wurde trockener, und die spärlichen Bestände an Flötengras enthielten auch neue, erst hüfthohe Gewächse. Hier wuchs das Blasenmoos in fußballgroßen Knäueln und schwang sich die eine oder andere Molchschwanzpflanze fünf Meter hoch in die Luft. Diese Pflanzen waren in Schuppen gekleidet, deren Färbung aus unpassenden Kombinationen bestand: Violett an der Spitze, dann über Grün bis zu Orange an den Wurzeln. Als der Abend bereits einige Stunden fortgeschritten war, ordnete Fethan eine Pause an einer Felsnase an, wo die Landschaft den höchsten Punkt erreichte, ehe sie zu einer weiteren Flötengrasebene abfiel.




  »Am besten rasten wir hier«, sagte er. »Dann kann ich hören, wenn etwas näher kommt, denn Schlammschlangen jagen meist nachts. So eine Schlange könnte dich mühelos von unten packen.«




  »Oder dich«, gab Eldene zu bedenken und setzte sich müde auf den verdreht wirkenden Fels.




  »Oder mich, ja, aber ich wäre nach dem Angriff weiterhin in einem Stück.«




  Eldene öffnete die Wasserflasche, klappte die Maske herunter und nahm einen Schluck. Das Öffnen und Schließen der Maske wurde ihr allmählich zur zweiten Natur, und seltsamerweise empfand sie nicht mehr dieses Gefühl von Nacktheit ohne den Skole. Sie fühlte sich frei.




  Als sie den Stein, auf dem sie saß, näher betrachtete, sah sie, dass er von kleinen durchsichtigen Halbkugeln bedeckt war, die Eldene im ersten Moment für eine Art Mineral hielt. Bei näherem Hinsehen stellte sie fest, dass sich in jeder dieser Halbkugeln etwas bewegte, also stand sie rasch auf und entfernte sich vom Fels.




  »Die sind harmlos«, beruhigte sie Fethan, streckte die Hand aus, rupfte eines der Dinger mit dem Daumen vom Felsen und zeigte Eldene die Unterseite. Ein grünlicher, fleischiger Sauger krallte einen Augenblick lang in die Luft, und ein einzelnes kugelförmiges Palpenauge fuhr aus. Als Fethan die Kreatur wieder zurücksetzte, drehte sich diese einmal, als machte sie es sich bequem, zog das Auge zurück und drückte sich wieder flach ans Gestein. »Falls dir mal die Nahrung ausgeht, kannst du es mit ihnen probieren«, erklärte er. »Sie gelten in der Unterwelt als Delikatesse, obwohl sie oft Blähungen hervorrufen, was keine sehr schöne Verfassung für jemanden ist, der mit anderen eine Höhle teilt.«




  Eldene kicherte; dann entfuhr es ihr erneut– und schließlich stellte sie fest, dass sie gar nicht mehr aufhören konnte zu lachen. Sie setzte sich mit dem Rücken an die Felsnase und versuchte sich zu beherrschen. Als sie aufblickte und Fethans verdutzte Miene sah, verlor sie gänzlich jede Beherrschung und lachte, dass ihr die Tränen über die Wangen liefen. Als sie sich langsam wieder in den Griff bekam– vor allem, weil das Lachen in der Wunde schmerzte, die der Skole an ihrer Brust hinterlassen hatte–, blickte sie auf und sah, dass Fethan vor ihr hockte.




  »Geht's dir wieder besser, Mädchen?«, fragte der Alte.




  Eldene nickte und blickte sich um, während die Nacht die letzten Reste von Licht aus der Dämmerung saugte. Schatten umhüllten Eldene, und eine anhebende Brise entlockte den Gräsern leise Musik.




  »Ich habe dir noch gar nicht für meine Rettung gedankt«, sagte sie.




  »Das war meine Aufgabe«, versetzte Fethan, stand auf und schnallte den Tornister ab, um ihn neben ihr abzustellen. »Schlaf jetzt, ich halte Wache.«




  Eldene holte aus dem Tornister die Plane hervor, die sie vergangene Nacht aus dem Werkzeugschuppen mitgenommen hatte, und wickelte sich ein. Erneut schien ihr der Schlaf zunächst auszuweichen, nur um sich dann mit einem Backstein in der Hand hinterrücks anzuschleichen.




  In der Sicherheitszone schickte Cardaff zwei Diagnoseprogramme ins System. Eins kehrte ergebnislos zurück, während das andere einen zerfallenen Sicherungscode aus einer Außensektion übermittelte: SA34. Hätte der zerfallene Code aus SA1 gestammt, dann wäre Cardaff besorgt gewesen, denn dort waren die dreißig Gefangenen untergebracht. Er blickte auf den zuständigen Monitor und sah, dass die Männer und Frauen dort in ihren Schiffsoveralls und den Sicherungshalsbändern immer noch konferierten. Occam versicherte ihm, dass diese Leute mit ihren Biotech-Verstärkern keine Verbindung nach außerhalb von SA1 herstellen konnten– die Wände waren zu stark abgeschirmt, und diese Verstärker waren nicht subraumtauglich.




  »Irgendwelche Hinweise, worüber sie reden?«, fragte er Shenan.




  Der weibliche Siebenundzwanziger-Golem wandte sich von seiner Bildschirmkonsole ab und legte mit einem Lächeln nadelscharfe Fangzähne frei, und Cardaff fragte sich nicht zum ersten Mal, warum dieser Golem sich für die äußere Erscheinung einer Schlangenadaptierten entschieden hatte.




  »Ihre Konferenzleitung ist stark verschlüsselt, und ihre Technik ist, wie wir wissen, nichtmenschlicher Herkunft. Occam schätzt, dass er zwei Tage brauchen wird, um die Codes zu knacken. Derweil zeichnen wir alles auf«, erläuterte sie.




  »Die beste Theorie?«, fragte er.




  »Wahrscheinlich diskutieren sie Fluchtmöglichkeiten sowie darüber, ob sie zur Bewusstseinslöschung verurteilt werden und wie sie ihre Geheimnisse am besten wahren. Zweifellos tragen Fanatiker aus ihren Reihen die Idee eines Massenselbstmords vor.«




  »Völlig verrückt«, brummte Cardaff.




  »Hast du diese Störung verfolgt?«, wollte Shenan wissen.




  »Yeah, verfallener Code draußen in 34… Scheiße! Ich habe einen weiteren in SA20.« Cardaff rief die Kamerabilder der relevanten Sektion auf und sah nichts als leere Korridore, eine offen stehende Sicherheitstür und eine leere Zellensektion dahinter. »Was zum Henker geht da vor?«




  Shenan kam herüber und blickte ihm über die Schulter. Sie griff an ihm vorbei, rief Grundrisse der relevanten Sektionen auf und zeigte ihm etwas. »Die beiden geöffneten Türen liegen in einer Linie zum Zentrum hier, aber dazwischen liegt SA26. Hat die Sicherheitstür dort irgendwas gemeldet?«




  Cardaff rief das Bild dieser Tür auf und kontrollierte die Anzeigen vor ihm. »Nein, nichts. Überhaupt kein Problem«, sagte er.




  Shenan tippte mit einem scharfen Fingernagel auf den Bildschirm. »Außer«, wandte sie ein, »dass deine Anzeigen eine geschlossene Tür melden, sie aber ganz eindeutig nicht geschlossen ist.«




  »Fantastisch.« Cardaff drückte den Alarmschalter, aber die Reaktion bestand nicht in den erhofften Warnlampen und dem Heulen der Sirenen; vielmehr gingen Konsole und Bildschirme vor ihm offline. Er drehte sich um und starrte Shenan an.




  »Ich kann keine Signale mehr nach draußen übermitteln«, stellte der Golem fest. Shenan blickte zu ihrer Konsole hinüber, und es schien fast eine Reaktion darauf zu sein, als diese auch offline ging.




  Cardaff stand auf, marschierte durchs Zimmer und legte die Handfläche auf die Sensorentafel des Waffenschranks. Das zumindest funktionierte, und die Tür sprang auf und legte Betäubungswaffen zur Aufruhrbekämpfung frei, zwei Impulsgewehre und ein Arsenal Faustfeuerwaffen. Er holte ein Impulsgewehr hervor und warf es Shenan zu, ehe er die gleiche Waffe für sich aussuchte.




  »Sieht so aus, als hätten wir Probleme«, bemerkte er dazu.




  »Ja«, sagte Shenan und drehte sich um, als die Kabinentür zu dem abgedunkelten Korridor draußen aufglitt.




  Cardaff warf sich hinter seine Konsole und zielte mit dem Gewehr auf die Tür. Shenan wich einfach zurück, die Waffe locker im Griff. Für sie war das auch okay so, überlegte Cardaff: Siebenundzwanziger-Golems hatten nicht viel im Universum zu fürchten. Ein Flackern wurde erkennbar, eine Art Verzerrung der Luft, gefolgt von völliger Stille, und Cardaff spürte, wie sich ihm die Nackenhaare aufrichteten. Er hatte nichts durch die Tür kommen sehen, aber dieses spezielle Nichts machte seine Gegenwart gewiss vernehmbar.




  »Chamäleon…«, brachte Shenan noch hervor, ehe etwas sie hochhob und in eine Phalanx von Bildschirmen schleuderte. Sie purzelte aus deren Trümmern, die Kleidung zerfetzt und Synthohaut vom Gesicht gerissen. Sie feuerte fächerförmig in die Gegend vor ihr, und ihre Schüsse mussten getroffen haben, denn ein blubberndes Knurren kam von irgendwo in der Luft, und etwas glühend Heißes packte Shenans Kopf und riss sie vom Boden hoch.




  Cardaff hatte noch nie einen Golem schreien hören und nie erlebt, wie einer so rasch fertig gemacht wurde. Shenan wurde zu Boden geworfen wie eine Werkzeugtasche– der Kopf geschwärzt und verformt. Cardaff eröffnete das Feuer und deckte mit seinen Schüssen den Bereich ab, wo… das Etwas gewesen war. Eindeutig erzielte er einige Treffer, und erneut ertönte dieses Knurren, aber dann zerschoss er nur noch die an der Wand dahinter montierten Anlagen. Eine halbe Sekunde, nachdem er das Feuer eingestellt hatte, drückte etwas fiebrig Warmes seitlich an seinen Kopf; diese Wärme breitete sich in seinem Kopf aus, und Haken wuchsen aus ihr hervor.




  Cardaff hob die Hand und stieß dabei an eine andere Hand– die sich fiebrig und glitschig anfühlte. Plötzlich war sein Kopf voller heißer Drähte, und er brüllte und drehte sich dabei um. Jetzt sah er, wer hinter ihm stand.




  »Interessant«, knirschte Skellor und legte den eigenen Kopf schief, so gut es ging.




  Cardaff spürte, wie er dahinschwand, durch diese heiße Berührung versickerte. Die Sicht wich aus seinem rechten Auge, dann verlor er das Gehör. Er tastete mit der anderen Hand nach Skellors Arm, versuchte das Impulsgewehr anzulegen. Skellor schüttelte Cardaffs Hand ab, als wäre es ein lästiges Insekt. Dann existierte für Cardaff… nichts mehr.




  »Naja, er ist wenigstens nicht ungeschoren davongekommen«, sagte Gant.




  Sie alle blickten auf das Bild, das der Monitor in der Brückenkapsel lieferte. Die Drachenkugel schwebte anscheinend leblos im All– ein beschädigter Mond aus glitzernder Jade und Holzkohle. Ein großes Segment war verkohlt, und riesige schwarze Knochen ragten hinaus in die Leere wie die Ruinen einer gewaltigen Kathedrale. Abgeworfene Schuppen und andere Körperfragmente bewegten sich auf Umlaufbahnen um die Kugel, und diese Trümmer formten sich allmählich zu einem Orbitalring. Sonst war keine Spur von Bewegung zu sehen.




  »Die beschädigte Zone ist stark radioaktiv«, meldete Tomalon.




  Cormac warf erst ihm einen Blick zu und dann den anderen, die auf den im Bogen angeordneten Kommandositzen saßen. Diese Sitze verrieten ihm, wie alt die Occam Razor war, denn sie gingen offensichtlich auf die Notwendigkeit von Piloten, Navigatoren, Kanonieren und ähnlichen Leuten zurück, und während späterer Umrüstungen hatte man die Sitze nicht entfernt. Tomalons Anwesenheit verriet ihm, dass auch die KI der Occam Razor alt war, denn die neueren Schlachtschiff-KIs benötigten keine menschlichen Kommandanten mehr, die ihre Entscheidungen durchführten oder bewerteten. Nicht, dass KIs heute vertrauenswürdiger gewesen wären; es lag einfach daran, dass nicht mehr Menschen die Polis der Menschen regierten.




  »Nur der beschädigte Bereich ist radioaktiv«, sagte Mika.




  Tomalon stufte das nicht als Frage ein, also stellte ihm Cormac eine: »Trifft das zu?«




  »Ja, so scheint es. Und das ist nicht normal.«




  Cormac betrachtete ihn forschend. Während alle anderen auf den Bildschirm blickten, hatte der Kommandant den Kopf zur Seite gedreht, die Augen im trüben Modus des Nichtsehens, den Verstand mit den Schiffssensoren verbunden.




  Mika sagte: »Es bedeutet, dass Drache entweder tot ist oder sein Kreislaufsystem von den betroffenen Bereichen abgeschottet hat. Jedes Lebewesen, das eine radioaktive Wunde erleidet, ist wenig später vollständig kontaminiert.«




  »Verfügt er über ein Kreislaufsystem?«, fragte Cormac.




  »Ja– obwohl das Medium kein Blut ist, wie wir es kennen. Es ist viel komplexer. Drachenmänner können das Medium ihres Kreislaufs bewusst verändern, und somit dürfen wir voraussetzen, dass Drache dieselbe Fähigkeit hat. Ich hätte jetzt sehr gern eine Probe dieser Substanz.«




  Da wette ich!




  Cormac wandte sich dem Drachenmann zu, der mit Mika aus der Krankenstation gekommen war. Narbengesicht stand hinter der Stuhlreihe– er fand für Menschen ausgelegte Sitzmöbel unbequem– und konzentrierte sich starr auf den Monitor. Cormac fragte sich, was ihm wohl durch den Kopf ging. Narbengesicht kannte Neugier und das Bedürfnis zu überleben, aber nur wenige erkennbare menschliche Motive darüber hinaus; und diese einen Kilometer durchmessende Kugel aus lebender Materie dort draußen war der Zwilling des Wesens, das ihn geschaffen hatte.




  »Falls deine Hand einer so starken Strahlung ausgesetzt wäre, was tätest du dann?«, fragte ihn Cormac. Mika drehte sich um und betrachtete den Drachenmann mit ausgeprägter Neugier. Narbengesichts Augen glitten zu Cormac.




  »Welche Stärke?«, fragte der Drachenmann.




  Cormac deutete mit dem Kopf auf den Bildschirm, auf dem Tomalon freundlicherweise die Zahlen eingeblendet hatte.




  »Sie abschneiden. Eine neue wachsen lassen«, sagte Narbengesicht, nachdem er sich diese Zahlen angesehen hatte.




  Mika machte vor Schreck große Augen. Cormac hoffte, dass sie jetzt gelernt hatte, wie hilfreich direkte Fragen sein konnten.




  »Und falls sich die Kontaminierung auf wichtigere Organe erstreckte?«, wollte er wissen.




  »Sie isolieren. Auf Minimalfunktion absenken. Neue wachsen lassen.«




  »Denkst du, dass die Drachenkugel derzeit so etwas tut?«




  Inzwischen starrten die meisten Leute auf der Brücke Narbengesicht an. Sogar der Kommandant hatte sich aus den Schiffssensoren zurückgezogen und blickte hinüber. Aiden und Cento hatten sich wie ein Mann umgedreht, um zuzusehen und zuzuhören. Gant, der schlecht gelaunt in seinem Sitz lümmelte, betrachtete als Einziger weiterhin den Monitor. Scheinbar versuchte er Drache mit dem Blick in die Knie zu zwingen. Narbengesicht ließ sich mit einer Antwort viel Zeit.




  »Vielleicht«, sagte er schließlich.




  »Welche anderen Möglichkeiten bestehen?«




  »Dass er stirbt«, antwortete Narbengesicht.




  Alle wandten sich wieder dem Bildschirm zu, außer Mika, die an irgendwelchen Geräten in der Brusttasche ihres Overalls herumfummelte und Narbengesicht grüblerisch musterte. Zweifellos stand dem Drachenmann eine weitere Batterie von Tests bevor, und Mika konnte von Glück sagen, dass ihm das nichts auszumachen schien.




  »Was ergibt eine Tiefenabtastung der unbeschädigten Bereiche?«, fragte Cormac.




  Tomalons Augen wurden wieder trüb, und er antwortete in nachdenklichem Ton.




  »Da sind Lebenszeichen, aber ich kann nicht feststellen, ob sie normal sind oder nicht.«




  »Die Temperatur gäbe einen guten Hinweis«, schlug Mika vor.




  »Schwankt zwischen zwanzig und dreißig Grad Celsius, bei nominell zweiundzwanzig einen Meter unter der Haut«, sagte Tomalon.




  »Ich denke, er ist nicht tot oder erst kürzlich verschieden«, sagte Mika, nachdem sie Zahlen auf ihrem Laptop überprüft hatte. »Er brauchte einige Zeit, um abzukühlen, da er gut isoliert ist. Wäre er jedoch kurz nach seinem Angriff auf das Schiff von Masada gestorben, müsste die Temperatur inzwischen ein ganzes Stück unter zwanzig GradHegen.«




  »Senden Sie ihm ein Funksignal auf allen Bändern. Sehen wir mal, ob er reagiert«, sagte Cormac.




  »Ist das eine gute Idee?«, fragte Gant, der immer noch verdrossen auf den Bildschirm starrte. »Wäre es nicht besser, eine Rakete hineinzujagen und weiterzufahren?«




  Cormac hatte das bereits in Erwägung gezogen, aber hier gab es noch manches zu lernen, und nicht mal eine voll einsatzfähige Drachenkugel wäre ein großes Problem für die Occam Razor gewesen.




  »Wir lernen hier noch was«, sagte er deshalb schlicht.




  »Anstieg der Temperatur in einer Lappenstruktur seines Zentrums«, meldete Tomalon.




  »Das Gehirn«, erläuterte Mika.




  »Ich rede mit ihm«, sagte Cormac. »Übertragen Sie meine Stimme.« Tomalon nickte ihm zu, und Cormac fuhr fort: »Drache, hier spricht Ian Cormac. Bitte antworte.«




  Auf dem Bildschirm wurden Zeichen von Bewegung erkennbar. Tomalon rief eine weitere Darstellung auf, diesmal von dicht an der Schadenszone: Pseudopodien brachen aus einer schuppigen Fleischfläche heraus, und blaue Augen richteten den Blick auf die Occam Razor.




  »Cormac«, sagte Drache– und das war alles, was er für eine längere Zeitspanne mitzuteilen hatte.




  »Drache?«




  »Ich… höre dir zu… bringst du mich jetzt um?«




  »Nicht, solange du es nicht willst.«




  »Rache!«




  »Wofür?«




  »Die Triebwerke…«




  »Was ist mit den Triebwerken?«




  »Sie haben sie eingeschaltet.«




  »Wurdest du auf diese Weise verletzt?«




  Stille.




  Cormac fragte: »Können wir dir irgendwie helfen?«




  Stille.




  »Drache, warum hast du das Schiff von Masada angegriffen?«




  »Rache!«




  »Erkläre das bitte.«




  »Hilfst du mir?«




  »Falls ich kann.«




  »Sie haben es gegen die Station eingesetzt.«




  »Station Miranda?«




  Stille.




  »Sprichst du vom Myzelium?«




  »Sie haben es gegen die Station eingesetzt.«




  »Hattest du es ihnen geliefert?«




  »Ja.«




  Cormac blickte sich überrascht zu den anderen um. Mit einer so offenen Antwort hatte er nicht gerechnet. Drache war die Antithese zu Mika: während es ihr widerstrebte, Fragen zu stellen, widerstrebte es ihm, sie zu beantworten.




  »Warum hattest du es ihnen geliefert?«




  Stille.




  »Was hatten sie dir denn gesagt, wie sie es nutzen wollten?«




  »Um Runcibles auf Masada zu verhindern.«




  »Du hast also ihr Schiff angegriffen, weil sie das Myzelium nicht für den versprochenen Zweck einsetzten? Möchtest du das sagen?«




  »Haben mich beschuldigt! Rache!«




  Cormac warf Tomalon einen Blick zu und machte mit derHandkante eine Schnittbewegung.




  »Leitung unterbrochen«, sagte der Kommandant.




  »Was für eine Ladung Mist«, fand Cormac. Er sah die Übrigen an. »Was denkt ihr?«




  »Es könnte stimmen«, sagte Mika. »Das hier ist nicht dieselbe Kugel, die Sie auf Samarkand vernichtet haben. Sie sind nicht unbedingt alle feindselig. Womöglich ist diese Gegend sein Versteck, und er hielt die Masadaner für Bundesgenossen.«




  Cormac äußerte sich dazu nicht. Mika hatte eigene Gründe, warum sie Drache so freundlich betrachtete, wie er ihm feindselig gegenüberstand. Er sah Cento und Aiden an.




  Aiden sagte: »Es wäre interessant zu erfahren, was Drache als Gegenleistung für das Myzelium versprochen wurde– und ob er es erhalten hat.«




  »Ja.« Cormac nickte beifällig. Klares Denken ist ein Denken, das unbedingt getrennt bleibt von Drüsen und dem übrigen Drumherum des Menschseins. Er wandte sich Gant zu.




  »Ich stimme dem widerstrebend zu«, erklärte Gant. »Sein Angriff war möglicherweise dadurch provoziert, dass er die Gegenleistung nicht erhielt. Es erscheint zweifelhaft, dass sich Drache so darum schert, wie sie das Myzelium eingesetzt haben. Wir wissen, dass ihm Menschenleben nichts bedeuten.«




  Mika sagte: »Sie beurteilen diese Drachenkugel weiterhin nach den Aktionen der anderen Kugel auf Samarkand. Sie dürfen aber nicht vergessen, dass die vier Kugeln seit siebenundzwanzig Jahren getrennt sind.«




  »Ist das von Bedeutung?«, fragte Gant. Alle sahen ihn an, und er zuckte die Achseln. »Die Masadaner haben die Station vernichtet– alle Indizien sprechen dafür–, und diese Drachenkugel hatte ihnen das Myzelium dafür gegeben. Hätten sie es gegen ein Runcible eingesetzt, hätte auch das zu Todesfällen geführt. Ich sage: jagen wir eine Rakete hinein.«




  Ein klarer Standpunkt.




  »Ich denke, dass Sie überreagieren«, fand Mika und musterte Gant mit analytischem Blick. »Sie haben sich noch nicht wieder von Ihrem Tod erholt.«




  Ein Schlag unter die Gürtellinie.




  Gant nahm das gut gelaunt auf, aber Cormac sah ihm trotzdem an, dass er über einer vernichtenden Retourkutsche brütete. So gern Cormac jedoch den Ausgang einer solchen Konfrontation miterlebt hätte– auf ihn wartete Arbeit. Also mischte er sich mit den Worten ein: »Die Lage im System von Masada ist meine Hauptsorge, und ich bin froh über alles, was ich von dieser Lage erfahren kann, ehe wir hineinspringen. Aus diesem Grund: keine Rakete.«




  »Und was hat es für eine Bewandtnis mit diesem ›Hineinspringen‹?«, fragte Gant lächelnd.




  »Alle werden darüber instruiert, sobald ich den Zeitpunkt für richtig halte.« Und sobald ich weiß, was zum Teufel ich unternehmen werde!




  Der Hangar war groß und dicht gefüllt sowohl mit Shuttles aus der riesigen Ansammlung von Schiffen dort draußen als auch mit kleinen Schiffen wie der Lyric II. Während Stanton die Ausstiegsrampe seines Schiffes hinunterschritt, eine kleine flache Aktentasche eng an der Seite, verfolgte er mit, wie ein weiteres Schiff– ein zugespitzter Metallkegel– sachte das Schimmerfeld durchquerte, mit dem man hier verhinderte, dass Luft, Personen und Schiffe einfach ins All hinausgeschleudert wurden. Jarvellis holte Stanton rasch ein, hakte sich bei ihm unter und deutete zur Lyric II zurück. »Du weißt ja: Freund Thorn wird sehen, dass wir weitere Ladung aufgenommen haben, wenn wir ihn wecken«, sagte sie.




  Stanton nickte, während er zusah, wie das Kegelschiff in den zugewiesenen Dockbereich einschwenkte. »Harte Sache«, fand er. »Ich möchte aber einfach nicht, dass mir ein Polis-Agent an den Fersen herumhechelt– besonders hier nicht.« Er deutete auf ein weiteres Schiff, das durchs Schimmerfeld kam– diesmal ein abgeflachtes Ei aus rotem Metall, dessen Stummelflügel in Ionentriebwerken endeten, die an Kümmelkörner erinnerten–, und setzte hinzu: »Wieder eins. Ich denke, etwa die Hälfte der Schiffe hier habe ich schon auf Huma gesehen, wo sie Waffen für die Separatisten schmuggelten.«




  »Wie wir auch«, gab Jarvellis zu bedenken.




  »Wie wir auch«, räumte Stanton ein, »aber wir sind klüger geworden. Ich denke, Dreyden ist sich einfach nicht darüber im Klaren, wie schlimm die Polis auftreten kann.«




  Jarvellis drückte ihm den Arm. »Natürlich weiß er das, Schatz. Er weiß, dass es einfach eine Frage des Gleichgewichts ist. Er weiß, dass irgendwo eine KI den wahrscheinlichen Verlust an Menschenleben kalkuliert– falls es zu einer Übernahme durch die Polis kommt– und diese Zahl mit den Menschenleben vergleicht, die durch eine Fortdauer des illegalen Waffenhandels verloren gehen. Ich garantiere dir auch, dass diese Station sehr scharf überwacht wird– und zumindest hier kann die Polis das ganz leicht machen. Außer-Polis-Geschäfte sind ein bisschen schwieriger zu verfolgen.«




  »Ich hätte mich ja an eine Außer-Polis-Quelle gewandt«, sagte Stanton, »falls ich mir nicht verdammt sicher wäre, dass die Polis mich im Besitz dieser speziellen Dinge sehen möchte.« Stanton dachte an den Händler auf Huma zurück, der ihm erst den Großteil der Fracht für die Lyric II verkauft und ihm dann erklärt hatte, dass die Medikamenten-Fabriken nur hier zu erhalten waren– und dass die übrigen speziellen Waren hier ebenfalls angeboten wurden. Stanton erinnerte sich auch an die Späher auf den Straßen von Port Lock auf Huma– jeder Einzelne von ihnen ein Golem.




  Jarvellis sagte: »Ich denke, du unterstellst ihnen einfach zu viel Verschlagenheit– wenn man über Schiffe verfügt, die Planeten verwüsten können, braucht man nicht verschlagen zu sein, sondern nur darauf achten, dass man nichts zertrampelt, was man lieber bewahrt sehen möchte… ah, da kommen diese beiden Charmeure, Lons und Alvor.«




  Stanton blickte den beiden Männern entgegen, die sich ihnen näherten. Was immer man über ihren Charme oder Sonstiges sagen konnte, er wusste, dass sie durch und durch Profis waren. Wie er es verstand, war Dreyden nach seinem Schwindel erregenden Aufstieg klar geworden, wie tief er fallen konnte, und wurde ein bisschen nervös, was die Möglichkeit einer Intervention durch die Polis anbetraf; deshalb bemühte er sich, gegen den Waffenhandel vorzugehen. Diese beiden Männer wahrten das zerbrechliche Gleichgewicht, Dreydens oft idiotischen Einmischungen zum Trotz: sie ließen genügend Waffen zu den Separatisten durch, um zu verhindern, dass diese Elysium aufsKorn nahmen, hielten aber die entsprechenden Mengen in einem ausreichend engen Rahmen, um drastische Gegenmaßnahmen der ECS zu verhindern.




  »Schön, Sie zu sehen«, sagte er zu Lons, der immer ein paar Schritte hinter Alvor blieb und den schweigsamen Gorilla gab– eine Position, die andere zu der irrigen Annahme verleitete, dass er Alvor untergeordnet und weniger intelligent war. Stanton wusste hingegen, dass sie die gleiche Stellung unter Dreyden einnahmen und, falls überhaupt ein Unterschied bestand, Lons der Scharfsinnigere von den beiden war. Lons nickte, und Stanton wandte sich Alvor zu, der immer das Reden übernahm.




  »Alvor«, sagte er.




  »Schön, Sie zu sehen, John Stanton. Und wie immer ist es eine Freude, dich zu sehen, Kapitän Jarvellis«, sagte Alvor und zeigte sein Chromlächeln.




  »Ich kann nicht behaupten, dass die Freude auf meiner Seite liegt«, entgegnete Jarvellis. »Aber ich denke, das weißt du schon.«




  Stanton wusste, dass eine gemeinsame Vergangenheit diese beiden verband, aber dass es nicht Hass war, was sie trennte, sondern eher eine Art trägen Zankens. Wäre es Hass gewesen, dann hätte Stanton Wert darauf gelegt, den Grund zu erfahren, und dann hätte er Alvor vermutlich umbringen müssen.




  »Ist meine Ladung bereit?«, fragte Jarvellis.




  »Natürlich. Das Hauptpaket kann sofort verladen werden.« Alvor warf einen bedeutungsvollen Blick auf Stantons Aktentasche. »Und die beiden Zusatzposten sind bei Dreyden, der Ihnen gern seine Gastfreundschaft erweisen möchte.«




  Als Stanton sah, was Jarvellis für ein Gesicht machte, überlegte er, ob er ihr vorschlagen sollte, im Schiff zu bleiben, aber er wusste, dass sie das abgelehnt hätte.




  »Dann akzeptieren wir«, sagte er.




  Alvor lächelte erneut und legte in einer etwas feminin wirkenden Geste den Zeigefinger an den Verstärker. »Und damit ist Ihre Hauptfracht unterwegs. Benötigen wir Schlosscodes?«, wollte er wissen.




  »Lyric kümmert sich darum«, sagte Jarvellis.




  Alvor und Lons drehten sich um, und zu viert ging es durch den Hangar.




  »Oh ja, du hast ja eine KI an Bord«, sagte Alvor. »Traust du ihr?«




  »Mehr, als ich dir je trauen würde«, erwiderte Jarvellis.




  »Das ist nett«, fand Alvor, als sie den Hangar verließen.




  »Ich sterbe.«




  Cormac war allein in seiner Kabine, als Drache ihm diese Mitteilung machte. Cormac lag auf dem Bett und kommunizierte über die Sub-KI mit der Kreatur. Zweifellos hörte Tomalon mit, aber dagegen konnte Cormac nicht viel unternehmen, und er wollte es auch nicht.




  »Gibt es keine Möglichkeit, wie wir dir helfen können?«




  Stille.




  »Wir haben eine sehr gute Xenobiologin an Bord und verfügen über die besten biowissenschaftlichen Einrichtungen.« Cormac hielt dieses Angebot selbst für ein bisschen albern. Irgendein Verband von einem Viertel Kilometer Breite vorrätig? Und wie wäre es mit vierzigtausend Litern Unibiotikum?




  »Warum solltet ihr mir helfen wollen?«




  »Warum nicht?«




  »Du bist den Auftragsmördern entkommen.«




  Ah.




  »Also warst du es, nicht die andere Kugel, die ich auf Samarkand getötet habe– oder eine der übrigen beiden?«




  »Sie sind weit von hier entfernt.«




  »Hast du es mit Hilfe der Masadaner organisiert?«




  Stille.




  »Wie lange noch, bis du stirbst?«




  »Ich nehme erst noch Rache.«




  »Worauf wartest du dann?«




  »Bring mich dorthin.«




  Cormac grübelte darüber nach. »Du hast die Fähigkeit zu interstellarem Flug verloren.«




  »Ja.«




  »Warum sollte ich dir helfen, Menschen umzubringen?«




  Stille.




  »Was würdest du tun, falls wir dich nach Masada brächten?«




  »Alles vernichten, bis ich selbst vernichtet bin.«




  »Und wie viel Schaden könntest du anrichten?«




  »Genug.«




  »Ich könnte an solch wahlloser Zerstörung nicht mitwirken.«




  »Rache!«




  »Du wiederholst dich, aber dein Bestreben könnte meinen Zwecken dienen.«




  Stille.




  »Wir könnten dich hinbringen. Als Gegenleistung möchte ich, dass du nur Orbitaleinrichtungen angreifst. Wir können das durchsetzen. Kennst du die Fähigkeiten dieses Schlachtschiffes?«




  »Ich kenne sie.«




  »Also präzise: Über dem besiedelten Gebiet von Masada sind Laserstellungen auf stationären Umlaufbahnen. Vernichte sie– und nur sie. Einverstanden?«




  »Einverstanden.«




  Cormac trennte die Verbindung.




  »Vertrauen Sie dieser Kreatur?«, erkundigte sich Tomalon.




  Cormac verbannte den Ärger aus seinem Ton. »Nein. Falls sie jedoch irgendetwas anderes als die Laserstellungen angreift, vernichten wir sie und lassen uns als Retter feiern.«




  »Und nachdem sie die Laserstellungen zerstört hat?«




  »Das Gleiche. Um die Besatzung jenes Schiffes von Masada schere ich mich nicht besonders, aber ich vergesse nicht so schnell diese Outlinker, die da draußen gestorben sind.«




  Skellor nahm nacheinander beide Individuen in Augenschein, die er umgebracht hatte: ein Golem und ein Mensch. Als er ihre Lebenserfahrungen absorbierte– ihre Kenntnisse und ihr Verständnis sowie alles andere, was sich für ihn womöglich als relevant erwies–, konnte er nicht umhin, Vergleiche anzustellen. Nachdem er alle Schichten von Simulationsprogrammen um den Verstandeskern des Golems abgeblättert hatte, sah er nur noch Logik und Klarheit und einen gründlich dokumentierten Speicher aus Erfahrungen und Kenntnissen vor sich. Der Verstandeskern Cardaffs hingegen war etwas, das wütend knurrte und sofort gelöscht werden musste– wobei Lebenserfahrung und erworbenes Wissen dieses Urtier schichtenweise überdeckt hatten. Als Skellor dann in der Quarzmatrix-KI, die seinen Verstand erweiterte, alles Übernommene sortierte, empfand er erste Regungen von Enttäuschung. Er ertappte sich dabei, wie er immer mehr Bedeutungsloses hinauswarf, bis nur noch wenig blieb. Dieser Rest bestand aus ein paar Erfahrungen, aus der Summe der Kenntnisse beider von der Occam Razor und Erinnerungen an Orte, die Skellor aus eigenem Erleben nicht kannte. So viel Schlacke sammelte sich in Gehirnen von Golems und Menschen gleichermaßen an!




  Skellor trat an die nächste Konsole heran, drückte eine graue Hand darauf und schickte Fäden in ihr Innenleben. Rasch fand er, was er suchte, und die Konsole ging wieder online. Er blickte auf den Bildschirm, der die dreißig gefangenen Separatisten zeigte. Sie besprachen sich durch ihre Verstärker, bemühten sich wahrscheinlich um einen Entschluss, was nun für ihre Sache am besten zu tun war. Skellor schalt sich selbst für die Woge von Verachtung, die über ihn hinwegspülte– diese Leute waren ihm nützlich gewesen und würden es wieder sein. Mit einem Gedanken startete er ein Programm und lud das von ihm entwickelte Informationsvirus in die Dschaina-Substruktur herab, die seinen Körper durchdrang und zugleich eine Erweiterung seiner Person darstellte. Die Dracocorp-Verstärker waren für die Separatisten ein nützliches Hilfsmittel gewesen, und das würden sie jetzt auch für Skellor sein. Ihre organische Basis machte sie so viel leichter zugänglich!




  Skellor verließ die Steuerungszone und marschierte den Korridor entlang, als die Beleuchtung wieder anging. Als er wenig später die gepanzerte Tür nach SA1 erreichte, tippte er den Code ein, den er Cardaffs Verstand entnommen hatte, und legte die Hand auf den Handflächensensor. Jetzt ermöglichte ihm die DNA aus Cardaffs Leiche, eine ausreichend lange Verzögerung herbeizuführen, um Fäden hineinzujagen und das Sicherheitsprogramm des Schlosses außer Kraft zu setzen. Das Schloss gab einen dumpfen Schlag von sich, und die Tür glitt auf.




  »Skellor!«, keuchte Aphran und tastete nach der Stelle, wo sie normalerweise ihren QK-Laser trug. Sie traute ihm nicht– keiner von ihnen traute ihm noch, seit er die Entwicklung von Chamäleonware für ihre Sache eingestellt hatte, um sich der eigenen Arbeit zu widmen.




  »Erfreut, mich zu sehen?«, lächelte Skellor.




  Aphran war mehrere Schritte von ihm entfernt, aber ein Junge namens Danny stand dicht genug bei ihm. Seit seiner Verwandlung erinnerte sich Skellor an alle ihre Namen. Nichts, was er jemals gesehen oder gewusst hatte, fehlte seinem Gedächtnis. Die direkte Verknüpfung mit der Quarzmatrix-KI hatte ihm nicht nur enorme Verarbeitungskapazität verschafft, sondern ihm auch ein perfektes Gedächtnis verliehen. Indem er die Dschaina-Substruktur als Erweiterung nutzte, konnte er diese Fähigkeiten in der realen Welt mit verheerender Durchschlagskraft zur Geltung bringen. Er streckte die Hand aus und packte Dannys Schulter. Der Junge erstarrte– zuerst vor Angst, dann weil Skellor in ihn eingedrungen war und die zuständigen Nerven blockiert hatte.




  »So«, sagte Skellor, »es wird euch freuen zu hören, dass ihr mir dabei helfen werdet, dieses Schiff in meine Gewalt zu bekommen.« Er nahm die Hand von Dannys Schulter, griff jetzt nach dem Dracocorp-Verstärker hinter dem Ohr des Jungen und deckte ihn mit der Handfläche ab. Das Gerät fühlte sich für ihn kalt an, aber das taten inzwischen die meisten Dinge.




  »Ein ECS-Schlachtschiff übernehmen?«, höhnte Aphran.




  Skellor nickte, während die Fäden in den Verstärker hineinströmten und die richtigen Verbindungen suchten. Sobald er diese entdeckt und sich damit verknüpft hatte, lud er das Virus. Der Junge ächzte, als hätte man ihm einen Faustschlag versetzt. Aphran, die vor Angst bleich geworden war, schlug die Hand auf den eigenen Verstärker, aber das Virus wurde inzwischen gesendet, und sie konnte nichts dagegen unternehmen. Skellor verschränkte die Arme und sah zu, wie Aphran das Gleichgewicht verlor und stürzte. Ringsherum ging es den anderen genauso. Die Krämpfe traten wenig später auf, und bei vielen der Opfer wurde das Weiße der Augen sichtbar. Drei fingen an zu schreien, was ihm die Kalkulation von sieben bis dreizehn Prozent Verlusten bestätigte. Er ging tiefer in die Sicherheitszone hinein, verfolgte mit, wie diese drei Menschen starben, und wartete dann ab, dass sich die Übrigen erholten.




  »Was haben Sie getan?«, fragte Aphran, als sie sich ausreichend erholt hatte, um sich wieder auf die Knie zu erheben. Eines ihrer Augen war blutunterlaufen, das andere gänzlich rot angelaufen. Blut lief ihr auch aus dem rechten Ohr.




  »Nur sichergestellt, dass ihr tut, was euch gesagt wird«, erklärte er. »Steht jetzt auf.«




  Die restlichen siebenundzwanzig rappelten sich wie ein Mann auf und starrten einander verwirrt an. Aphran verzog merklich das Gesicht.




  »Falls ihr dagegen ankämpft«, warnte Skellor, »wird es euch zunehmend Schmerzen bereiten, bis ihr sterbt. Folgt mir jetzt.«




  Sie folgten ihm.




  Nachdem er sich aus dem Automaten in seiner Kabine eine Mahlzeit und eine kleine Flasche Wein geholt hatte, setzte sich Cormac, um beides zu genießen, während ihm der Kabinenbildschirm Drache zeigte. Cormac goss erst ein Glas Wein ein, zog dann die Folie der Mahlzeit ab und starrte einen Augenblick lang das an, was man lachend als Braten hätte bezeichnen können; dann griff er nach der Gabel und stach auf das merkwürdige Lebensmittel ein.




  Gants Vorschlag, eine Rakete in die Kreatur zu jagen, war absolut verständlich, aber eine perfekte Situation konnten sie erst herbeiführen, indem sie Drache auf die Laserstellungen von Masada hetzten! Nachdem Cormac sich die von der ECS übermittelten Dateien angesehen hatte, verstand er jetzt besser, was dort vor sich ging. Es zeichnete sich durch besondere Eleganz aus, Drache zu benutzen, dieweil die Theokratie behauptete, sie würde ihren Raketenwerfer bauen, um sich vor dieser Kreatur zu schützen. Cormac wusste nicht so recht, welche Absprachen gebrochen worden waren, aber er vermutete stark, dass die Masadaner Angst vor der Absorption durch die Polis hatten und sich die Bundesgenossen suchten, die sie kriegen konnten– darunter separatistische Gruppen und Drache. Wenn die Laserstellungen angegriffen wurden, würde die Occam Razor natürlich eingreifen und– nach passender Verzögerung– den Masadanern beistehen, und dann… Dann konnte die ECS unüberhörbar von der Unterdrückung der Oberflächenbevölkerung Masadas erfahren und ihrem Wunsch, Mitglied der Polis zu werden.




  »Zeige mir das Sonnensystem von Masada«, verlangte er.




  Das Monitorbild wechselte und zeigte ihm präzise das, was er gewünscht hatte: Masada selbst, das seine Sonne innerhalb des so genannten Grüngürtels umkreiste, der es angeblich für Menschen bewohnbar machte. Nicht viel weiter draußen kreiste ein Gasriese namens Kalypse, der sich am Himmel riesenhaft abzeichnen musste. Zahlreiche Monde bewegten sich um den Planeten und den Gasriesen auf komplexen, einander schneidenden Umlaufbahnen. Alle diese Himmelskörper waren nummeriert, aber Cormac bezweifelte sehr, dass die Masadaner selbst solche Nummern benutzten; zweifellos hatten sie die Monde mit Namen aus irgendeinem religiösen Buch belegt.




  »Nenne mir die masadanischen Namen für diese Monde«, verlangte er deshalb.




  Die Sub-KI, mit der er es zu tun hatte, reagierte prompt, auch wenn sie keine verbale Antwort erteilte. Entlang einer Seite des Displays listete sie die Nummern jeweils mit Namen und Beschreibung auf. Cormac schnaubte überrascht, als er sich das durchlas.




  Um Masada selbst kreisten zwei Monde, Thom und Lok, beide in ihren unregelmäßigen Formen und komplexen Umlaufbahnen nicht voneinander zu unterscheiden. Bei jedem nahen Vorbeiflug an einem der Monde Kalypses, von denen vier mit Namen genannt waren, wurden diese Umlaufbahnen verändert:




  Amok war klein und unregelmäßig geformt; die abgetrennten Hoden eines Titanen, die auf Spiralbahnen den Gasriesen Kalypse umliefen. Dante war der größte Mond und blieb unter allen Monden dem Riesen am nächsten, eine Schwefelhölle, deren vulkanische Aktivität noch durch die zerfetzenden Gezeiten des Gasriesen und die engen Vorbeifahrten an Masada verstärkt wurde. Torch war eine Eiskugel, die einen leichten Kometenschweif entwickelte, wenn sie sich am Perihel befand– ausgelöst durch das Aufflammen komplexer Eise, die einen Schweif aus Eiskristallen erhellten, wenn Gezeitenkräfte den Mond erwärmten. Am Aphel hingegen kühlte sich der Mond ausreichend ab, damit die Eisstrukturen nicht mehr leuchteten. Ein solches Phänomen trat bei Kometen häufig auf, nicht so oft jedoch bei Monden. Flint stellte eine Kraterlandschaft dar, geologisch nahezu tot und am weitesten von Kalypse entfernt, aber damit auch der unter den Monden des Gasriesen, der auf der Sonnenseite seines Orbits Masada am nächsten kam. Auf Monden dieser Art errichtete die Polis gewöhnlich Runcibles, aber hier diente er als Standort für eine Schiffswerft– deren Gerüste und Bauten sich von der Oberfläche aus in den Weltraum erhoben.




  Das gesamte Mondsystem war, wie die Anmerkungen auf dem Monitor Cormac erläuterten, von seinem Entdecker Braemar Padesh benannt worden. Cormac fand, dass der Mann irgendeine seltsame Zufallssuche nach diesen Namen durchgeführt haben musste. Er sann bereits darüber nach, welche Vorbereitungen wohl derzeit schon auf Flint getroffen wurden und wie viele Menschenleben sie letztlich wohl kosten würden, da läutete die Türglocke. Sofort tauchte auf dem Bildschirm, den er betrachtete, in einer Ecke ein Bild vom Flur draußen auf.




  »Treten Sie ein«, sagte er, und hinter ihm öffnete sich die Tür.




  »Da ist etwas, was Sie erfahren sollten«, sagte Mika, schritt rasch in die Kabine und setzte sich auf die Kante seines Sofas.




  »Und zwar was?«, wollte er wissen, nachdem er einen weiteren Bissen mit einem Schluck Wein heruntergespült hatte.




  »Zwischen Narbengesicht und Drache hat eine Art Kommunikation stattgefunden.«




  »Konkreter?«




  »Kurz bevor die Kugel entdeckt wurde, zeigte Narbengesicht Anzeichen von Schmerz, brach dann zusammen und verfiel in Zuckungen.«




  »Ein Austausch mit Drache?«




  »Das scheint mir die wahrscheinlichste Erklärung. Ich neige zu der Mutmaßung, dass da eine Verbindung besteht.«




  »Was bringt Sie auf den Gedanken?«




  »Weil Drachenmänner widerstandsfähig sind, und soweit ich feststellen kann, vermag kaum etwas sie zu erschüttern; außerdem ist Drache zur Stelle, und es ist genau hier geschehen«, antwortete sie.




  Er musterte sie lange und fragte sich, ob sie sich wohl die Mühe gemacht hatte, Narbengesicht zu fragen, was ihm da widerfahren war.




  »Wo ist Narbengesicht derzeit?«, fragte er.




  »Bei dem Golem– Gant.« Cormac fiel auf, dass es ihr nicht schwer fiel, Gant als Golem zu bezeichnen. »Sie möchten Ihre Gefangenen in Kälteschlaf versetzen. Anscheinend liegen Kommunikationsstörungen vor.«




  Cormac zog eine Braue hoch und wandte sich wieder dem Bildschirm zu. »KI, kannst du für mich eine Sprechverbindung zum Drachenmann Narbengesicht herstellen?«




  »Eine Drohne ist dort zur Stelle«, knirschte die Stimme der Sub-KI Occams, die er derzeit benutzte. Sofort wechselte das Bild auf dem Monitor; Innenbauten des Schiffes zogen dort vorbei, und schließlich stoppte das Bild und zeigte Narbengesicht, der auf einem Laufsteg neben Gant herging.




  »Narbengesicht, spricht Drache mit dir?«, fragte Cormac.




  Während er seinen Weg fortsetzte, blickte Narbengesicht zu der Drohne auf, die nur ein paar Meter vor ihm schwebte, blinzelte und zeigte die Zähne, sagte aber nichts. Cormac schnaubte verärgert: Ganz wie sein Schöpfer hielt der Drachenmann sein Blatt immer dicht vor der Brust.




  »Narbengesicht, ich möchte, dass du jetzt hierher zurückkehrst. Du gesellst dich in der Brückenkapsel zu mir, sobald Tomalon bereit ist, verstanden?«




  Narbengesicht nickte scharf und blieb stehen. Cormacs letztes Bild von dieser Szenerie war, wie Gant dem Drachenmann einmal auf die Schulter klopfte, als Narbengesicht sich umdrehte und auf den Rückweg machte.




  »Sie hoffen also etwas zu erfahren«, stellte Mika fest, die sich schon bei dieser Beinahe-Frage eindeutig unwohl fühlte.




  »Ich habe potenzielle Risiken gern in meiner Nähe, wo ich auf sie Acht geben und notfalls rasch auf sie reagieren kann«, entgegnete Cormac und spießte eine Möhre auf.




  Cormac, Narbengesicht und Tomalon standen in der eingezogenen Brückenkapsel und sahen zu, wie sich zehn Schlepper Drache näherten. Immer wieder warf Cormac auch dem Drachenmann einen Blick zu. Erst als er sich erneut umdrehte und sah, wie der erste Schlepper auf Draches Oberfläche aufsetzte, entdeckte er Anzeichen von dem, was Mika gemeldet hatte. Narbengesicht zuckte zusammen– und das wiederholte sich, als der zweite Schlepper den Kontakt herstellte. Der Drachenmann bleckte die Zähne, als der dritte Schlepper näherkam.




  »Du spürst es«, sagte Cormac.




  Narbengesicht nickte.




  »Was empfindest du?«




  »Schmerzen.«




  »Das tun wir alle. Ich dachte, du könntest sie ausblenden.«




  Stille.




  »Es sind nicht nur Schmerzen, nicht wahr?«




  »Er versucht mich zu steuern.«




  »Wird es ihm gelingen?«




  »Nein, aber mir.«




  Was wird dir gelingen?




  Cormac wollte gerade diese Frage laut aussprechen, als ein Wechsel in Narbengesichts Miene ihn über etwas alarmierte, was auf dem Monitor geschah. Sofort blickte er hinauf. Alle Schlepper waren jetzt in Position, die meisten von der Occam Razor aus nicht zu sehen, und Feuerlanzen spießten die Weltraumnacht auf. Drache wurde auf das Schlachtschiff zugeschoben.




  »Wie werden Sie ihn am Schiff befestigen?«, fragte er Tomalon.




  »Er hält sich selbst mit seinen Pseudopodien fest.«




  »Irgendwelche Probleme?«




  »Keine, die nicht lösbar wären. Mit einem Teil des Körpers bleibt er außerhalb des Subraumfeldes, aber er hat mich darüber informiert, dass er eine Position einnehmen wird, durch die es die verstrahlte Zone treffen wird. Sie bleibt also hier zurück– wird regelrecht abgeschnitten.«




  Praktisches Operieren mit einem Subraumfeld-Generator.




  Drache wuchs auf dem Bildschirm ins Riesenhafte. Andere Monitore zeigten die verschiedenen Schlepper. Cormac sah ganze Wälder aus Pseudopodien nach gigantischen Apparaturen an der Außenwand des Schlachtschiffs greifen. Er sah die Occam Razor größer werden und konnte ihre Größe jetzt mit der Kreatur vergleichen. Eine Drachenkugel hatte einmal fast die Hybris zerstört, das Schiff, mit dem Cormac nach Samarkand gefahren war. Diese Kugel hier jedoch wirkte wie ein Bittsteller neben einer eisernen Gottheit.




  »Sind alle Sensoren in Betrieb?«, fragte er Tomalon.




  »Das sind sie. Beim leisesten Anzeichen eines Versuches, hier einzudringen, oder eines Nano-Angriffs erfahren wir es sofort.«




  »Was können wir dann noch tun?«




  »Vieles. Wir können ihn mit Strom rösten, mit Partikelstrahlen oder Lasern zerschneiden und sogar einen thermonuklearen Sprengsatz im Zwischenraum zünden.«




  »Und das schadet dem Schiff nicht?«




  Tomalon zog sich aus den Sensoren zurück, um Cormac einen mitleidigen Blick zuzuwerfen. »Der Rumpf dieses Schiffes besteht aus einem halben Meter Thadium-Supraleiter-Keramal. Nur wenige Energiewaffen können ihm schaden, und er verkraftet eine Oberflächendetonation in einer Stärke von bis zu vierzig Megatonnen.«




  Cormac fragte sich, ob das auch für die Menschen an Bord galt. Er kannte auch eine Energiewaffe, die diesem Schiffsrumpf gewachsen war, und fragte sich, wie Tomalon wohl reagiert hätte, wenn man ihm erklärte, dass Sonnenlicht die Occam Razor zerstören konnte. Als er dem Kommandanten einen kurzen Blick zuwarf, fiel ihm auch auf, wie sehr dieser Mann einer mythologischen Kreatur ähnelte, die ebenfalls durch Sonnenlicht vernichtet wurde, aber er überlegte sich, dass Tomalon darauf nicht mit Humor reagiert hätte, und so sah sich Cormac lieber weiter die Show an.




  Keinerlei Aufprallimpuls war zu spüren, als die Drachenkugel an einer passenden Stelle zupackte und sich ans Schiff schmiegte. Dieser Anblick von Drache– übermittelt von einem Schlepper, der ihn jetzt freigab– erinnerte Cormac an ein Kind, das sich an die Beine seiner Mutter oder seines Vaters klammerte. Wenig später waren alle Schlepper in ihren Hangar zurückgekehrt.




  »Wir tauchen jetzt ab«, sagte Tomalon.




  Und so geschah es.




  




  Kapitel 8




Die Schnatterente war sein Lieblingsspielzeug. Sobald man sie einmal gestartet hatte, hörte sie einfach nicht mehr auf bis sie alle von dem Jungen in der Umgebung versteckten Spielzeugbrüder gefunden und gemampft hatte, um nach jedem Einzelnen zu rülpsen. Er musste jedesmal kichern, wenn sie das tat, und obwohl seine Mutter es zu verbergen versuchte, wusste er, dass auch sie amüsiert war.




  »Machen wir weiter«, sagte sie zu ihm und wandte sich von den Instrumenten ab, die ihre Aufmerksamkeit eine Zeit lang in Anspruch genommen hatten. »Wo war ich?«




  »Plapperente kommt Hause«, sagte der Junge, ohne sich von seinem Spielzeug abzuwenden, das gerade einen unter der Teppichkante versteckten Bruder gefunden hatte; es fiel der Schnatterente allerdings schwer, den Mann auf die Beine zu zerren– das Opfer schien auf der Unterlage Halt gefunden zu haben.




  »Schnatterente«, korrigierte die Frau den Jungen und runzelte die Stirn, als sie ihn grinsen sah.




  »Papa-Ente fragte: ›Wer hat aus meiner Schüssel gefressen?‹ Und Mama-Ente, die feststellte, dass auch aus ihrer Schüssel jemand die Suppe verspeist hatte, sagte: ›Und wer hat aus meiner gefressen?‹ Baby-Ente, die nicht zurückstehen wollte, blickte in die eigene Schüssel und sagte: ›Irgendwer Arschloch hat meine Suppe gegessen.‹«




  Das Bild im Buch zeigte das Zimmer jetzt stark vergrößert, den Tisch voll mit abgenagten Knochen und anderem Abfall irgendeines gewaltigen Festschmauses. Die drei Schnatterenten waren Giganten aus fremdartigem Fleisch, fremdartigen Knochen und Muskeln und füllten beinahe das ganze übrige Zimmer aus.




  Jemand redete richtig schnell in einer fremden Sprache, und Eldene wünschte sich wirklich, dass diese Person endlich mal den Mund hielt. Während sie durch verschiedene Schichten zur Wachheit emporstieg, gestand Eldene sich ein, dass sie zwar wusste, was eine ›Fremdsprache‹ war, aber nie gehört hatte, wie eine gesprochen wurde. Offenkundig war es jemand anderes, der im Schlafsaal des Waisenhauses vor sich hin plapperte… nein, im Arbeiterschlafsaal. Sie würde ihnen gleich sagen müssen, dass sie die Klappe halten sollten. Es reichte völlig, dass sie fror und sich ihr Bett leicht klamm und klumpig anfühlte…




  Als Eldene endlich wach wurde, flüsterte ihr Fethan ins Ohr: »Sag nichts und mach keine plötzliche Bewegung.«




  Eldene öffnete die Augen und starrte ihn an. Fethan hockte direkt neben ihr und hatte den Stachel im Schoß liegen. Er war deutlich zu sehen im silberblauen Licht Amoks– eines der größeren Braemar-Monde–, und als er Eldene ansah, reflektierten seine Augen dieses silberne Licht. Mit gefühlvoller Präzision deutete er in die Nacht hinaus.




  Vorsichtig richtete sich Eldene auf, verwirrt über die Frage, was sie eigentlich geweckt hatte, aber vorsichtig genug, um sich an Fethans Anweisungen zu halten. Eine Brise war spürbar, und einen Augenblick lang dachte sie, es wäre das Flöten des Grases, was sie geweckt hatte. Dann wiederholte sich dieser andere Laut, und sie erstarrte.




  Es klang so, als redete jemand sehr schnell und nachdrücklich völligen Unfug.




  »Je'Schlabberlubber fliebel laber nabix tschopp!«




  Eldene richtete sich sachte weiter auf und spähte in die Richtung, die Fethan ihr wies. Im Mondlicht brauchte sie nicht lange, um etwas zu entdecken, was schnüffelnd am Rand der Grasfläche entlangtappte. Einen Augenblick lang sah sie nichts weiter als einen Körper wie ein Felsbrocken und einen langen Entenschnabel, der hin und her schwankte; dann erhob sich die Kreatur auf die Hinterbeine, breitete ihre diversen Vordertatzen vom ausladenden Dreifachkiel der Brust aus und blinzelte mit ihrem Diadem aus grünlichen Augen, während sie sich auf ihre neue Ansprache vorbereitete.




  »Je'flukkerdabber über batzupp supper«, trug sie gewichtig vor.




  »Gott im Himmel!«, flüsterte Eldene und tastete nach ihrer Pistole.




  Fethan packte ihr Handgelenk. »Bleib ruhig und leise!«, zischte er. »Schnatterenten sind nur gefährlich, wenn sie keinerlei Laut von sich geben.«




  Schnatterenten!




  Eldene hatte bislang nicht richtig an sie geglaubt, aber jetzt sah sie sich mit den Fakten konfrontiert. Sie sah zu, wie sich die Kreatur wieder auf die Vorderbeine senkte und zurück ins Flötengras tappte; die Schnatterente brach sich einen Weg, fort von den beiden Flüchtlingen, und brummelte dabei vor sich hin. Als Fethan Eldenes Handgelenk wieder freigab, ließ Eldene den angehaltenen Atem heraus und lehnte sich entspannt wieder an den Felsen.




  »Sie fressen Äser, hast du gesagt?«




  »Yeah, obwohl du von denen sicher kaum etwas zu sehen bekommst, dieweil sie wegrennen, ehe man ihnen zu nahe kommt.«




  Eldene griff nach ihrer Wasserflasche, aber Fethan tippte ihr auf die Schulter und stand auf. »Da ist noch mehr los.«




  Eldene sah ihm dabei zu, wie er auf die Felsnase kletterte; dann befreite sie sich von der Plane und folgte ihm, als er sie mit einem Wink dazu aufforderte.




  »Hier draußen geht heute Nacht wirklich schwer was ab«, erklärte er, als Eldene sich zu ihm gesellte, wobei sie einfach nicht vermeiden konnte, die Halbkugelmollusken zu zertreten, egal wie vorsichtig sie ihre Schritte platzierte. Fethan deutete über das Flötengras hinweg in die Richtung, aus der sie selbst gekommen waren.




  Das Ding stand auf zwei langen dünnen Beinen, mit deren Hilfe es weit über das Gras aufragte. Der Rumpf zeigte die Form eines breiten Schalensitzes, und der lange geschwungene Hals ragte aus dem hervor, was dieser Metapher zufolge die Rückenlehne war. Am Halsansatz entdeckte Eldene zahlreiche Armgruppen, die wie zum Gebet gefaltet waren. Das Ding wies keinen Kopf im engeren Sinn auf; der Hals endete einfach in einem langen Sägespeer von einem Schnabel. Während Eldene hinsah, tat die Kreatur einen zimperlichen, bogenförmigen Schritt, der sie über fünf Meter getragen haben musste. Eldene fiel auf, dass der Fuß vierzehig war und Schwimmhäute hatte.




  »Eine Heroyne?«, mutmaßte Eldene.




  »Yeah, eine kleine«, bestätigte Fethan.




  Während sie die Heroyne betrachtete, spürte Eldene, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten– ihre neuesten Erfahrungen waren erschreckend gewesen, und auch diese Kreaturen waren erschreckend, und doch war beides zugleich auch wundervoll und stand in grellem Kontrast zu Eldenes grauer Plackerei unter der Fuchtel der Theokratie.




  »Danke«, sagte sie.




  Fethan nickte, und sie beide standen eine Zeit lang da und sahen der Heroyne zu, während sie weiterstolzierte, zuzeiten sich schlängelnde Gestalten aufspießte und zuzeiten den Schnabel schüttelte über das Geplapper der Schnatterente. Den Rest der Nacht schlief Eldene immer wieder kurz ein, mal aufgeweckt durch das zunehmende Flöten der Gräser, mal durch die kurzfristige Rückkehr der Schnatterente, mal durch Albträume von einer Heroyne, die über ihr aufragte und den Kopf schief legte, während sie darüber schlüssig zu werden versuchte, ob Eldene womöglich ein schmackhafter Happen war– und durch ein pralles Gefühl von etwas in Eldenes Magen, was man nur als Glück beschreiben konnte.




  Gant roch Verbranntes und wusste gleich, dass etwas nicht in Ordnung war. Er fragte sich, ob das einem Instinkt zuzuschreiben war, und dann, ob eine solche Abstraktion den Kopiervorgang überlebt haben konnte, dem sein heutiges Selbst zugrunde lag.




  »Aiden? Cento?«, fragte er über Armbandcom und zog die Impulspistole. Dann verdammte er die eigene Dummheit– er hielt sich in einer Sicherheitszone auf, deren in die Wände integrierte Abschirmung kein Funksignal durchdringen konnte. Jede Kommunikation nach draußen musste über direkte Kabelverbindungen, auch optische, laufen. Er trat vor eine der in die Wand eingebauten Com-Konsolen und wiederholte die gleichen Wörter. Seine Stimme hätte das Gerät aktivieren müssen, und die ausgesprochenen Wörter hätten automatisch an die benannten Empfänger weitergeleitet werden müssen, aber es trat keinerlei Reaktion ein. Er probierte die Sensortasten und stellte fest, dass sie tot waren.




  Natürlich hätte seine nächste Aktion darin bestehen sollen, wie der Teufel von hier zu verschwinden und mit mordsmäßiger Verstärkung zurückzukehren; Gant war jedoch inzwischen eine Sparta-Variante und ein Golem-Android zugleich und hegte die absolute Zuversicht, dass kaum noch etwas existierte, was er nicht aus eigener Kraft zerquetschen konnte. Er lief zur Tür, sprang hindurch, rollte sich ab und landete in der Hocke, um potenzielle Ziele anzuvisieren. Nichts rührte sich. Der Typ, der an der Konsole saß, schien tot zu sein, und der andere…




  Gant erlebte auf einmal eine Offenbarung, wie sie bei anderen oft die Notwendigkeit nach sich zog, die Unterwäsche zu wechseln. Ein Golem! Er versuchte mit ihm auf derselben Ebene zu kommunizieren, wie Cento und Aiden es mit ihm taten– eine direkte Funkverbindung von Kopf zu Kopf–, aber er erhielt keine Spur einer Antwort. Jemand hatte diesen Golem umgebracht! Der Kopf war eine geschwärzte Ruine, was nicht unbedingt viel zu bedeuten hatte, da der Verstand in einem gepanzerten Behälter in der Brust enthalten war. Der Mangel an Bewegung und Kommunikation war jedoch bedeutsam. Gant schwenkte herum, kehrte rasch zur Tür zurück und nahm Kurs auf SA1. Er hatte erst wenige Schritte auf dem Korridor zurückgelegt, als ihn der Feuerstoß aus einer Waffe zur Aufruhrbekämpfung von den Beinen riss und auf den Rücken schleuderte.




  »Das Schiff, mit dem ihr gefahren seid, die General Patten, wurde von Drache vollständig vernichtet«, erklärte Cormac.




  Apis stand in einer Schwerkraft von einem g. Der Anzug mit Exoskelett, den der Golem Aiden in den Vorräten der Occam gefunden hatte, verlieh ihm ein massiges Aussehen, als hätte er die Muskulatur, um solcher Schwerkraft standzuhalten. Das dicke graue Material bedeckte ihn von den Füßen bis unters Kinn, wo es sich weitete, um den Kopf wie in einer Schale zu bergen. Zu der Montur gehörte eigentlich auch ein Funkhelm, aber man hatte ihm gesagt, dass er den nicht brauchte, genauso wenig wie wohl die Kapuze, die man aus dem Nacken vorklappte, das Visier, das aus der Kinnstütze ausfahren und sich mit der Kapuze treffen konnte, oder die Stecker für Waffensysteme– es handelte sich hierbei um eine speziell für den militärischen Einsatz entwickelte Montur.




  »Ja, das wusste ich schon«, sagte Apis und erwiderte Cormacs Blick direkt.




  »Kanntest du viele der Menschen an Bord?«, fragte Cormac und setzte sich. Apis ging vorsichtig zu einem anderen Stuhl und nahm ebenfalls Platz. Er gedachte, rundum höflich zu bleiben, obschon er sich fragte, was dieser grimmige Mann von ihm wollte. Der Cormac aus Der Drache in der Blume– einem Buch über die Ereignisse, die dem angeblichen Selbstmord Draches auf dem Planeten Aster Colora vorausgingen– erschien ihm nicht als ein Mensch, mit dem es sinnvoll schien, Umgang zu pflegen, besonders nicht, wenn man selbst ein Outlinker in den Teenagerjahren war. Inzwischen waren sie unterwegs in ein potenzielles Kriegsgebiet, während sich ein riesenhaftes Fremdwesen außen ans Schiff klammerte. Sicherlich gab es doch wohl wichtigere Dinge, als sich ihm zuzuwenden.




  »Meinen wahrscheinlichen Vater Peerswarf, dazu andere aus der Tech-Sektion, die ich seit Monaten kannte, meine Lehrer…«




  »Freunde?«




  »Sie hielten sich alle in den Gemeinschaftsräumen auf, ich mich hingegen in der technischen Abteilung«, antwortete Apis freiheraus.




  Cormac blickte sich in der Kabine um. »Warum ein g?«, fragte er.




  Darum geht es sicher nicht, überlegte sich Apis. »Ich möchte mich daran gewöhnen, diesen Anzug zu tragen. Ich möchte nicht wieder hilflos sein. Falls Soldaten…«




  Apis verlor auf einmal den Faden. Es war die Angst, wurde ihm klar. Wenn er dieses Exoskelett trug, konnte er sich wehren.




  »Du warst nicht wirklich hilflos. Der Verstand schlägt die Körperkraft noch jedes Mal.«




  Sie beobachten mich, Cormac, dachte Apis, schätzen meine Reaktionen ab.




  Cormac sagte: »Nun, zwar möchte ich deine Trauer nicht verschlimmern, aber ich muss Einzelheiten von dir erfahren. Ich möchte, dass du mir die ganze Geschichte erzählst.«




  Ah…




  »Von welchem Zeitpunkt an?«, fragte Apis.




  »Von einem bedeutsamen Zeitpunkt an.«




  Apis starrte Cormac lange an. »Ich habe das Myzelium entdeckt«, erzählte er und stellte erfreut fest, dass in Cormacs Gesicht eine Reaktion aufblitzte.




  »Dann fang dort an.«




  Apis tat, wie geheißen, wurde aber häufig durch Fragen nach diversen Punkten unterbrochen, von denen ihm einige absolut irrelevant erschienen. Warum wollte Cormac präzise erfahren, wo das Myzelium entdeckt worden war und zu welchem genauen Zeitpunkt? Warum musste er die ganzen technischen Parameter des Wachstums dieser Substanz quer durch Miranda wissen? Warum drängte er so darauf, die Formulierung masadanischer Gebete zu erfahren?




  Als Cormac schließlich ging, fühlte sich Apis müde und frustriert, aber als er auf dem Weg zu seiner Null-g-Hängematte das Gespräch noch einmal im Kopf durchging, wurde ihm klar, dass dem Agenten nur wenig entgangen war– dass es ein ausgesprochen gründliches Verhör gewesen war.




  Stanton nippte ganz vorsichtig an seinem Getränk, denn er verfügte nicht über Dreydens Toleranz für Scotch mit dicken Würfeln von halluzinogenem Cips-Eis. Dreydens Sammlung tropischer Pflanzen hatte für Stanton bereits einen leichten, bläulichen Schimmer angenommen, und er machte an den Rändern des Blickfelds Spuren verdächtiger Bewegungen aus.




  »Je mehr ich mir diese Dinge ansehe, desto mehr sympathisiere ich mit der Sache der Separatisten«, sagte Dreyden, während er sich wieder mal eine neue Zigarette anzündete. Stanton musterte ihn hier in der Wohnung in der Tragluftkuppel, wo auch die Pflanzensammlung untergebracht war. Die Füße auf das Geländer hochgelegt, bemühte sich der Mann darum, mit seiner entspannten weltmännischen Art Eindruck zu schinden. Stanton blieb jedoch unbeeindruckt. In Wirklichkeit war Dreyden ausgezehrt von Sorgen und zerfressen von Drogen und der konstanten medizinischen Behandlung, die verhinderte, dass die Drogen ihn gleich ganz umbrachten. Obwohl er hier in Elysium bis ganz an die Spitze aufgestiegen war, schien es ihm schwer zu fallen, seine Position zu wahren. Stanton wandte sich von ihm ab und blickte zu dem hinauf, was die Sympathien Dreydens geweckt hatte.




  Draußen vor der Kuppel schwebten die beiden Kriegsdrohnen an der Stelle, wo sie ihre kurze Demonstration beendet hatten– wonach sämtliche Ziele nur noch aus Metalldämpfen bestanden. Dreyden drückte die beiden vergilbten Finger, in denen er die Zigarette hielt, an den teuren Verstärker, als müsste er sich wirklich konzentrieren, um ihn zu benutzen. Eines der Kuppelsegmente glitt zur Seite und öffnete die Kuppel zum Vakuum, zog dabei jedoch den wie Perlmutt schimmernden Halbmond eines Schimmerfeldes nach, das die Öffnung versiegelte. Die Drohnen stießen kleine Schubflammen aus, manövrierten sich auf die Öffnung zu und sickerten eine nach der anderen in die Kuppel hinein, um dort über den Zyanideen und Plasodermen in der Luft schweben zu bleiben.




  »Der Separatismus wird letzten Endes verlieren, es sei denn, er ringt sich dazu durch, KIs zu akzeptieren und einzusetzen«, gab Jarvellis zu bedenken. »Ein gewisses Wettrüsten hat es schon immer gegeben, aber derzeit steht die Polis im Begriff zu siegen.«




  »Ja«, sagte Dreyden, »die Polis gewinnt.«




  Stanton warf ihm einen Blick zu und erkannte in seinem Gesicht einen Ausdruck, wie er ihn zuvor nur im Gesicht Arian Pelters erblickt hatte– von dem Augenblick an, als Ian Cormac ihn beinahe umgebracht hätte, bis zu dem Zeitpunkt, an dem Cormac ihn tatsächlich umbrachte. Stanton blickte zu Jarvellis hinüber, die auf der anderen Seite Dreydens in einem Sessel saß, und konnte ihre Miene deuten: sie hatte die Ansicht zum Ausdruck gebracht, dass dieser Mann, wie sie es ausdrückte, ›ins Märchenland abgetaucht‹ war, und sie hatte das schon einige Zeit vorher erkannt, ehe Stanton selbst es feststellte. Bei Pelter hatte er auch so lange gebraucht, bis er es entdeckte.




  »Hängt davon ab, was Sie mit ›gewinnen‹ meinen«, erwiderte er. »Die Polis unterdrückt jeden Aufstand gegen ihre Macht und expandiert ihr Territorium, aber da draußen findet man eine riesige Menge an Weltraum, die nicht von der Polis beherrscht wird.«




  »Alles gut und schön, solange Sie in Bewegung bleiben möchten«, sagte Dreyden und zog kräftig an der Zigarette, ehe er den glimmenden Stummel übers Balkongeländer schnippte. »Kommen wir jetzt zum Finanziellen.«




  Gelassen lächelnd, als wäre er sich der Sprunghaftigkeit Dreydens gar nicht bewusst, stellte Stanton die Aktentasche auf den Tisch zwischen ihnen. Er öffnete sie und holte einen Kasten mit zehn geschliffenen blauen Edelsteinen hervor; jeder Stein war groß wie ein menschlicher Augapfel und enthielt eckige Wolken, die bei näherem Hinsehen komplizierte Muster aufwiesen wie von alten integrierten Schaltkreisen. Stanton klappte die Aktentasche wieder zu und warf den Kasten mit den Edelsteinen auf den Deckel, damit Dreyden sie inspizieren konnte.




  Dreyden drehte den Kasten in den Fingern. »Matt geschliffene Saphire… interessant.« Er blickte zu Stanton auf. »Sind sie scannertauglich?«




  Stanton nickte. »Jeder repräsentiert hunderttausend New-Carth-Shilling– der Preis, auf den wir uns geeinigt haben, nicht wahr?«




  Dreyden lehnte sich zurück, zog eine weitere Zigarette aus dem Spender und zündete sie mit seinem schicken Ring an. Er nahm einen tiefen Zug und wedelte mit einer Hand lässig durch den Rauch. »Oh ja, wir hatten uns geeinigt.«




  Ihnen gegenüber stiegen die beiden Kriegsdrohnen, offenkundig per Instruktion aus Dreydens Verstärker, wieder zu der Schimmerfeldlücke im Dach der Biokuppel auf– da dies zweifellos der kürzeste Weg zu dem Hangar war, in dem die Lyric II lag.




  »Ich vertraue darauf, dass sie echt sind«, setzte Dreyden hinzu.




  Stanton wahrte sein Lächeln, wohl wissend, dass Dreyden mit Hilfe seines Verstärkers auch die Ausrichtung jedes Spiegels da draußen steuern konnte. Er wusste auch, dass jeder, der diesem Mann in die Quere gekommen war und anschließend per Schiff zu entkommen geglaubt hatte, jetzt nur noch ein Häufchen dahintreibende Asche war. Anscheinend würde ein Schiff von der Größe der Lyric II etwas weniger lange durchhalten als eine Fliege in einem Hochofen, falls auch nur einer dieser Spiegel das Licht auf sie bündelte.




  Die Art, wie Skellor sich bewegte, hatte etwas Entsetzliches an sich, als wogte ein chitingepanzertes Wesen unter seiner Haut und vollführte dabei Bewegungen, die nicht ganz in Einklang mit seinen eigenen standen. Während Aphran ihn musterte, staunte sie über den seltsamen Auswuchs, der bei ihm seitlich am Hals aufragte und das Kinn umfasste, sowie über die grauen Adern, die sich über Gesicht und Handrücken zogen. Was zum Teufel hatte das alles zu bedeuten? Und warum floss Blut durch seine Kristallmatrix-KI? Aphran konnte nur spekulieren, dass er sie voll online gebracht hatte und es ihm irgendwie gelungen war, dabei mit dem Leben davonzukommen– wohl mit Hilfe dieses unheimlichen Scheißes, mit dem er in seiner Freizeit herumgespielt hatte, während er für die Gruppe arbeitete. Wäre sie dazu in der Lage gewesen, hätte Aphran mit dem Impulsgewehr, das sie in der Sicherheitszone aufgelesen hatte, das Feuer auf ihn eröffnet, aber nach dem ausgebrannten Golem zu urteilen, den sie dort gesehen hatte, hätte sie damit nicht viel erreicht. Außerdem konnte sie sich ohnehin nicht gegen ihn wehren: ihr Verstärker fühlte sich an wie ein bösartiges Insekt, das mit scharfen Klauen in ihr Gehirn griff; sie wusste einfach, dass sie jedem Befehl Skellors folgen musste– die Folgen von Ungehorsam wären Agonie und Tod gewesen.




  Sie blickte zur Seite und musterte Danny, und in gewissem Maße schätzte sie sich noch glücklich. Ihr eigener Verstärker war zwar irgendwie umgemodelt worden und diente jetzt dazu, sie zu lenken, aber wenigstens war er noch dasselbe Dracocorp-Gerät, das die Masadaner geliefert hatten. Aus dem Verstärker des Jungen hingegen wuchs jetzt dort, wo Skellor ihn angefasst hatte, das gleiche graue Material, das man in Skellors Körper antraf, und seine Wurzeln wucherten über Hals und Kopf des Jungen. Jedes Mal, wenn Aphran jetzt in Dannys Gesicht blickte, begegnete ihr dort nur der Ausdruck eines Schwachsinnigen, aber eines Schwachsinnigen, der Skellor ohne zu zögern gehorchte.




  Endlich raffte Aphran allen Mut zusammen und fragte: »Was ist mit den anderen?«




  »Sie sorgen für genügend Störungen. Mein Ware-Feld kann uns nicht alle einschließen«, antwortete Skellor.




  Aphran sah sich um– sie hatte nicht mal bemerkt, dass sie getarnt waren. Sie blickte auf Skellors Gürtel und stellte fest, dass er derzeit gar nicht den Generator trug, in den er so viel Arbeitszeit investiert hatte. Wovon redete er nur?




  »Ah, hier«, sagte er, blieb stehen und drehte sich zu einer Tür um. Er streckte die Hand aus und drückte sie an die Sensortafel, und einen Augenblick lang rechnete Aphran damit, dass Alarmsirenen losheulten. Dann jedoch schalt sie sich für ihre Begriffsstutzigkeit– falls er in eine Polis-Sicherheitszone einbrechen konnte, bildeten geschlossene Türen offenkundig erst recht kein Problem für ihn.




  Die Tür glitt seitlich auf, und als Skellor die Hand von der Sensortafel nahm, sah Aphran, dass die Hand aussah, als hätte er sie in Teer gedrückt– lange Stränge dehnten sich und wurden dabei dünner, ehe sie abrissen und in die Handfläche zurückschnalzten. Vielleicht eine nützliche Fähigkeit, aber Aphran war nicht überzeugt, dass sie sie auch hätte haben wollen.




  »Das Kältelager«, sagte sie, betrat den Raum hinter der Tür und musterte die Reihen von Kälteschlafsärgen beiderseits eines einzelnen Gangs.




  »Hier schlafen nur fünfzig Personen«, sagte Skellor, »aber das System, das diese Kabine überwacht, ist auch für alle anderen Schlafkammern an Bord zuständig, sodass ich hier Zugriff darauf nehmen kann.« Noch während er das erklärte, folgte er dem Gang zu einer Lücke in einer der Sargreihen und fand dort eine Instrumentenkonsole vor. Er klatschte die Handfläche auf die Sensortafel. Diesmal schien die Aufgabe viel schwieriger für ihn, denn nach wenigen Sekunden schloss er die Augen und neigte den Kopf. Aphran verfolgte mit, wie das Blut in seinem Verstärker schneller pulsierte, und ihr fiel auf, dass sich die grauen Adern in seinem Gesicht wie Eidechsenschwänze unter der Haut zu bewegen schienen.




  Als eine Folge saugender, dumpfer Schläge ertönte, ging Aphran in die Hocke, das Impulsgewehr im Anschlag, aber dann bemerkte sie, dass es die Kältesärge waren, die aufklappten– allesamt. In jedem Sarg lag der nackte Körper eines Mannes oder einer Frau, konkav in den Deckeln gespiegelt.




  Skellor öffnete die Augen, sah sich um und stellte ausdruckslos fest: »Verdammt.«




  »Was ist passiert?«, wollte Aphran wissen und richtete sich wieder auf. Sie stellte fest, dass sich Danny überhaupt nicht gerührt hatte.




  »Die vaskuläre Steuerung«, erklärte Skellor. »Ich habe versucht, die Leute vom System trockenpumpen zu lassen und das Blut dann wieder zuzuführen, ehe die Auftautemperatur erreicht war, was sie alle ganz sauber umgebracht hätte. Leider habe ich eine Subroutine übersehen, die die Truhen isoliert, welche dann wiederum ihre Insassen wiederbeleben. Aber mach dir keine Sorgen, das war nur ein Testlauf, sodass wir dieses Problem nur hier drin haben.«




  »Sie wachen auf?«, fragte Aphran.




  Skellor nahm die Umgebung in Augenschein, als wäre ihm dieser Gedanke gar nicht gekommen. »Oh ja«, sagte er. »Du hast noch etwa sechs Minuten, sodass du dich lieber beeilst und sie alle tötest.«




  Aphran starrte ihn entsetzt an und spürte sofort, wie sich die Klaue in ihrem Kopf schloss, als sie nicht sofort Anstalten traf zu gehorchen. Plötzlich ertappte sie sich dabei, wie sie zum Ende einer Truhenreihe ging. Nicht, dass sie dazu gezwungen wurde, sie ging ja aus eigener Kraft; sie hatte vielmehr das Gefühl, als hätte sie auf einer gänzlich tierischen Ebene den Entschluss gefasst, am Leben zu bleiben, denn Gehorsam war der einzige Weg dazu.




  »Du übernimmst die andere Reihe«, wies sie Danny an, und die Worte schmeckten ekelhaft auf ihrer Zunge.




  Als sie den Kältesarg am Ende ihrer Reihe erreicht hatte, hielt sie dem Insassen die Mündung des Impulsgewehrs an die Schläfe und drückte ab. Der Kopf des Mannes sprang seitlich hoch und öffnete sich wie eine Blume auf dem blauen Energieblitz. Als er zurückfiel, war es jedoch nicht Blut, was aus der scheußlichen Wunde lief, sondern die komplexe Schutzflüssigkeit, die man ihm in den Körper gepumpt hatte, während das Blut abgesaugt wurde. In der nächsten Truhe lag eine Frau mit einer Tätowierung am Arm, die sie als Angehörige der Earth Central Security auswies. Dies tröstete Aphran auch nicht. Es war ein blutiges Werk. Aphran war Soldatin der separatistischen Sache, keine Mörderin. Ihr zehntes Opfer verlor Blut, und das fünfzehnte verspritzte es auf dem Metallfußboden. Der Letzte ihrer fünfundzwanzig öffnete die Augen und setzte sich auf, ehe sie ihm zweimal in die Brust schoss, was ihn aus dem Behälter schleuderte. Vielleicht hätte sie nicht so trödeln sollen; Danny hatte seine Gruppe lange vorher umgebracht.




  Mit dem Laptop in der Hand betrat Mika die Kälteschlafzone und sah sich um. Alles sah so aus, wie es sollte; hätte irgendetwas in einer der zehn oder mehr Sektionen dieser Art nicht gestimmt, hätte die KI der Occam das sofort registriert. Obschon diese Zone Platz für viel mehr Personen bot, waren nur acht Särge belegt. Sieben davon enthielten Techniker der Occam– Personen aus einer anderen Zone einen Viertelkilometer weiter backbord, die dort keinen Platz mehr gefunden hatten–, und der achte Behälter barg die Mutter von Apis Coolant.




  Mika hatte ursprünglich vorgehabt, sie im Kälteschlaf zu belassen, bis man sie einer medizinischen Einrichtung für Outlinker übergeben konnte, denn ihre Verletzungen wären zwar bei einem Standardmenschen leicht zu behandeln gewesen, weniger leicht jedoch bei einem Outlinker, wenn man an die Mittel dachte, die Mika hier zur Verfügung standen. Sogar der gebrochene Knöchel hatte Mika Probleme bereitet– die übliche Knochenschweißtechnik reichte nicht für die Wiederherstellung der zerbrechlichen Outlinker-Knochen; deshalb hatte Mika einen Autodokschuh herstellen müssen, der den langsamen Heilungsvorgang überwachte.




  Letztlich lief alles auf praktische Erwägungen hinaus. Obwohl es für Mika nicht einfach war, den Schädelbruch der Frau und die daraus resultierende Thrombose zu behandeln, so war es doch keinesfalls unmöglich. Falls Mika sich selbst gegenüber völlig ehrlich war, dann war sie dieser lästigen Aufgabe nur deshalb aus dem Weg gegangen, damit sie mehr Zeit für die Erforschung des von Cormac getöteten Mensch-Calloraptor-Mischwesens hatte. Das war allerdings unfair gegenüber dem Jungen, denn obwohl Apis für einen Teenager ziemlich reif wirkte, hatte er einige schreckliche Erfahrungen gemacht und befand sich jetzt unter Fremden. Er brauchte seine Mutter.




  Mika steckte das optische Kabel ihres Laptops in den Kältesarg der Frau und wartete ungeduldig darauf, dass der Bildschirm die Statusliste zeigte. Einen Augenblick später sah sie sich um, um sicherzugehen, dass sie niemanden übersehen hatte, und redete dann laut:




  »Wer bist du?«, fragte sie. »Was ist das? Warum geschieht das? Wie machst du das?« Für normale Polis-Bürger war es so leicht, direkte Fragen zu stellen, aber den Absolventen des Lebenskovens kam es so schwierig und unnatürlich vor. Das Ideal lautete, dass man alle verfügbaren Ressourcen– einschließlich des eigenen Verstandes– nutzte, um Antworten zu erhalten, und Fragen stellen zu müssen, das galt als eine Art Niederlage. In Fällen, die keine andere Möglichkeit ließen, lehrte der Lebenskoven, dass man dann fragen durfte– was ja alles ganz gut und schön gewesen wäre, hätte man das Konzept des Nichtfragens vorher nicht von Kindesbeinen an eingeimpft bekommen. Mika fand allmählich heraus, wie falsch ihre frühe Ausbildung in dieser Hinsicht gewesen war, und versuchte neu zu lernen.




  »Wo ist dieser Gegenstand? Verfügst du über diese Fähigkeit? Bist du…?« Sie brach ab, als ihr klar wurde, dass die Statusliste wirklich furchtbar lange brauchte, um auf dem Monitor zu erscheinen. Rasch startete sie das Eigendiagnose-Programm des Laptops und erfuhr sofort, dass mit dem Gerät selbst alles in Ordnung war. Jetzt schickte sie eine Suchmaschine durch den Speicher der Konsole, um die optische Verbindung zu finden. Kurz leuchtete irgendein sehr komischer Code auf dem Monitor auf, gefolgt von der Meldung ›Kein Signal‹. Stirnrunzelnd stellte Mika das Gerät auf den Kälteschlafsarg und folgte dem Gang zur Instrumentenwand. Hier lief der gleiche seltsame Code über alle vier Bildschirme. Sie probierte die Sensortastatur, und der Code verschwand, aber darüber hinaus erzielte sie keinerlei Reaktion.




  Als sie zum Kältesarg zurücklief, hatte Mika ein flaues Gefühl im Magen. Probleme mit Kälteschlafsärgen? Nie gehört– diese Geräte hatten einfach keine Probleme. Sie schnappte sich ihren Laptop, trennte rasch die Verbindung zur Konsole, steckte das optische Kabel in den Laptop zurück und platzierte das Gerät auf dem Kältesarg hinter ihr. Sie probierte das Sensortafelschloss auf dem Deckel des ersten Sargs: keine Reaktion. Jetzt blieb nur noch der Handhebel– egal, wie viele Alarmsirenen er auslöste. Mika packte das kalte Metall und zog es auf sich zu, und mit einem dumpfen Schlag öffnete sich das Schloss und klappte der Deckel seufzend auf. Als Mika die Outlinker-Frau betrachtete, wusste sie sofort, dass eine schreckliche Störung vorlag: die Haut war leicht lavendelfarben gewesen, als Mika die Frau aus dem Landungsboot geholt hatte, inzwischen jedoch ganz dunkel. Im Regelfall wirkten Menschen im Kälteschlaf farblos, bleich, einfach weil das Blut abgesaugt und durch eine klare Flüssigkeit ersetzt wurde. Diese Frau hätte blutleer sein müssen, war es aber nicht. Mika legte ihr die Hände auf die Brust. Nichts. Mit panischer Kraft packte Mika sie und zog sie an sich heran. Die Leichenstarre war eingetreten. Die Rückseite war dunkelrot verfärbt, wo sich das Blut im unteren Teil der Leiche gesammelt hatte– denn damit hatte es Mika jetzt zu tun: einer Leiche. Mika ließ die Frau zurück in den so passend benannten Behälter fällen.




  »KI… Occam, hier spricht Asselis Mika. Ich melde eine Störung in Kälteschlafraum eins.« Als das Interkom in der Instrumentenkonsole nicht reagierte, rannte sie auf den Korridor hinaus und probierte das dortige Interkom.




  »Kälteschlafraum eins hat keine Störung«, informierte eine Sub-KI des Schiffsgehirns sie.




  »Die dort kürzlich in einen Kältesarg gelegte Outlinker-Frau ist tot«, erwiderte Mika und versuchte zu verhindern, dass ihre Stimmlage ins Schrille stieg.




  »Das Kontrollsignal der Systemfunktionen ist optimal. In Kälteschlafraum eins liegt kein Problem vor«, wiederholte die Sub-KI in einem etwas verärgerten Tonfall. Obwohl nur eine Sub-KI, gefiel es ihr scheinbar nicht, Idioten auf das Offenkundige hinweisen zu müssen.




  »Ich schlage vor, dass du eine Drohne herschickst, und zwar verdammt noch mal so schnell, wie du irgend kannst, denn ich halte Leichenstarre und postmortale Verfärbung selbst bei einer Person im Kälteschlaf nicht für besonders gesunde Symptome! Außerdem stehe ich zurzeit auf dem Korridor, da der Interkom im Kälteschlafraum nicht funktioniert.«




  »Das Kontrollsignal für die Komverbindung ist optimal. Der Interkom in Kälteschlafraum eins hat keine Störung. Asselis Mika, benötigen Sie medizinischen Beistand?«




  »Ich möchte eine direkte Verbindung zu Tomalon oder Occam selbst haben«, verlangte Mika.




  »Sie haben ein Problem«, stellte Tomalons Stimme sofort fest. »Occam bereitet sich auf eine umfassende Diagnose vor, und ich habe Aiden und Cento losgeschickt, um Sie zu unterstützen.«




  »Gut«, sagte Mika. »Ich muss jetzt wieder hineingehen und die übrigen Särge überprüfen.«




  »Falls Sie das tun«, sagte der Kommandant, »benutzen Sie nicht Ihre Konsole, da sie womöglich infiziert ist.«




  »Sie gehen von einem Computervirus aus«, stellte Mika fest.




  »Einem Virus oder Wurm, was auch immer. Die Steuerung der Kälteschlafkammern enthält zu viele Sicherungs-Backups, als dass hier etwas anderes vorliegen könnte als eine absichtliche Sabotage der Programme.«




  »Mord«, murmelte Mika, kehrte in den Raum zurück und fragte sich dabei schon, wie so viele, die ihr Bestes für einen Patienten getan hatten und dabei gescheitert waren: Wie sage ich es nur ihrem Sohn? Und niemand war da, der ihr diese Frage beantworten konnte, hätte sie überhaupt gewagt, sie zu stellen.




  Jedes einzelne Kom-Gerät heulte, ob es nun an einer Wand montiert war oder in einen Armbandcom oder den Kopf eines Golems eingebaut. Cormac verließ seine Kabine und rannte los. Auf halbem Weg den Flur entlang spürte er einen Ruck durch den Körper, als er über eine Gravoplatte mit schwankender Leistung lief. Er stoppte sofort, ging dann zu einem nahen Griff an der Wand und hielt sich daran fest.




  »Tomalon? Occam?«




  Aus dem Armbandcom drang ein Laut, der ein Störgeräusch hätte sein können, aber doch eher an ein gleichmäßiges Klagen erinnerte.




  »Aiden? Cento?«




  »Online«, erfolgte die Zwillingsantwort.




  »Was geht vor?«, wollte er wissen.




  »Alle Personen im Kälteschlafraum eins sind tot«, antwortete Aiden klipp und klar.




  »Oh Gott, nein…!«, mischte sich Tomalon ein; seine Stimme wurde erst hörbar und verklang dann wieder. Nichts Nützliches aus dieser Quelle.




  »Aiden, kehren Sie mit Mika auf die Krankenstation zurück. Ich empfehle Ihnen, die Schachtleitern zu benutzen, da die Schwebeschächte womöglich nicht richtig funktionieren. Wissen wir, wer außer uns noch nicht in den Kälteschlaf gegangen ist?«




  »Niemand sonst«, antwortete der Golem.




  »Okay.« Cormac brach ab, wollte nicht zu stark darauf eingehen, was das womöglich bedeutete. »Ist Gant noch in der Sicherheitszone?«, fragte er dann.




  »Das ist er.«




  »Und immer noch keine Reaktion von dort?«




  »Keine.«




  »Okay, da liegt wohl eine Quelle unserer Schwierigkeiten. Cento, ich möchte, dass Sie dort zu mir stoßen.«




  »Wird gemacht«, versetzte Cento. Dann setzte er hinzu: »Wir haben noch eine wahrscheinliche Quelle.«




  »Ja«, bestätigte Cormac und dachte an die Millionen Tonnen von Außerirdischem, die draußen am Schiff hingen. »Aber würde Drache aus einer so verwundbaren Position heraus angreifen? Er weiß, dass die Occam ihn innerhalb weniger Sekunden in Weltraumasche verwandeln könnte, und außerdem sind sowieso alle Systeme auf der dortigen Schiffsseite isoliert.« Er glaubte nicht, dass diese Vorfälle mit dem Außerirdischen zu tun hatten– also lag es an etwas anderem.




  »Tomalon?«, fragte er wieder.




  Erneut dieser Klagelaut; dann meldete sich Tomalon endlich zu Wort: »Sie sind alle tot«, sagte er dumpf.




  »Das wissen wir!«, fauchte Cormac. »Finden wir jetzt lieber die Ursache heraus und verhindern weitere Todesfälle.«




  »Sie sind alle tot!«, stöhnte Tomalon.




  »Was genau meinen Sie damit?«, fragte Cormac und war auf einmal ganz kalte Funktion.




  »Sie alle! Sie alle!« Es war Tomalons Stimme und zugleich die Occams.




  »Meinen Sie jeden, der in Kälteschlaf gegangen ist?« Diese Frage hätte Cormac lieber nicht gestellt, aber er musste es tun.




  »Ja«, drang die Antwort widerhallend aus allen Interkoms auf ganzer Länge des Flurs. Fast unbewusst krümmte Cormac den Finger und initialisierte das Shuriken-Halfter. Unter der plötzlichen Starrheit seiner Gedanken spürte er einen wachsenden Ball des Zorns.




  »Hören Sie mir gut zu, Tomalon! Ich verstehe Ihre und Occams Trauer und Schuldgefühle, aber so steigern Sie sich nur gegenseitig in Funktionsstörungen. Sie müssen jedoch die Schiffssteuerung stabilisieren und auf die höchste interne Sicherheitsstufe gehen!«




  »Die Golems starten?«, fragte Tomalons Stimme, gefolgt von Occams Echo einen Sekundenbruchteil später.




  »Nein. Bei einer Subversion dieses Ausmaßes haben wir keine Garantie, dass sie nicht unter fremder Kontrolle stehen. In diesem Punkt unterscheiden sie sich nicht von den Personen im Kälteschlaf. Durchsuchen Sie das Schiff mit Ihren Drohnen, besonders in der Sicherheitszone und ihrer Umgebung. Ich bin gleich dort.«




  »Ich… tue es«, brachte der Kommandant hervor.




  Cormac veränderte jetzt die Einstellungen am Armbandcom und öffnete einen Kanal, der für diesen speziellen Zweck reserviert war.




  »Drache?«




  Eine ganze Weile erfolgte keine Reaktion, dann ein unwirsches »Ja«.




  »Greifst du uns an?«




  Ein Tosen erklang, als reagierte eine dicht gedrängte Masse Zuhörer in einem riesigen Auditorium auf ein bedeutsames Ereignis. »Meine Zahl ist Legion!«, antwortete Drache, als sich das Tosen allmählich legte.




  »Falls du auf eine direkte Frage keine direkte Antwort gibst, sende ich den Code für die Zündung des kontraterranen Sprengsatzes, der derzeit zwischen dem Schiff und dir platziert ist. Vielleicht würdest du die Explosion überstehen, aber ich halte es für unwahrscheinlich, dass du es überlebst, aus dem Subraumfeld hinausgestoßen und über ein paar Lichtjahre verschmiert zu werden.«




  »Ich greife nicht an. Ich kann nicht angreifen«, antwortete Drache sofort.




  Cormac dachte darüber nach: wie leicht konnte das eine Lüge sein! Mit dem Finger über dem Armbandcom überlegte er weiter, ob er nicht doch den Code zur Detonation des CTDs senden sollte– denn selbst wenn Drache nicht die Quelle der aktuellen Gefahr war, wäre es wohl am besten zu zünden, um künftigen Gefahren vorzubeugen. Die nächsten Worte der Kreatur stoppten Cormac jedoch.




  »Ich kann es sehen«, sagte Drache.




  »Was kannst du sehen?«




  »Ich kann den Feind sehen! Er ist auf deinem Schiff und wird es an sich reißen. Er ist, was er tut, und er ist, was er ist.«




  »Dieser Feind– was ist er?«




  »Uralt ist er«, antwortete Drache. »Der Fressende. Der Leib, der fortfährt zu töten und zu fressen, nachdem sein Geist schon ausgebrannt ist. Ihr müsst in den Realraum zurückkehren! Ich muss dieses Schiff verlassen!«




  »Du weißt, dass deine Worte für mich unklar sind«, gab Cormac zu bedenken. »Drücke dich gefälligst klar aus, oder du verlässt dieses Schiff nur noch in Fetzen.«




  »Ihr nennt ihn gewöhnlich ›Dschaina‹ und glaubt dabei von einer ausgestorbenen Rasse von Einzelpersonen zu reden«, erklärte Drache.




  Mehr brauchte Cormac nicht zu hören, um zu begreifen, was hier geschah.




  Skellor!




  Wie sehr hatten sie doch der eigenen Überlegenheit vertraut, und wie ach so überzeugt waren sie gewesen, dass Skellor die Flucht ergriffen hatte! Skellor war nicht geflüchtet; schon in genau dem Augenblick, als sie ihn beinahe gefangen nahmen, hatte er selbst einen Angriff eingeleitet. Unterwegs zum nächsten Schwebeschacht wechselte Cormac den Kanal, um sich an seine Kameraden zu wenden.




  »Wir stecken echt in Schwierigkeiten. Sieht ganz danach aus, als wäre Skellor die Ursache unserer Probleme; wir wissen jetzt, dass er per Interface eingeklinkt ist und inzwischen über aktive Dschaina-Technik verfügt«, erklärte er. Als er den Schacht erreichte, streckte er die Hand hinein, um zu prüfen, ob das Feld auch funktionierte, tippte dann erst sein Ziel ein und trat über die Schwelle. Das Gravitationsfeld beförderte ihn abwärts auf einer Kurve durch das Schiff, sodass er– ohne Bezug zu dem Deck, von dem er heruntergestiegen war– selbst kein Gefühl für oben oder unten mehr hatte.




  »Wo steckt Narbengesicht?«, fragte er seinen Armbandcom, während er sich umdrehte, um unweit der Sicherheitszone den Schwebeschacht zu verlassen.




  Durch Aidens Ohren hörte er Mikas Antwort: »Narbengesicht ist nach wie vor auf der Krankenstation. Er hat mir dort bei ein oder zwei Dingen geholfen.«




  Cormac fragte sich, was für Experimente sie diesmal mit dem Drachenmann durchgeführt hatte, aber dann wirbelte er herum– Shuriken wurfbereit–, als Cento aus einem Seitenkorridor angetrabt kam.




  »Schusswechsel– dort unten«, meldete der Golem und deutete einen Korridor hinunter, der ein Stück vor ihm und rechts von Cormac seinen Anfang nahm. Cormac passte sich sofort dem Tempo des Golems an und zog im Laufen die Schmalpistole aus der Jackentasche. Er hörte keine Schießerei, aber andererseits verfügte er auch nicht über das ausgezeichnete Gehör eines Golems. Beide wurden schneller, als sie Gant rufen hörten: »Gebt auf!«




  Sie rannten um eine Ecke und mussten über die Leichen zweier gefangener Separatisten springen. Dahinter erreichten sie eine Stelle, wo jemand die Wände weggesprengt hatte und wo Isoliermaterial und Drähte aus klaffenden Löchern in der Decke hingen oder aus Lücken im Boden heraufgeplatzt waren. Vor ihnen erblickten sie eine Gestalt, die sich umdrehte und dabei als Gant erkennbar wurde sowie ganz eindeutig als Golem: zwischen Hals und Lende war die Kleidung ebenso weggerissen worden wie die Synthofleischdecke. Die Wirbelsäule und der massive Knoten in der Brust mit seinen Rippeneinkerbungen traten zutage, ebenso abgeschirmte optische Kabel, die mehr nach Wasserleitungen als nach irgendwas sonst aussahen, sowie die glatte, glänzende Bewegung des Beckens. Vor Gant waren zwei Gestalten auf der Flucht, und er traf Anstalten, ihnen nachzusetzen; dann jedoch drehte er sich um, stand anscheinend jetzt mit Cento in einer Funk-Direktverbindung.




  »Welches Problem haben Sie hier?«, fragte Cormac, als er und Cento zu Gant aufschlossen.




  »Vier Gefangene. Sie haben Cardaff und Shenan schon erwischt– obwohl Jesus weiß, wie sie es bei ihr geschafft haben. Ihre einzigen Waffen sind ein paar Impulsgewehre und eine Aufruhrwaffe. Ich möchte wenigstens einen von ihnen lebendig erwischen, aber jedes Mal, wenn ich einem zu nahe komme, reißen sie mich mit dieser verdammten Waffe von den Beinen.« Mit einer gewissen Verwirrung blickte er auf die Schäden hinab, die diese Angriffe ihm zugefügt hatten.




  »Okay«, sagte Cormac, »es wird ihnen jedoch nicht gelingen, Sie beide abzuwehren.« Er sah Cento an. »Sie beide gehen rasch hinein und schnappen sich wenigstens einen von denen.« Sowohl Gant als auch Cento machten sich gleich auf, seinen Befehl auszuführen– liefen dabei schneller, als es irgendeinem Menschen möglich gewesen wäre. Cormac trabte ihnen nach, suchte dabei die Umgebung ab und war sich vollkommen der Gefahr bewusst, dass irgendwo zwanzig oder mehr Separatisten in einem Hinterhalt lauern konnten. Allerdings schlugen ihm dann doch weder Gebrüll noch eine plötzliche Salve entgegen. Die Betäubungswaffe feuerte einmal, gefolgt vom kurzen Stottern eines Impulsgewehrs, ehe Cormac die Szenerie erreichte, wo Cento einen Mann und eine Frau am Genick in die Luft hielt, beide entwaffnet und strampelnd, während sich Gant heftig fluchend wieder aufrappelte. Wenig später war Gant an Centos Seite getreten und hatte sich der Frau bemächtigt. Als Cormac dazukam, hielt jeder der beiden Golems seinen Gefangenen am Bizeps vor sich.




  »Wo steckt der Rest von euch?«, wollte Cormac sofort wissen und stellte überrascht fest, dass sich beide weiterhin gegen die unnachgiebigen Griffe der Golems wehrten. Sicherlich wussten sie doch, dass sie keine Chance hatten zu entkommen; warum kämpften sie dann weiter?




  »Irgendwo unterwegs«, knirschte der Mann zwischen den Zähnen hervor.




  Cormac betrachtete beide einen Augenblick lang forschend. »Wo ist Skellor?«, fragte er, aber die beiden funkelten ihn nur mit einer Art grimmiger Verzweiflung an und versuchten immer noch zu entkommen.




  »Wisst ihr, ihr könnt entweder überleben oder sterben«, warnte sie Cormac und studierte kalt ihre Reaktion.




  »Wir sind schon tot«, entgegnete der Mann; dann wurde er starr und verdrehte die Augen. Cormac sah, dass er sich die Unterlippe durchgebissen hatte und ihm Blut aus dem Ohr lief, als der Kopf zur Seite kippte. Cormac streckte die Hand aus und hob den Kopf an, um den Dracocorp-Verstärker genauer zu betrachten. Das Ding wirkte eingefallen– wie der ausgetrocknete Kadaver einer seltsamen Molluske. Dann wandte sich Cormac der Frau zu und stellte fest, dass sie ihn anstarrte, die Lippen leicht zu einem verächtlichen Ausdruck verzogen.




  »Dort haben Sie überlebt«, sagte sie. »Aber das ist etwas, was ich nur zu bald ändern kann.«




  »Was meinst du?«, fragte Cormac.




  Die Frau fuhr fort: »Ich sagte Ihnen schon auf Callorum, dass Sie jenseits der Grenze wären, aber als arroganter Vertreter der ECS mussten Sie es ja zu weit treiben. Nun, Sie haben mich hierzu getrieben und werden dafür bezahlen.«




  »Skellor?«, fragte Cormac.




  »Oh ja, ich steuere jeden Einzelnen dieser Gefangenen, und bald habe ich auch dieses Schiff in der Hand. Es wird interessant sein zu sehen, was die Polis gegen ein entführtes KI-Schlachtschiff unternehmen kann, angefüllt mit einer Technik, die ihrer um eine Million Jahre voraus ist… Ich sehe Sie, Ian Cormac.«




  Damit verfiel die Frau in die gleichen Zuckungen wie vorher der Mann und starb.




  Skellor lächelte triumphierend vor sich hin, als er vor dieser neuen Tür stand. Es bereitete ihm Genuss, wenn er darüber nachsann, wie er diesen ECS-Mistkerl in die Finger bekam und etwas wirklich Drastisches mit ihm anstellte– wie er vielleicht sein Nervensystem neu verdrahtete, damit jede Empfindung wehtat, und den Kopf, sodass er niemals ohnmächtig werden oder am Schock sterben konnte. Aber das lag in der Zukunft, sobald Skellor das Schiff völlig beherrschte. So weit zu kommen, das war jetzt seine Aufgabe. Er wandte sich der Tür zu und legte die Hand auf den Handflächensensor.




  Er wusste inzwischen, dass er keine Probe der jeweiligen spezifischen DNA für die DNA-codierten Schlösser benötigte, denn er hatte festgestellt, dass die Schlosscodes nur auf etwa ein paar tausend spezifischen und kurzen Basensequenzen beruhten. Nachdem er die Positionen dieser Sequenzen in den Polynukleotidketten entdeckt hatte, entwickelte er einen Nachschlüssel in der rechten Hand– er veränderte dort die genetische Struktur der Haut entsprechend. Natürlich funktionierte das nur, wenn er Fäden in das Schlosssystem einführte, um die Sicherheitsroutinen außer Kraft zu setzen, und wenn er dann wie ein Safeknacker lauschte, während er zu den spezifischen Sequenzen wechselte, die das Schloss benötigte. Die jetzige Tür ging nach wenigen Sekunden auf, und er schritt hindurch, rasch gefolgt von Aphran und Danny.




  »Mein Gott«, sagte Aphran, und der dumpfe Tonfall stand im Kontrast zu den dramatischen Worten.




  Der gesamte Raum war ein Lager für Golems. Skellor nahm die Regale voller hautloser Androiden kurz in Augenschein, ehe er seinen Weg fortsetzte. Diese Ressource stand ihm nicht zur Verfügung– noch nicht.




  Gefolgt von Cento und Gant betrat Cormac die Krankenstation und sah sich um. Mika stand neben Apis, der zusammengesunken auf einem Stuhl saß. Narbengesicht stand auf der anderen Seite des Jungen und musterte diesen konzentriert– lernte womöglich gerade mehr über menschliche Trauer als je zuvor. Als Apis aufblickte, erwiderte Cormac kurz, den Blick und wandte sich dann ab. Er hatte keinen Trost für den Jungen: seine Mutter war tot– von Skellor so nebenher ermordet, während er gerade fünfhundert weitere Menschen an Bord umbrachte.




  Cormac hob die Augen zur Decke. »Tomalon, hören Sie?«, wollte er wissen.




  »Ich höre Sie«, ertönte die vertraute knirschende Stimme, die den kombinierten Ton von Tomalon und Occam verkörperte.




  »Okay, ich möchte, dass Sie alle Sub-KIs und gespeicherten Persönlichkeiten, die Sie verfügbar haben, benutzen, um die Schiffsgolems zu starten, die Sie für sicher halten. Wie schnell können Sie das tun, und wie viele Golems können Sie bereitstellen?«




  »Ich kann Ihnen sämtliche Golems innerhalb einer Stunde zur Verfügung stellen– sie wurden nicht übernommen. Von den Sub-KIs und Persönlichkeiten kann ich so viele Kopien herstellen, wie gebraucht werden.«




  Cormac warf den beiden Sparta-Golems einen Blick zu. »Haben Sie nach wie vor Kopien von Aiden und Cento?«




  »Das habe ich.«




  »Kopieren Sie sie: es sind Sparta-Varianten und somit in der gegenwärtigen Lage hilfreicher als Techniker oder Forscher.«




  »Verstanden.«




  »Was ist mit Skellor? Irgendeine Spur von ihm?«




  »Keine.«




  »Die entflohenen Gefangenen?«




  »Ich habe fünfzehn von ihnen ausfindig gemacht, diese Sache ist unter Kontrolle.«




  Cormac wandte sich nun den Personen zu, die mit ihm in diesem Raum versammelt waren.




  Es war wie eine offene, blutige Wunde in seiner Flanke, als hätte man ihm dort Fleisch entfernt, aber weder das noch die Beschädigung Occams noch die Entfernung und Zerstörung eines kompletten internen Systems verursachten ihm den größten Schmerz. Das Schuldgefühl tat es. Er war für sie verantwortlich gewesen. Fünfhundert menschliche Wesen hatten sich seiner Fürsorge und Unfehlbarkeit anvertraut, und jetzt waren sie alle tot. Tomalon hatte zuvor gebrüllt und getobt, aber die kalte Maschinerie der Brückenkapsel saugte seine Schreie auf, und sie verblassten so wirkungslos wie die Toten selbst. Trauer war nicht die Antwort: Rache war es! Während er mit einer kombinierten Facette seiner selbst und Occams Cormacs Besprechung verfolgte, ging er mit seinem restlichen Selbst auf die Jagd.




  Die vier, die er in Frachtraum LS-45 entdeckt hatte, hatten sich nicht bewegt, und die superschnellen Überwachungsdrohnen würden sie bald erreichen. Tomalon überlegte, zusätzlich den Rumpfreparatur-Roboter aus LS-33 zu schicken, aber eine diagnostische Sondierung verriet, dass dessen Laminarbatterien entladen waren. Als Tomalon durch die beiden normalen Augen dieses Roboters und seine zwei Spüraugen blickte, erkannte er durch den sich verziehenden Rauch, dass die beiden Separatisten eindeutig tot waren: die Zähne zerbrochen und die inneren Organe zerfetzt, die Haut mit Blasen bedeckt, wo sie nicht ganz verkohlt war. Tomalon hatte im Zuge des langen Versteckspiels gewusst, dass die beiden Separatisten irgendwann den Fehler machen und versuchen würden, an dem langsamen Roboter vorbeizukommen– ohne zu ahnen, dass er zwar langsam war, dies jedoch nicht für die Stromversorgung seines Nahtschweißers galt. Er tötete sie mit Strom, als sie diesen Fehler begingen.




  Die Drohnen waren jetzt fast da. Noch dreißig Sekunden, und die vier Separatisten in LS-45 waren erledigt. Obwohl die Drohnen wie Pfeilspitzen geformt waren, hatten sie keine scharfen Kanten, aber das wiederum war nicht von Belang, dieweil sie über ein paar Dutzend Meter hinweg auf 2 Mach beschleunigen konnten.




  Während ihm Tränen aus den weiß gewordenen Augen liefen, wandte sich Tomalon den neun entflohenen Gefangenen zu, die er in LS-26 entdeckt hatte. Vier von ihnen steckten in einem Außenfrachtraum mit einer Luke zum Weltraum. Sie waren in Panik geraten, als er sie dort einschloss, aber sie hatten nichts bei sich, womit sie die Keramal-Tür hätten durchschneiden können. Ihre fünf Kameraden beeilten sich derzeit, ihnen zu Hilfe zu kommen– offenkundig alarmiert über die Dracocorp-Verstärker, die sie alle trugen–, aber es schien unwahrscheinlich, dass sie dort eintreffen würden, ehe der zweite Rumpfreparatur-Roboter, der gerade über die Rumpfaußenseite rollte, die Luke erreichte. Mit einer Art grausiger Schadenfreude spürte Tomalon, wie sein Occam-Aspekt die Vektoren für die vier Gefangenen berechnete– um festzustellen, wer zuerst durch die Luke mit ihren fünfzehn Quadratzentimetern gerissen werden würde.




  Ah, LS-45 ist so weit!




  Einer der Separatisten dort war nach draußen gegangen, hatte vielleicht etwas gehört. Er drehte sich um, und Entsetzen stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. Tomalon betrachtete das durch sechs rote Augen und wechselte dann sein Gewahrsein in die nadelkopfgroße Kamera, die hoch im Korridor montiert war. Er sah zu, wie eine der Drohnen vorwärts sauste und direkt durch den Mann hämmerte– wodurch der größte Teil seines Rumpfes förmlich explodierte und der Rest an die Wand wirbelte, wo er Blut und Eingeweide verschmierte, ehe er zusammenbrach. Die beiden anderen Drohnen steuerten in den Frachtraum und wurden dort von Kreischen und Gebrüll empfangen. Dann das Stottern eines Impulsgewehrs, das eine der Drohnen trifft, ehe sie in Form weißglühender Fragmente in den Schützen kracht. Die Frau daneben stolpert weg und greift nach ihrem Gesicht, das von einem Metallsplitter halb weggerissen worden ist. Der andere Mann wird von der zweiten Drohne an die Wand gedrückt– konnte nicht durchschlagen werden, da nicht genug Platz bestand, um stark genug zu beschleunigen–, und er kreischt, während sie ihm die Brust zermalmt und ihm Blut über die Lippen spritzt. Die Drohne weicht zurück und lässt ihn fallen, wendet sich der Frau zu, die jetzt am Boden liegt und dort entlangkriecht, und er kracht wie ein zustampfender Eisenschuh auf ihren Schädel herunter…




  Wieder LS-26. Der Roboter stöpselt den Stecker ein, dreht ihn, schiebt ihn weiter hinein, dreht ihn drei weitere Male, zieht ihn heraus und rollt auf seinen Haftketten zurück. Der so gestartete Motor der Luke zieht Strom, und die Luke hebt sich aus der Versiegelung. Die fünf übrigen Separatisten haben jetzt die Innentür zum Frachtraum erreicht, und einer von ihnen schießt mit einem Impulsgewehr auf das Schloss. Damit erreicht er nur, den Mechanismus zu schmelzen und die Chancen auf ein Öffnen der Tür zu senken. Tomalon sieht sich das an, wie er auch den weißen Nebel aus dampfdurchsetzter Luft betrachtet, der aus der offenen Außenluke schießt, und die Eiskristalle, die am Rumpfreparatur-Roboter kondensieren. Im Frachtraum sieht er zu, wie die vier zur Innentür hasten, als die Außenluke ihren Wendepunkt erreicht und zur Seite kracht. Plötzlich entleert ein Miniatursturm den Laderaum. Die Frau, die an die Lukenöffnung gerissen wird, findet nicht mehr die Zeit zu schreien, ehe ihr der enorme Druckunterschied die Wirbelsäule bricht und sie zusammenfaltet, ehe sie ins Weltall hinausplatzt. Der Mann, der ihr unmittelbar folgt, bleibt dort stecken– der Druckunterschied reicht nicht mehr, um ihn ausreichend durchzubrechen, damit er hinausgezogen werden kann. Weiterhin entweicht Luft an ihm vorbei. Durch den Roboter sieht Tomalon zu– Arm und Kopf des Mannes blicken aus der Luke; die Augen quellen hervor, und Dampf schießt aus dem Mund; Adern platzen, und das Gesicht läuft rot an wie bei einem Betrunkenen. Wenig später ist die gesamte Luft entwichen, und der Mann stürzt wieder ins Innere, gesellt sich zu seinen Gefährten, die auf dem Boden liegen, nach nicht vorhandener Luft schnappen und sterben.




  Die Überwachungsdrohnen haben fast die übrigen fünf erreicht, die jetzt von der Innentür zurückgetreten sind– und zweifellos eine letzte Meldung von ihren Kameraden aus dem Frachtraum erhalten haben. Tomalon wendet die Drohnen und schickt sie auf die Suche nach anderen entflohenen Gefangenen. Er überlegt, dass es keinen großen Verlust bedeutet, noch mehr Luft aus dem Schiff entweichen zu lassen, denn die Occam Razor hat inzwischen fünfhundert Seelen weniger an Bord, die atmen müssen. Rings um diese fünf Separatisten schließt er Türen, Abdichtungen und Luken und öffnet anschließend die Innentür zu Frachtraum LS-26. Das ist eine Show, die er sich noch einmal ansehen möchte. Er beobachtet, wie die fünf zu fliehen versuchen und gegen den Sturm ankämpfen, der sie wegzureißen versucht. Er sieht eine Gestalt durch den Korridor wirbeln und an den Türrahmen von LS-26 krachen, ehe er hindurchgesaugt wird, und doch weiß Tomalon im Herzen, dass dies nicht genug Rache ist. Es wird nie genug sein.




  »Hallo, Kommandant.«




  Die Stimme ist nahe, und er spürt Atem im Gesicht. Er schiebt die beiden Nickschirme zur Seite, die seine Augen abdecken, und schaltet die zusätzlichen Sehnervverbindungen hinter den Augen ab. Alle Bilder von außerhalb der Brückenkapsel verblassen, und er blickt in das Gesicht vor ihm.




  »Hallo, Skellor.«




  Die Hand, die in sein Gesicht fasst, ist warm und fiebrig, dann plötzlich siedend heiß. Er spürt, wie Nervenverbindungen ausfallen, wie Unterprogramme zusammenbrechen oder isoliert werden. Er spürt es in sich eindringen. Schmerzen im rechten Arm. Er blickt hinab und sieht Skellors andere Hand an der Armschiene zur Maschinensteuerung; dann spürt er, wie diese hochgestemmt und von seinem Fleisch gerissen wird, wobei sie Stränge wie Teerfäden nachzieht. Maschinensteuerung beseitigt. Das Schiff fällt aus dem Subraum. Entsetzt sieht er zu, wie Skellor die Steuerung schließlich ganz von ihm herunterzerrt und dabei optische Kabel nachzieht, wie er sich die Armschiene dann schließlich auf den eigenen Arm drückt. Sicherheitsprotokolle gehen online, tasten nach der eingedrungenen Präsenz– werden zu dieser Präsenz.




  Tomalon, Tomalon, Tomalon. Es klingt wie ein Kind, das den Galopp eines Pferdes lautmalerisch schildert, aber dahinter kreischt Occam.




  Dir Zugangscodes!




  Er versucht sie zu löschen, aber die Backup-Protokolle des Systems erlauben das nicht, es sei denn, er würde den Befehl wiederholen. Zu spät. Der System-Backup versinkt in schwarzer Isolation. Ein Reißen. Die zweite Armschiene ist weg, und jetzt bohren sich Skellors Finger unter die Herzplatte des Kommandanten und nähern sich dem Lebenserhaltungssystem; und auf Tomalons Kopf lösen sich die Primärverbindungen zu Occam.




  Jemand brüllt, und Tomalon erkennt, dass er selbst es ist.




  Ist das vielleicht genug?




  Tomalon öffnet ein System, das in der Polis schon lange niemand mehr benutzt hat, und Occam willigt freudig ein.




  Es war schön, sagt Occam.




  Lebewohl, entgegnet Tomalon.




  Das ungenutzte System geht online wie eine herabsausende Guillotine: es beruht auf Hardware und ist damit einer Subversion nur schwer zugänglich; es wurde eingebaut, als noch Menschen die Polis regierten und die KIs kein völliges Vertrauen genossen. Occam stirbt; sein Verstand zersplittert unter einem gewaltigen Stromstoß; Kristallschichten blättern ab; perfekte Logik und angehäufte Erinnerungen vergehen in einer sengenden elektrischen Explosion. Überall im Schilf stürzen Überwachungsdrohnen ab, sickert jeder Verstand aus ihnen heraus und verwirbeln einzelne Stromspitzen die Silizium-Matrizes, in denen diese Verstandeseinheiten gespeichert waren. Der Rumpfreparatur-Roboter vor LS-26 schließt die Luke und durchschneidet damit eine in der Öffnung feststeckende Leiche, ehe er sich an den Rumpf heftet und stirbt. Andere Drohnen erstarren und sind in endloser Wiederholung ihrer jüngsten Arbeit gefangen. Eine, die gerade ein tragendes Teil des Rumpfes schweißt, fährt mit den entsprechenden Bewegungen noch lange fort, nachdem ihr schon der Schweißdraht ausgegangen ist, und eine weitere Drohne im Schiff poliert ein Stück Fußboden endlos weiter und wird sich irgendwann hindurchgeschliffen haben. Steuertafeln schalten sich für einen Augenblick ab und erwachen wieder zu isolierter Funktion. Und schließlich senken achtundzwanzig hautlose Golems wie ein Mann die Köpfe, und weißglühende Flecken erscheinen auf polierten Keramal-Schädeln, als interne Bauteile durchschmoren und verbrennen. Weitere zweiundzwanzig stehen wie ein Mann auf und treten aus ihren Stützgerüsten hervor.




  »Zur Hölle mit dir!«, tobt Skellor, und seine Hand schließt sich um Tomalons Kehle.




  




  Kapitel 9




Das Bild vom Zimmer und seinem kompletten Inhalt, abgesehen von den Kreaturen, verblasste und wich dem Bild von einem Schlafzimmer mit drei Betten und dem tief und fest schlafenden Bruder Malcolm. Die Frau warf einen kurzen Blick auf ihren Sohn und überlegte vielleicht, ihm das zu zeigen– und sie selbst hatte sicherlich eine gute Vorstellung davon, welche Richtung die Geschichte jetzt einschlug. Der Junge war in das Spiel mit seinen makabren Spielsachen vertieft und hätte es wahrscheinlich nicht mal bemerkt, falls sie aufgehört hätte, ihm vorzulesen. Allerdings wollte sie weitermachen, weil sie selbst Spaß an der Geschichte hatte.




  »›Wer hat da in meinem Bett geschlafen?‹, fragte Papa-Ente, als er die Bettwäsche zerknittert und verkrumpelt vorfand«, las sie– und drückte die Parodie übertrieben aus.




  Der Junge blickte zu ihr auf und runzelte die Stirn. Sie fuhr in einem eher normalen Ton fort: »›Wer hat da in meinem Bett geschlafen?‹, fragte Mama-Ente, als sie auch ihre Bettwäsche zerknittert und verkrumpelt vorfand. ›Muschel koffel fuffel‹, sagte Baby-Ente.«




  Die Frau starrte auf das Bild mit der kleinsten der drei Schnatterenten– was bedeutete: die nur etwa drei Meter große–, während diese mit den Kiefern mahlte, wobei ihr zwei schmutzige rote Bettschuhe mit roten und weißen Streifen seitlich aus dem Schnabel ragten und Blut in mehreren Rinnsalen über die Brust lief. Dem Jungen hätte das Bild gefallen, aber er beschäftigte sich zu sehr mit seinem Spielzeug, das inzwischen sein Opfer unter dem Teppich hervorgezogen hatte und es auf die gleiche Weise benutzte, wie Bruder Malcolm benutzt worden war. Als mit einem letzten Schluck die beiden Füße verschwanden, las die Frau den Text der Geschichte zu Ende:




  »›Sprich nicht mit vollem Mund‹, sagten Mama und Papa-Ente gleichzeitig.«




  Am Morgen schoben sie sich nur etwa eine Stunde lang durch das Flötengras, ehe sie eine Lichtung aus niedergewalzter Vegetation erreichten, wo offenkundig etwas einen Äser gerissen und verschlungen hatte. Altes und neues Gras war zu sehen, wobei das Letztgenannte inzwischen selbst in dieser feuchteren Gegend hüfthoch stand und mit einer sirupartigen Flüssigkeit bespritzt war, bei der es sich nach Fethans Angaben um Äserblut handelte. Ringsherum verstreut lagen auch Haufen wiedergekäuter weißer Knochenflocken und zerkauter Haut sowie stinkende Exkrementenwürmer– wobei unklar blieb, ob diese Letzteren von dem Äser stammten oder von dem Ding, das ihn gefressen hatte. Am auffälligsten war der Schädel des Äsers, der präzise im Mittelpunkt der Lichtung lag, als hätte ihn jemand sorgsam dort platziert. Dieser Gegenstand war so groß wie der Rumpf eines Mannes und wies einen gewaltigen Unterkiefer mit drei Reihen flacher Mahlzähne auf, die mit einer flachen Knochenfläche als Gegenstück funktionierten. Vier Augenhöhlen waren auf beiden Seiten des langen Schädels zu sehen– und eine barg nach wie vor ein eisenfarbiges Auge mit einer schwarzen Doppelpupille.




  Eldene entdeckte Bewegungen zwischen dem Sirupblut und dem dunklen Fleisch, das noch an den weißen Gebeinen hing, und bei näherem Hinsehen entdeckte sie, dass dieses Phänomen auf kleine schwarze Schalentiere zurückging, die Sprawnen ähnlich sahen– nur ohne Flügel– und hier erschienen waren, um zu fressen. Sie trat zurück und sah, dass die gesamte Lichtung von diesen Kreaturen wimmelte. Wortlos lief sie Fethan nach, der inzwischen einem Pfad von der Lichtung zu den Bergen folgte.




  Zur Mitte des Vormittags hatten sie wieder höheren Grund erreicht und kamen jetzt leichter voran. Als sie dem Gebirge näher kamen, veränderten sich Landschaft und Vegetation drastisch. Molchschwänze wuchsen in dicken Knäueln rings um eine Art riesiger Blüte oder Frucht, welche an einen Klumpen roher Leber erinnerte; stummeliges Flötengras wuchs in Mulden, aber ansonsten bedeckten Blasenmoose in Tönungen von Blau bis Grün den Boden, und nur hier und dort ragte ein roter Hülsendorn einen Meter hoch auf. Pflanzen gleich Riesendisteln traten verstärkt auf, sauber aufgereiht wie marschierende Heere, gekleidet in fingerlange Dornen, mit Köpfen von tiefstem Rot über Körpern von blassem Grün; Felsvorsprünge wurden hier zu einer verbreiteten Erscheinung, und eine größere Vielfalt an Mollusken klammerte sich daran. Und der Grund stieg stetig weiter an.




  »So was habe ich noch nie gesehen, nichts von all dem, nicht mal in Büchern«, bemerkte Eldene; sie war stehen geblieben und studierte ein paar Mollusken, die an einem großen flachen Stein klebten. Die Schalen waren scheinbar mit einer Emaille aus euklidischen Mustern in Schwarz und Gelb überzogen, und es schien, als hätte hier jemand den Inhalt eines Schmuckkästchens verschüttet.




  »Wie viele Bücher hast du denn tatsächlich zu Gesicht bekommen?«, wollte Fethan von ihr wissen. Eldene zählte sie in Gedanken zusammen, aber ehe sie antworten konnte, fuhr Fethan fort: »Falls du sie überhaupt zählen kannst, waren es nicht genug. Die Theokratie erlaubt sowieso nur wenige Titel, und die paar, die du gesehen hast, waren sicher Kopien der spärlichen Bände, die die ersten Siedler mitgebracht hatten– oder auch die subversiven Versionen davon, die die Polis eingeschmuggelt hat. Mich erstaunt, dass du überhaupt Bücher kennst.«




  »Es gab welche im Waisenhaus«, sagte Eldene.




  »Dann sind sie wahrscheinlich ein gut gehütetes Geheimnis, das jemandem eine Menge Schwierigkeiten eintragen kann, sollte es aufgedeckt werden«, entgegnete Fethan. Dann setzte er hinzu, als wäre es ihm gerade eingefallen: »Waren das Bücher aus Papier?«




  Eldene starrte ihn verwirrt an. »Bücher aus Papier? Sie bestanden aus Speichermaterial, wie jedes andere Buch auch.«




  Fethan schüttelte den Kopf. »Verdammt, ich werde alt!«




  Wenig später waren sie hoch genug, um über die Weite der Graslandschaft zurückzublicken, bis zur Siedlungszone dahinter. Durch die nebelhafte Ferne konnte Eldene gerade noch die Stadt ausmachen, und noch weiter entfernt etwas, das im Sonnenlicht funkelte, dort, wo es vom Raumhafen aufstieg. Sie blickte zu den Raumstationen hinauf, die sich vor dem Ball von Kalypse abzeichneten, und vermutete, dass das, was sie gerade gesehen hatte, entweder ein Handelsschiff war, das Squerm-Essenz zu irgendeinem fernen Hafen beförderte, oder ein Transporter der Theokratie, der das gleiche Luxusprotein in unraffinierter Form an die Tische der Theokratie brachte. Vieles wurde, wie sie wusste, dort oben in Getreidezylindern angebaut, aber die religiöse Hierarchie, die ihrer aller Leben beherrschte, fand besonderen Geschmack an Produkten, die aus der mörderischen Plackerei der Oberflächenbewohner stammten.




  »Ich habe mich oft gefragt, was für ein Leben man dort oben führt«, sagte Eldene.




  »Oh, dort haben sie es wirklich nett. Sie tragen die Abzeichen des Theismus und debattieren heftig über ihre Glaubenslehren, aber dabei hausen sie wie Könige aus primitiver Zeit.« Fethan drehte sich zu ihr um. »Glaubst du an diesen Gott, den anzubeten euch die Theokratie befiehlt?«




  Beinahe hätte Eldene mechanisch das Glaubensbekenntnis heruntergerasselt: »Ich glaube an den einen wahren Gott, dessen Prophetin Zelda Smythe ist. Ich glaube an die Schöpfung und die Wahrheit des besonderen Ranges, den der Mensch hat. Ich glaube…« Für die Rezitation der kompletten Liste brauchte man gewöhnlich fünfzehn Minuten, und Eldene erinnerte sich an die gerade mal ein oder zwei Gelegenheiten, dass sie sie bis zum Schluss hatte vortragen müssen. Jedenfalls verlangten Proktoren solche Rezitationen normalerweise als Vorspiel zu irgendeiner Bestrafung und fanden normalerweise auch schon während der ersten zwanzig Zeilen einen Fehler als Ausrede, um Prügel zu verabreichen. Zum ersten Mal hielt Eldene tatsächlich inne und überlegte sich, was sie selbst glaubte. Glaube hatte bislang für sie nur bedeutet, religiöse Texte auswendig zu lernen, Morgen- und Abendgebete vor den Kameras der Theokratie zu sprechen und Prügel für Verstöße zu erhalten, die sie nicht begriff: all das ein Gerüst, das sie an die drückende Plackerei und das Elend ihres Lebens band.




  »Ja, das tue ich«, sagte sie, weil ihr keine andere Antwort einfiel.




  »Natürlich tust du das– man hat es dir eingeimpft, seit du geboren wurdest. Aber glaubst du dann auch an das gottgegebene Recht der Theokratie, dein Leben zu regieren?«




  Nach einer Pause antwortete sie: »Nein, das tue ich nicht. Es muss etwas Besseres geben.«




  »Yeah, tut es auch«, sagte Fethan und wandte sich ab, um weiter den Hang hinaufzusteigen.




  »Glaubst du?«, fragte Eldene, während sie ihm folgte.




  »Ich glaube nur an Dinge, die man empirisch nachweisen kann. Nie hat man einen Beweis dafür gefunden, dass ein Gott existiert, und falls man einen solchen Beweis fände, warum zum Teufel sollten wir Gott dann anbeten? Organisierte Religionen sind nur ausgeklügelter Schwindel. Nimm mal die christliche Religion, aus der sich eure herleitet: ›Gehorche mir dein Leben lang, gib mir das Produkt deiner Arbeit, und du gelangst nach dem Tod ins Paradies. Verweigere den Gehorsam, und du kommst in die Hölle und brennst für immer. Natürlich kann ich nicht beweisen, dass es so geschehen wird– du musst einfach glauben.‹ Das war echt gelungen und hat recht gut funktioniert in einer Gesellschaft, die noch glaubte, die Erde wäre eine Scheibe.«




  »Aber… was ist hier geschehen?«




  »Eine isolierte Gruppe Fanatiker mit hoch entwickelten Methoden psychischer Programmierung… Diese Kolonie hätte innerhalb der Polis nie überlebt, und sie bricht sogar jetzt schon zusammen, wo die Polis nur näher kommt und Informationen durchsickern.«




  »Aber das Universum… wie erklärst du es? Wann hat es angefangen? Was hat davor existiert? Wo endet es, und was liegt dahinter?«




  Fethan warf ihr einen Blick zu. »Fragen, die man in ähnlicher Form auch nach eurem Gott stellen könnte.«




  Eldene dachte darüber nach. Natürlich: Was war vor Gott und was liegt hinter Gott?




  Fethan fuhr fort: »Das größte Eingeständnis des Menschen ist, dass er womöglich nicht die nötige Intelligenz, die nötige Vision, das nötige Begreifen mitbringt, um das Universum vollständig zu verstehen– dass es vielleicht nie einem Menschen gelingen wird. Alles einer allmächtigen Gottheit zuzuschreiben, damit gesteht man sein Versagen nur ein. Man rechne dann noch die Märchen von einem Leben nach dem Tod ein, und es wird sogar ein tröstliches Versagen.«




  Eldene war von jeher klug– sie konnte sich Dinge einprägen und sie verstehen und somit vielen Bestrafungen ausweichen, die ihre Arbeitskollegen erhielten, außer wenn die Strafe von einem Proktor oder Waisenhausverwalter verhängt wurde, der genau an dieser Klugheit Anstoß nahm. Jetzt versank sie in tiefem Nachdenken über die aufgeworfenen Fragen. Fethan hatte gerade völlig unverblümt Dinge ausgesagt, die sie nie zuvor ausgesprochen gehört hatte. Die Oberflächenbewohner hassten inbrünstig die Theokratie und das Joch, unter dem sie schufteten, aber der Glaube an Gott und die Notwendigkeit der Anbetung hatten nie in Frage gestanden. Mit Unbehagen stellte sie fest, dass sie seit ihrer Flucht nicht ein einziges Mal gebetet oder an Gott gedacht hatte, und dieses Unbehagen steigerte sich, als sie sich bewusst wurde, dass sie noch nie glücklicher gewesen war. Sie war ganz in Gedanken versunken, als Fethan sie am Arm packte.




  »Glaube, an was du möchtest, Mädchen«, sagte der alte Mann, »aber lass nicht dein Leben davon beherrschen! Denkst du, falls es einen Gott gäbe, der das Universum erschaffen hat, dass es dann der kleinliche, rachsüchtige Gott eurer Theokratie wäre? Das sind nur Menschen wie du und ich. Das Leben ist kostbar und kurz, Mädchen. Genieße es!«




  Eldene blickte sich zu den unheimlichen Pflanzen um und den Mollusken, die sich an die Felsen klammerten. Sie dachte an die Heroyne und die Schnatterente, die sie in der Nacht gesehen hatte. Stockend deutete sie auf eine Halbkugelschale mit schönen grünen, gelben, und weißen geometrischen Formen.




  »Das Leben«, sagte sie, »ist so komplex– da muss es doch jemand gemacht haben?«




  »Ah, die Lehre von der Schöpfung!«, sagte Fethan. »Ich möchte dir mal von der Evolution und einem blinden Uhrmacher erzählen…«




  Eldene hörte ihm zu und wurde allmählich böse. Es schien, dass alles, was er sagte, empirisch zutreffend war, und gleichzeitig, dass alles, was man ihr eingeprügelt hatte, ebenfalls stimmte– falls man gläubig war. Sie wurde böse, weil sie tief in sich gläubig war und allmählich erkannte, wie sehr sie das einschränkte; und sie beneidete Fethan um die Freiheit des Denkens.




  Für einen Augenblick fiel die Schwerkraft auf der Krankenstation aus, ehe sie sich wieder einschaltete und dann kletterte, bis sie nach Cormacs Empfinden etwa anderthalb g erreichte, um wieder auf ungefähr ein halbes g zurückzufallen.




  »Was zum Teufel…?«, fragte er in die hohle Luft. »Tomalon?«




  Er blickte sich zu den anderen um und stellte fest, dass Aiden und Cento zusammengebrochen waren und keinerlei Anstalten trafen, sich wieder aufzurappeln. Er ging zu Aiden hinüber, hockte sich neben ihn und sah, dass etwas das Synthofleisch auf der Stirn des Golems verkohlt hatte; es hatte Blasen geworfen, war abgebröckelt und hatte durch Hitze verfärbtes Metall freigelegt. Gant hockte sich neben ihn und half ihm dabei, Cento auf den Rücken zu drehen– wodurch sie bei ihm die gleiche Feststellung machten.




  Gant sah Cormac verwirrt an. »Sie sind einfach ausgegangen. Ich habe gespürt, wie sie ausgingen.«




  »Tomalon!«, brüllte Cormac.




  Zur Antwort erschien Tomalons Hologramm in der Mitte der Kabine, durch einen Operationstisch dort in zwei Hälften zerteilt, und schwache Bilder komplexer Anlagen schimmerten ringsherum in der Luft. »Das ist eine Aufzeichnung, also sprechen Sie mich nicht an«, sagte die Stimme des Kommandanten.




  Cormac schluckte die Frage herunter, die er schon hatte stellen wollen.




  Der Kommandant fuhr fort: »Skellor übernimmt die Occam Razor mit Hilfe von Dschaina-Technik. Es ist ein altes Schiff und für den Fall eines Übernahmeversuchs der KI mit einem System für vollständige KI-Löschung ausgestattet, das ich auch gestartet habe. Die Löschung war nicht ganz erfolgreich, und Skellor kontrolliert nun zweiundzwanzig Schiffsgolems, wie auch das Lebenserhaltungssystem und die Subraumtriebwerke.«




  Tomalon öffnete den Mund, als wollte er losschreien, aber kein Ton war zu hören. Seine Augen verwandelten sich plötzlich in geschwärzte Gruben, und ein komplexes Netz aus schwarzen Linien zog sich vom Kopf bis zu den Füßen über den holografischen Körper. »Sie müssen fliehen! Sie müssen fliehen!«, wurde sein knirschendes Flüstern vernehmbar. Dann: »Occam… Occam… Occam…«




  Der Kommandant flackerte und ging aus.




  »Was ist los? Was geht da vor?«, wollte der Outlinker-Junge wissen, als Mika ihm auf die Beine half.




  Cormac starrte Gant an und deutete dann mit dem Kopf auf die hingestürzten Golems. »Ihre Persönlichkeiten waren in diese Schiffsgolems eingespeist, weshalb das Löschprogramm in ihnen wohl hardwaremäßig verankert war. Sie sind tot.« Dabei fragte er sich, ob es korrekt war, diese beiden Aufzeichnungen von Aiden und Cento als vormals lebendig zu betrachten, entschied aber, dass er das Gant gegenüber lieber nicht zur Sprache brachte. Er stand wieder auf und fuhr fort: »Na ja, Sie haben den Mann gehört. Sehen wir zu, dass wir wie der Teufel von hier verschwinden.«




  Gant richtete sich ebenfalls auf und sagte: »Sämtliche Shuttles der Occam werden im Lager sein, und man braucht die Schiffs-KI, um sie herauszufahren.«




  »Scheiße«, fand Cormac.




  Erbarmungslos fuhr Gant fort: »Sie sind darüber hinaus geistlos. Man hat zwar eine manuelle Steuerung, aber keinerlei automatische Systeme.«




  »Worauf möchten Sie hinaus, falls überhaupt auf etwas?«, wollte Cormac wissen.




  »Keine Navigation«, antwortete Gant.




  »Doppelte Scheiße«, sagte Cormac in knappen Worten. Er dachte einen Augenblick lang nach und starrte Apis an. »Das masadanische Landungsboot. Das ist unsere einzige Möglichkeit.«




  »Keine Subraumtriebwerke«, gab Gant zu bedenken. »Es dauert Jahre, ehe wir damit irgendwohin kommen.«




  »Unsere Hauptsorge ist derzeit, am Leben zu bleiben«, entgegnete Cormac.




  »Vielleicht sollten wir der Brückenkapsel einen Besuch abstatten?«, schlug Gant vor.




  »So sehr ich auch das Gefühl habe, dass wir ein äußerst effektives Team ergeben«, sagte Cormac und schloss mit einer Geste auch Narbengesicht ein, »denke ich doch nicht, dass wir gegen zweiundzwanzig Golems eine große Chance haben. Wir gehen, sofort!« Er nahm Kurs auf die Tür.




  »Warten Sie!«, schrie Mika, schnappte sich ein paar Geräte und warf sie in einen Koffer.




  Cormac wandte sich um. »Ist das alles unersetzlich?«




  »Ja«, sagte sie entschieden, denn sie wusste genau, was er gesagt hätte, hätte ihre Antwort anders gelautet.




  Cormac wandte sich Gant zu. »Wie lange brauchen die Golems von der Brückenkapsel bis hierher?« fragte er, war Gant doch ein Experte in Sachen Golem-Fähigkeiten.




  »Zehn Minuten, falls die Schwebeschächte funktionieren.« Gant zuckte die Achseln. »Zehn bis fünfzehn Minuten länger, wenn das nicht der Fall ist.«




  Cormac stampfte auf den Boden. »Na ja, falls die Schächte so gut funktionieren wie diese Gravoplatten, dann wohl eher der zweite Fall– die Sicherungsmechanismen werden sich eingeschaltet haben. Ich möchte, dass Sie den Waffenspind auf diesem Deck aufsuchen und dann vor den Kabinen von Mika und mir zu uns stoßen. Bringen Sie so viele Waffen mit, wie Sie tragen können, und achten Sie darauf, dass APWs dabei sind. Los!« Nur Antiphotonenwaffen waren gegen Golems wirklich effektiv– sodass sie damit wenigstens ein wirkungsvolles Mittel in der Hand hatten.




  Gant demonstrierte nun, wie schnell ein Golem laufen konnte.




  »Sind Sie so weit?«, fragte Cormac Mika.




  Sie nickte und schleppte einen schweren Koffer über den Fußboden, bis Narbengesicht so nett war, ihn ihr abzunehmen und sich unter den Arm zu klemmen, als wöge das Ding nicht mehr als ein Klötzchen Kunststoff.




  Cormac bedachte Apis mit forschendem Blick. Der Junge schien verwirrt– kaum hatte er erfahren, dass seine Mutter tot war, da brach auch noch dieses Chaos über ihn herein.




  »Du musst bei uns bleiben, Apis«, erklärte Cormac. »Wir müssen von diesem Schiff verschwinden, sonst sind wir tot. Ich habe jetzt nicht die Zeit, dir zu erklären, was gerade passiert.«




  Apis nickte. »Ja, ich verstehe«, sagte er, und mehr konnte sich Cormac nicht wünschen.




  Die Gravoplatten vor der Krankenstation fluktuierten, und so war es keine einfache Aufgabe für Cormacs Gruppe, sich den Weg den Korridor entlang zu suchen, aber umso wahrscheinlicher war, dass die Schwebeschächte tatsächlich außer Betrieb waren. Der Schwebeschacht am Ende dieses Flurs bestätigte Cormacs Vermutung, und so stiegen sie eine Leiter an der Schachtwand hinauf, die zum Unterkunftsdeck führte. Erst am Ausgang des Schachts fragte sich Cormac, wie Narbengesicht eigentlich mit diesem Koffer unterm Arm zurechtkam. Er blickte nach unten und stellte fest, dass der Drachenmann mit nur einem Arm prima auskam– mit Beinen, die gegenläufig zu Menschenbeinen eingehängt waren, brauchte er beim Klettern fast gar nicht auf die Hände zurückzugreifen. In wenigen Minuten erreichten sie das erste Ziel, und wenig später kam Gant auf sie zugestürmt, beladen mit einem Arsenal diverser Waffen und den dazugehörigen Energiepacks und anderen Verbrauchsartikeln. Schlitternd kam er zum Halten und ließ die Waffen auf den Boden fallen.




  Als Cormac sich bückte, um zu sehen, worüber sie da verfügten, stellte er verärgert fest, dass Mika in ihrer Kabine verschwand– zweifellos, um noch mehr unersetzliche Artikel einzusammeln. Er reichte Apis eine der APWs und wollte ihm gerade erklären, wie sie zu bedienen war, als Apis den Kopf schüttelte.




  »Ich weiß, wie sie funktioniert«, informierte ihn der Junge. »Sind die Personen, die sich gegen uns stellen, für den Tod meiner Mutter verantwortlich?«




  »Irgendwie schon«, antwortete Cormac, und ihm wurde klar, dass der Junge offensichtlich nicht viel von den bisherigen Ereignissen wirklich verarbeitet hatte.




  Apis' Miene wurde hart, und es freute Cormac zu sehen, dass der Junge zwar vielleicht ein körperlich schwacher Outlinker war, er aber doch Stahl in sich hatte. Mit einem kurzen Blick auf Narbengesicht stellte er fest, dass der Drachenmann inzwischen einen ausziehbaren Trageriemen an Mikas großem Koffer gefunden und sich das Ding daran über den Rücken gehängt hatte. Jetzt bückte sich der Drachenmann und traf seine eigene Auswahl aus dem Haufen Waffen.




  Gant reichte Cormac ein Päckchen. »Ich habe auch die hier mitgebracht. Ich kann sie nicht selbst benutzen, da sie codiert sind, aber Sie sind ja ECS-Agent.«




  Cormac öffnete das Päckchen und lächelte. Außer zusätzlichen Energiezellen für die Waffen fand er auch zwei kleine glänzende Zylinder mit drehbaren Timern in den Sensorkonsolen der Zylinderköpfe. Er holte einen hervor, drückte den Daumen auf die größte Sensortaste, und ein Mikrobildschirm leuchtete auf und zeigte sieben Nullen. Mit Hilfe zweier weiterer Sensortasten– eine, um die einzelnen Ziffern einzustellen, und eine, um jeweils die nächste Ziffer zu aktivieren– gab er eine siebenstellige Zahl ein und drückte erneut mit dem Daumen zu. Der Bildschirm zeigte jetzt ›SCHARF‹.




  »Wahrscheinlich brauchen sie etwa zehn Minuten bis hierher. Das hier ist nur ein Sprengsatz, aber er dürfte reichen, um diesen Teil des Schiffes zu entkernen– was sie ein bisschen aufhalten müsste.« Er drehte die Einstellscheibe einmal herum und warf den Zylinder an Mika vorbei in ihre Kabine, als sie gerade herauskam, eine Tragetasche am Riemen um die Schulter gehängt. »Gehen wir«, sagte er, während die Tür zuglitt.




  Während sie den gewundenen Korridoren durch das Schiff folgten, hörten sie die fernen Geräusche stürzender Gegenstände, das Brummen stockender Motoren und zuzeiten ein hallendes Dröhnen, das die gesamte Schiffskonstruktion erschütterte. Am nächsten Schacht, der sie zum Shuttlehangar mit dem Landungsboot bringen sollte, hielt Cormac Gant eine Hand hin. »Eine APW«, verlangte er.




  Gant hängte eines der Gewehre ab und reichte es ihm.




  Cormac nahm es in Augenschein. Die APW wies einen Klappschaft aus irgendeinem leichten Kunststoff auf und einen dicken, aber kurzen Lauf mit glänzendem Inneren. Der Hauptteil bestand aus Kettenglas, in dem nadelkopfgroße grüne Lichter brannten, und die Kammer schien von wirbelnden Feuern erfüllt.




  »Einen G-Kanister«, verlangte Cormac jetzt und streckte erneut die Hand aus.




  Gant wühlte in seiner Tasche herum und reichte ihm einen gedrungenen Zylinder von den Ausmaßen einer großen Kaffeetasse, und Cormac schraubte ihn unmittelbar vor den beiden Abzügen fest. Mit Hilfe der Schalter und Knöpfe seitlich an der Waffe– Sensortasten kamen nicht in Frage bei einem Gewehr, das womöglich in Dunkelheit neu eingestellt werden musste– schaltete er sie auf Tarnmodus um, und das Glas wurde dunkel und verdeckte damit den Lichterschein. Weitere Einstellungen bewirkten, dass die Waffe ein zyklisches Jaulen erzeugte.




  »Ist das eine gute Idee?«, wollte Gant wissen.




  »Yeah«, entgegnete Cormac. »Den anderen CTD spare ich für den Shuttlehangar auf.« Er warf das Gewehr in den Schacht, und es verschwand außer Sicht. Als er selbst einstieg und sich an den Anstieg die Leiter hinauf machte, hörte er Apis fragen: »Was hat er gemacht?«




  Gants Antwort war knapp. »Das Gewehr auf Selbstentladung eingestellt. Müsste den Schacht größtenteils zerstören.«




  Sie kletterten rasch nach oben. Wellen schwankender Gravitation spülten durch den Schacht, sodass sie in einem Augenblick schwerelos waren und im nächsten mit doppeltem Gewicht an den Händen hingen. Cormac blickte nach unten, um zu sehen, wie Apis damit zurechtkam, und stellte fest, dass der Junge es in seinem Exoskelettanzug vielleicht sogar besser schaffte als die anderen. Cormac stieg in eine weitläufige Wartungszone aus, prüfte die Uhrzeit auf seinem Armbandcom und drängte die Übrigen, rasch den Schacht zu verlassen.




  »Zurück an die Wand!«, kommandierte er, sobald alle draußen waren. Er wollte erneut nach der Uhrzeit sehen, aber das erwies sich als überflüssig. Ein hohles Donnern drang aus der Tiefe herauf, dann ein plötzliches Rauschen. Die Druckwelle platzte aus dem Schwebeschacht hervor und riss dabei glitzernde Metallfragmente mit und einen Geruch wie aus einer Schmiede.




  »Das war der CTD«, sagte er. »Kommen Sie, die APW geht auch gleich hoch, und dann möchten wir bestimmt nicht mehr hier sein.«




  Sie liefen durch die Wartungszone, wo diverse Shuttletriebwerke und andere schwere Ausrüstungsgegenstände der Reparatur harrten. Auf halber Strecke sahen sie sich gezwungen, sich an Griffen weiterzuziehen; ein riesiger Schubmotor schwebte hier prekär über negierenden Gravoplatten. Wenig später ließen sie die Zone hinter sich und betraten einen Tunnel, der zum Shuttlehangar führte. Der Tunnel war breit, ausgelegt für den Transport von Maschinenteilen, und am Ende mit einem Doppeltor verschlossen. Als er davor eintraf, drückte Cormac die Handfläche auf den Sensor, aber nichts geschah.




  Er sah Gant an. »Vakuum?«




  Gant trat dicht an die Kante der Tür heran und nahm scharf die Linie in Augenschein, wo sie an den Rahmen grenzte. Einen Augenblick später wich er zurück und schüttelte den Kopf. »Nein, die Siegel sind nicht zugefahren.« Dann drehte er sich um, blickte den Weg zurück, den sie gekommen waren, und legte den Kopf schief. »Sie kommen«, verkündete er. In diesem Augenblick erfolgte eine weitere Explosion hinter ihnen, als die APW durchging.




  Cormac trat zurück. »Narbengesicht, die Tür!«




  Die anderen beeilten sich, ein sicheres Stück hinter den Drachenmann zurückzuweichen, der selbst von der Tür zurücktrat und feuerte. Purpurflammen erhellten die Luft wischen seiner Waffe und dem widerspenstigen Hindernis. Die Detonation war ohrenbetäubend und riss ein Loch von vielleicht einem Meter Durchmesser auf. Die zweite Detonation entfernte eine vergleichbare Materialfläche direkt darüber, und metallischer Rauch und Splitter regneten in den Shuttlehangar.




  Derweil machte Cormac mit kalter Präzision den zweiten CTD scharf und stellte den Timer auf fünf Minuten. Weitere Blitze und Explosionen begleiteten diese Aktion, dieweil Gant den Weg entlangfeuerte, den sie gekommen waren. Cormac blickte in diese Richtung und platzierte den CTD auf einer in die Wand eingelassenen Konsole. Am Rand des Wartungshangars zerplatzte eine glänzende Skelettgestalt in Protonenfeuer– und glänzende Knochen und ein polierter Schädel klapperten über die Decksplatten–, da tauchte schon eine weitere direkt hinter ihr auf. Cormac gab nun selbst kurze Feuerstöße ab, blickte dabei zum Tor des Shuttlehangars zurück und sah, dass Mika und Apis bereits hindurchgestiegen waren und Narbengesicht gerade dabei war.




  »Hindurch mit Ihnen!«, sagte Gant und feuerte plötzlich an die Decke, an der gerade ein Schiffsgolem wie eine Spinne angetrappelt kam. Die Explosion riss Deckenplatten herunter, und Funken sprühende Kabelstücke, Isoliermaterial und Bauträger regneten herab. Die Hälfte der Lichtplatten ging aus. Cormac zögerte nicht– Gant war verdammt viel schneller als er, und somit war logisch, dass er als Letzter durch die Lücke sprang. Cormac rannte bereits auf das Landungsboot zu, als er zu seinem Entsetzen sah, wie die Drucktore langsam vor das Schimmerfeld glitten, das den Hangar nach außen abdichtete.




  »Machen Sie schon, Gant!«




  Hinter ihm erfolgten weitere Explosionen. Cormac erreichte das Boot unmittelbar hinter den anderen und blickte zurück, als Gant gerade durch die Tür sprang, sich abrollte, aufrichtete und auf den Schiffsgolem feuerte, der ihm auf den Fersen folgte. Dann rannte er auf das Landungsboot zu. Cormac senkte sich auf ein Knie und zielte sorgfältig auf die Tür– nahm dabei am Rande wahr, wie Narbengesicht neben ihm das Gleiche tat. Hinter ihm hörte er die Schubmotoren des Landungsbootes anspringen, und er spürte einen Zug zur Seite, als sich die Gravoplatten unter dem Fahrzeug abschalteten. Zwei Golems kamen durch die Tür, beide mit Impulsgewehren bewaffnet. Narbengesicht und Cormac konzentrierten ihr Feuer auf einen von ihnen und pusteten ihn zu Schrott. Der zweite schoss auf Gant, der daraufhin stolperte, während ihm Rauch aus dem Rücken quoll. Gant war jedoch ebenfalls ein Golem, gewann rasch wieder das Gleichgewicht und lief weiter. Narbengesicht traf jetzt den zweiten Golem, während Cormac Bewegungen zu seiner Rechten anvisierte. Noch mehr Golems tauchten dort auf, und er hatte ein flaues Gefühl im Magen, als er sah, was sie trugen.




  »Ins Boot, sofort!«, brüllte er Gant zu, der jetzt nahe genug war.




  Sie drängten sich alle ins Landungsboot, während es schon vom Boden aufstieg und wendete. Cormac blickte nach vorn, sah Apis an der Steuerung sitzen und fand es überflüssig, ihn zu drängen, dass er sie schnell herausbrachte. Er lief nach vorn, schnallte sich auf dem Platz neben dem Outlinker an und warf einen Blick auf den Heckmonitor, während das Fahrzeug mit gesenktem Bug Kurs auf das Schimmerfeld nahm. Dort hinten lauerten jedoch Golems und legten APWs an, und somit ging es nicht schnell genug. Purpurblitze entzündeten den Hangar, und das Boot ruckte, als hätte ein Riese ihm aufs Hinterteil geschlagen.




  »Benutze das Ionentriebwerk«, wies Cormac den Jungen ruhig und kalt an.




  Apis drückte die Starttaste für das Ionentriebwerk, aber dieses war offenkundig beschädigt; es jagte seine Gitter durch, und heißes Metall explodierte weiter hinten im Hangar– mitten ins Gesicht der Golems. Das bot eine gewisse Befriedigung, aber jetzt lieferte nichts mehr Vortrieb außer den Schubtriebwerken, und es schien ewig zu dauern, ehe das Schimmerfeld erreicht war. Cormac stellte fest, dass die Außentore nicht weiter zufuhren, seit erkennbar war, dass sie das Landungsboot nicht mehr daran hindern konnten, aus dem Hangar zu fliehen. Hinter dem Boot sammelten sich weitere Golems mit APWs. Skellor wollte eindeutig nicht das Hangartor zwischen die Golems und Cormacs Gruppe bringen. Erneut jagten Purpurblitze durch den Raum, und erneut ruckte das Boot; Trümmerstücke von ihm überholten das Cockpit und strömten als glitzernder Schauer hinaus ins Weltall. Dann erfüllte weißes Licht den Hangar hinter ihnen, als der zweite CTD hochging, und das Boot trudelte auf einem Feuerschweif durchs Schimmerfeld in den Weltraum.




  »Perfektes Timing«, fand Gant, packte Narbengesicht und zog den Drachenmann auf einen Sitz herunter, ehe er sich selbst anschnallte. Narbengesicht kippte seinen Sitz so weit zurück, wie es ging, denn nur so fand seine Anatomie dort richtig Platz, und er knurrte, während er sich ebenfalls anschnallte. Mika murmelte irgendwas, wurde bleich und schnappte sich eine Brechtüte aus dem Seitenfach ihres Sitzes– da Gravoplatten in der Polis so stark verbreitet waren, unterzogen sich nur wenige Leute der Mikrooperation am Innenohr, die Raumkrankheit verhinderte. Apis war jetzt natürlich in seinem Element.




  »Yeah«, sagte Cormac und drehte sich zu Gant um. »Aber Skellor kann das Hangartor steuern; wie lange wird er also brauchen, bis er auch die Waffensysteme kontrolliert?«




  Sie alle starrten auf die Bildschirme, während die Schubtriebwerke das Boot qualvoll langsam auf Distanz zu dem riesigen Schiff brachten– sodass man fast den Eindruck hatte, es stiege wie ein im Wind treibender Ballon von einer Ebene aus Metall auf. Cormac fragte sich, wie lange es wohl dauerte. Tomalon zufolge steuerte Skellor jetzt die Maschinen der Occam, und somit konnte er ihnen nachzockeln, während er die Geschütze des Schlachtschiffs online brachte. Wahrscheinlich brauchte er die Occam nicht einmal zu bewegen– denn das Boot entfernte sich nicht gerade mit hoher Geschwindigkeit.




  »Vielleicht hätten wir an Bord bleiben sollen?«, gab Gant zu bedenken.




  Eine schwierige Frage: wären sie geblieben, hätten die Golems sie umgebracht; auf der Flucht brachten die Geschütze der Occam sie wahrscheinlich um. Die Gefühle eisern im Griff, wurde Cormac klar, dass er verloren hatte und er und die Menschen in seiner Begleitung bald sterben würden.




  In diesem Augenblick verdunkelte etwas den Ausblick: ein kleiner Mond aus geschupptem Fleisch wälzte sich auf sie herab und barg sie in seinem dunklen Schoß. Eine kurze Weile lang wurden sie hin und her geschleudert, und das Landungsboot ächzte, als würde es jederzeit auseinander brechen. Dann erfolgte diese allen vertraute örtliche Verschiebung, dieser seltsame Zug seitwärts ins Unsagbare, und Cormac wusste, dass sie in den Subraum gefallen waren. Er griff nach den Armaturen vor Apis und drückte die Taste für die Funkverbindung nach draußen.




  »Ich dachte, du hättest die Fähigkeit zu interstellarem Flug verloren«, sagte er.




  »Ich habe gelogen«, stellte Drache fest.




  Genug von dem, was einen Menschen ausmachte, war ihm verblieben, um seine Befehle offen aussprechen zu müssen, statt einfach den Willen der Empfänger gänzlich zu steuern. Er blickte auf den Kommandanten der Occam Razor hinab und sah, dass der Mann bis zur Tür hatte kriechen können, seit er vom Thron gestoßen worden war, und dabei eine Schneckenspur aus Blut und Plasma nachgezogen hatte.




  »Tötet das!«, kommandierte Skellor, und Aphran und Danny gingen zu dem Mann hinüber und schossen gleichzeitig auf ihn. Tomalon bewegte sich kaum– vielleicht war er bereits tot.




  Skellor blickte jetzt an sich selbst herab und stellte fest, dass er mit dem Kommandositz vereint bleiben musste, falls er das Schiff steuern wollte. Ursprünglich hatte die Dschaina-Substruktur Fäden in die Verbindungen und entlang der optischen Kabel und Leitungen geschickt, die sich von diesem Punkt aus verbreiteten, um die diversen Elemente der Occam Razor zu steuern. Während sich Skellor bemüht hatte, die Stellen auszugleichen, wo das Löschprogramm wesentliche KI-Subsysteme zerstört hatte, war es nötig geworden, die Fäden für die Übertragung von Informationen und Energie zu verdicken– also praktisch ins Schiff hineinzuwachsen. Jetzt saß er inmitten dicker holzartiger Gewächse wie eine Waldstatue, die schon lange vergessen zwischen den Wurzeln einer Eiche hockte. Mit jedem Versuch, ein System unter Kontrolle zu bekommen, wuchs und verdickte sich diese Struktur.




  Er blickte zu Aphran und Danny hinauf. Der Junge zeigte keinerlei Ausdruck, war er doch inzwischen ein Teil der Struktur, ein Teil Skellors, wenn auch ohne Direktverbindung. Aphrans Gesicht hingegen verriet kaum beherrschtes Grauen.




  »Sucht die Mitglieder eurer Gruppe, die überlebt haben, und kehrt mit ihnen hierher zurück«, befahl er und sah dann schweigend zu, wie sie sich zur Tür umwandten. Mit einem mikroskopischen Teil seiner selbst öffnete er die Tür vor ihnen. Das war ein Sieg, ein kleines System, das er überwältigt hatte. Aber es reichte nicht.




  Nach wie vor kämpfte er darum, sich durch die Kabel des Sicherheitssystems zu schlängeln, die das ganze Schiff durchdrangen– wesentlich auch für die Steuerung der Waffensysteme–, und nach wie vor war er nicht ganz am Ziel. Und so waren Cormac und seine Gefährten entkommen– gerade als er glaubte, er hätte sie erwischt. Und das ärgerte ihn und verängstigte ihn zugleich.




  Skellor war sich darüber im Klaren, dass nie bekannt werden durfte, was er getan hatte. Die ECS würde ihn in alle Ewigkeit hetzen, und er fand dann nie Gelegenheit, irgendwo Ruhe zu finden und seine Kraft zu entwickeln. Alle, die entkommen waren, mussten sterben– einschließlich Drache. Aber ehe er sie umbrachte, musste er zunächst hier die völlige Kontrolle erreichen. Indem er sich mit einer Kamera nach der anderen verband, verfolgte er Aphrans und Dannys Weg durch das Schiff, während er ihnen zugleich aus ihren eigenen Verstärkern heraus folgte. Ihm fiel auf, dass die beiden Separatisten agierten wie von Sub-KIs gelenkte Schiffsdrohnen, und dass dies eine viel wirkungsvollere Möglichkeit darstellte, als wenn er versuchte, alles komplett zu steuern. Er hätte die restlichen Separatisten selbst herbeirufen können, aber dazu hätte er jeden einzelnen persönlich hierherlenken müssen, was zu viel Verarbeitungskapazität beansprucht hätte. Ja, ein gewisses Maß Eigensteuerung der ihm nachgeordneten Einheiten war eine gute Sache; damit wurde Kapazität frei, die er auf andere Aufgaben konzentrieren konnte. Ihm war klar, dass es eine Grenze für das gab, was er direkt wahrnehmen konnte. Das war weniger eine Frage der Verarbeitungskapazität und des Speicherplatzes, sondern vielmehr fast eine Frage des emotionellen Engagements an jeder Situation und jedem System, das er steuerte oder überwachte.




  Skellor drehte den Kopf, soweit es die Dschaina-Struktur gestattete, und betrachtete die übrigen Stühle in dieser Brückenkapsel– und er verstand, was er zu tun hatte: es fühlte sich einfach richtig an, als wäre es vorherbestimmt. Sieben Stühle– und durch Aphrans und Dannys Verstärker spürte er, dass, sie beide mitgezählt, sieben Separatisten am Leben geblieben waren.




  Mit einer Anstrengung, die ihn einen Augenblick lang blind machte für den anhaltenden Informationszufluss aus dem Teil des Schiffes, den er kontrollierte, ließ er Triebe aus den Dschaina-Wurzeln unterm Fußboden wachsen. Er spürte, wie sie rasch wuchsen und sich dabei vom umgebenden Material ernährten, indem sie es umwandelten– Isoliermaterial, Kunststoffe, Metalle, Kettenglas. Aus dem Geflecht optischer Kabel, die ihn mit den Navigationsinstrumenten überall auf dem Schiffsrumpf verbanden, schickte er einen Trieb zu einem der anderen Stühle. Aus den Überwachungssystemen für die Triebwerke einen weiteren. Dann aus der Geschützsteuerung, dem Lebenserhaltungssystem, der internen Sicherheit, der Wartung und der Abwehrschildsteuerung. Andere, kleinere Systeme schloss er dort an, wo es jeweils passend schien– strukturelle Integrität an die Wartung, einen Seitentrieb zur Steuerung der Reaktoren an alle anderen Systeme… Die Befehlsgewalt lag allein bei ihm, aber jeder der übrigen Sitze ermöglichte eine gewisse Autonomie, soweit er sie ihm zugestand. Er senkte den Blick und verfolgte, wie die Gewächse aus dem Deck unter den sieben Stühlen hervorbrachen und sich darunter verteilten. Dann starrte er auf die Türen und wartete darauf, dass seine Kommandobesatzung eintraf.




  Die völlige Reglosigkeit war etwas, was er kannte, und Thorn wusste sofort, dass er aus Kälteschlaf erwachte. Er ging die mentale Routine durch, die man ihm während vieler Ausbildungsjahre eingetrichtert hatte, und versuchte sich zu entsinnen, welchen Auftrag er und Gant diesmal genau hatten– wobei er sich, nicht zum ersten Mal, daran erinnerte, dass Gant ja tot war. Verwirrung brach sich für einen Augenblick Bahn, als er sich selbst unterzubringen versuchte– darauf zu kommen versuchte, wo er war und was er eigentlich tat. Von Gants Todeszeitpunkt ausgehend dachte er an die eigene Rückkehr zur Erde zurück und die Versuche eines Generals der Sparta-Varianten, ihm einen Dienstwechsel auszureden; danach an die erneute Ausbildung sowohl in virtueller Realität als auch im Feldeinsatz verdeckter Ermittlungstätigkeit für die ECS, gefolgt von ein paar Infiltrationseinsätzen im Sol-System, ehe es hinaus nach Cheyne III ging. Dann fiel ihm wieder ein, was dort passiert war.




  Ein summendes Klicken ertönte, dann ein Knacken, und eine Linie bleichen Lichtes zog sich links von ihm nach unten. Das Wissen, was jetzt kam, linderte in keiner Weise das plötzliche Kribbeln, als sich der Nervenblocker von seinem Hals zurückzog– ein Gefühl, als wälzte ihn jemand durch Kaktusstacheln. Der Deckel des Kältesargs klappte auf– das Relief einer Menschengestalt in reifüberzogenem Metall. Da dieser Sarg in Bezug auf die Schwerkraft an Bord senkrecht stand, ragten Griffe aus den Metallwänden beiderseits von Thorn, und er packte sie, sobald er die Arme bewegen konnte. Das Kribbeln wurde schwächer und wich einem Gefühl, als hätte man ihm die Haut wund genibbelt, gar verbrannt. Er schnappte nach Luft, nahm seinen ersten Atemzug, und Flüssigkeit blubberte in seine Lunge. Er hustete und schluckte. Als er nach links blickte, sah er John Stanton aus dem eigenen Sarg hervortreten und isometrische Übungen beginnen– offenkundig war der Mann ein Veteran dieser Art des Reisens. Thorn brauchte etwas länger, um nacheinander jedes Bein anzuheben und zu beugen, Rücken und Hals zu strecken und dann aus dem Sarg zu steigen, als ginge es auf eine Eisfläche hinaus, eine Hand nach wie vor am Griff, um sich festen Halt zu verschaffen.




  »Es wird einfach nie besser«, bemerkte er.




  Nachdem sich Stanton ein paar Mal gebückt und die Zehen mit den Fingern berührt hatte, um dann eine kurze Weile auf der Stelle zu laufen, während sein Atem in die kalte Luft des Laderaums hinausschoss, antwortete er: »Hat mir nie wirklich was ausgemacht. Manchmal ist das Vergessen auf langen Fahrten nur schön.« Er ging an Thorn vorbei und nahm Kurs auf den Eingang zu den Schiffsunterkünften. Über die Schulter sagte er: »Hier gibt's nur eine Dusche, also müssen Sie warten.«




  Thorn probierte jetzt selbst ein paar Übungen. Obwohl das normale Empfindungsvermögen weitgehend zurückgekehrt war, blieben die Fingerspitzen taub aufgrund der Nervenschäden, die ihm Broms Toxin zugefügt hatte. Eine weitere Sitzung mit dem Autodok des Schiffes schien wahrscheinlich, wurde ihm klar, während er zu einem Spind neben den Särgen ging, um sich einen Wegwerfoverall zu suchen, den er tragen konnte, bis er unter der Dusche an die Reihe kam. Während er in die Montur aus komprimierten Papierfasern stieg, blickte er sich um; Jarvellis kam gerade aus der Flugkabine zum Vorschein und nahm Kurs auf die Unterkünfte.




  »Wo sind wir?«, fragte er sie.




  Sie blieb stehen und musterte ihn. »Fahren gerade ins System ein. Der Gasriese Kalypse steht derzeit zwischen Masada und uns. Es dauert ungefähr sechs Tage.« Sie deutete zur Flugkabine. »Gehen Sie ruhig hinein und sehen sich die Sache mal an. John und ich benötigen etwas Zeit für uns.«




  Thorn schloss den Klettverschluss seines Overalls, nickte, steckte die Füße in die Deckschuhe, die zum Bekleidungspaket gehörten, und ging zur Flugkabine. Er verstand Jarvellis vollkommen: offenkundig war sie einige Zeit vor ihm und Stanton aus dem Kälteschlaf erwacht, und er wusste gut, wie rasch sich die normalen Körperfunktionen wieder zu Wort meldeten– er selbst war schon oft in der ersten Stunde nach dem Auftauen unerträglich geil gewesen. Was er nicht verstand: Warum hatten ihn die beiden nicht noch etwas länger auf Eis liegen lassen? Als er sich umsah, bemerkte er auf einmal, wie eng es inzwischen im Laderaum war. Leicht verärgert, wurde ihm klar, dass Stanton und Jarvellis wenigstens einmal aus dem Kälteschlaf aufgestanden sein mussten, seit er selbst sich hineinbegeben hatte.




  In der Flugkabine warf sich Thorn in einen der Kommandosessel und blickte auf den Hauptbildschirm. Dort war der Gasriese Kalypse abgebildet, und die Korona des Sterns funkelte rechts davon– wobei der größte Teil des Lichts durch eine lichtaktive schwarze Scheibe abgedunkelt blieb. Wie Stanton erläutert hatte, ehe sie sich in den Kälteschlaf legten, war Masada umringt von den Lasergeschützen und Zylinderwelten der Theokratie, und die planetare Bevölkerung wurde durch den technischen Vorsprung der herrschenden Kaste in andauernder Knechtschaft gehalten. In Anbetracht dieser Umstände fragte sich Thorn, wie seine Gefährten die Lyric II auf die Oberfläche bekommen wollten. Zugegeben, man fand oft Lücken, durch die ein kleines Schiff schlüpfen konnte, da jede Weltraumzivilisation eine Menge Verkehr voraussetzte. Die Lyric II jedoch war, obwohl man sie mit einem systeminternen Transporter verwechseln konnte, nicht gerade klein. Thorn überlegte sich, dass er da ruhig etwas experimentieren konnte.




  »Lyric, kannst du mir antworten?«, fragte er.




  »Ich kann antworten, obschon Ihnen die Antwort vielleicht nicht gefällt«, versetzte die Schiffs-KI.




  »Ich kann mir nicht recht vorstellen, wie Stanton mit diesem Schiff unentdeckt auf dem Planeten landen möchte. Er hat mir gesagt, dass es nur einen Raumhafen gibt und dieser nur dem militärischen und dem Handelsverkehr der Theokratie offen steht; und ich habe jeden Grund zu der Annahme, dass die Fracht an Bord nicht für sie bestimmt ist.«




  »Und wie lautet nun Ihre Frage?«, wollte Lyric wissen.




  »Wie gedenkt er dieses Schiff unentdeckt auf die Oberfläche von Masada zu bringen?«




  »Tut mir Leid, das kann ich Ihnen nicht sagen.«




  »Kennst du die Sicherheitscodes der Theokratie?«




  »Nicht, als ich letztes Mal nachgesehen habe.«




  Thorn lehnte sich zurück und verzog das Gesicht; nur Leute im Endstadium der Naivität glaubten, dass KIs nicht logen. Tatsächlich hatte er jedoch die Erfahrung gemacht, dass sie bessere Lügner waren als Menschen.




  »Woraus besteht deine Fracht?«, fragte er freiheraus.




  »Jetzt aber mal im Ernst, Herr Polis-Agent!«




  »Okay, was kannst du mir von Masada erzählen?«




  »Ich habe etwa zehntausend Stunden Vortrag über dieses Thema gespeichert. Was möchten Sie erfahren? Politisches System, Ökosystem, symbiotische Adaptation, Religion? Etwa die Hälfte meines Materials gehört zu diesem letztgenannten Thema.«




  »Wie wäre es mit einer halbstündigen Zufallsauswahl? Ich denke mir, dass ich dann wohl Zutritt zur Dusche erhalte.«




  »In Ordnung. Ich beginne mit dem planetaren Ökosystem vor dem Eintreffen des Menschen und fahre dann fort mit den Feststellungen der ersten Vermessungseinsätze, der sich anschließenden Inbesitznahme und der Geschichte der Theokratie. Wäre das ausreichend?«




  »Ja, danke.«




  Mit Unterbrechungen durch Thorns Fragen dauerte die Filmvorführung eine Stunde. Die beiden Punkte, die ihn am meisten faszinierten, waren das natürliche Ökosystem und das merkwürdige Lebenssystem, das die Theokratie eingeführt hatte: im ersteren Fall die Trikonusse, Heroynes, Schnatterenten und die entsetzlichen Kapuzler; im zweiten Fall die adaptierten Getreide und Proteinquellen, die durch die Plackerei des größten Teils der Oberflächenbevölkerung kultiviert wurden. Dazu kamen die symbiotischen Lebensformen, die man als billigere Alternative zu Atemgeräten und Schutzanzügen entwickelt hatte, die aber darüber hinaus für die Theokratie dogmatisch leichter zu akzeptieren waren als jede Anpassung der gottgewollten menschlichen Gestalt. Thorn erkundigte sich gerade nach dem Untergrund, als Stanton die Flugkabine betrat.




  »Keine sonderlich stabile Lage hier«, bemerkte Thorn ihm gegenüber.




  »Nein, aber ausreichend stabil, um weitere fünfzig Jahre zu bestehen, falls nicht zuvor ein ausreichender Anstoß erfolgt, der sie umstürzt«, entgegnete Stanton.




  Thorn deutete zum Frachtraum hinüber. »Und all das gehört zu diesem ›Anstoß‹?«




  »Das tut es«, bestätigte Stanton. »Und wissen Sie, als ich den größten Teil dieser Ladung auf Huma erstand, erfolgte gerade die Polis-Absorption des Planeten.«




  »Das dauert gewöhnlich einige Zeit, aber offenkundig haben Sie eine Lücke entdeckt.«




  Stanton zuckte die Achseln. »Dachte ich auch. Die Lage war ein wenig chaotisch, aber nicht zu sehr. Als ich feststellte, wie scharf die Sicherheitsvorkehrungen waren, fühlte ich mich versucht, zu einer anderen Stelle auszuweichen, aber dann trat ein Händler an mich heran.«




  »Und Sie haben das Geschäft trotzdem riskiert?«, fragte Thorn.




  »Ich hatte einen Fluchtweg, aber seltsamerweise brauchte ich ihn nicht. Die Polis-Agenten, die ich dabei ertappte, wie sie jeden meiner Schritte im Auge behielten, unternahmen keinerlei Versuch, sich einzumischen.«




  »Möchten Sie damit sagen, dass Sie die Zustimmung der Polis haben?«




  »Es war bekannt, für wen ich diese Fracht kaufte. Was ich sagen möchte: Es liegt im Interesse der Polis, dass die Lage auf Masada so instabil wie nur möglich wird. Die ECS plant, die Grenze über diesen Planeten zu schieben, und der Großteil der Bevölkerung würde sich darüber nur freuen.«




  »Und Sie?«




  Stanton starrte auf den Bildschirm, der jetzt eine detaillierte Szene auf der Oberfläche des Planeten zeigte, eine fast bäuerlich wirkende Szene– abgesehen von den Proktoren, die alles aus ihren Aerofans überwachten und elektromagnetische Gewehre auf die Menschen unter ihnen gerichtet hielten.




  »Als Kind hatte ich hier immer das Gefühl, dass es etwas Besseres als die Herrschaft der Theokratie geben müsse, aber solange ich hier lebte und noch längere Zeit danach, sah ich nie eine Möglichkeit, über die erbärmlichen Fakten der menschlichen Natur hinauszugehen. Seitdem habe ich gelernt, dass dieser Weg darin besteht, die menschliche Natur aus der Gleichung zu entfernen.«




  »Sie sind also ein gewandelter Separatist?«, fragte Thorn.




  Stanton funkelte ihn an. »Ich war nie ein Separatist. Ich bin Söldner, mehr nicht.«




  »Warum dann das?« Thorn deutete erst auf den Bildschirm und dann in Richtung des Laderaums.




  »Weil ich Rechnungen zu begleichen und Schulden zu bezahlen habe.«




  Thorn stand auf und ging zur Tür, und Stanton begleitete ihn zu den Unterkünften. Sie betraten eine Zone, die organisiert war wie ein planetares Haus, mit Küche und Essnische, und zum zweiten Mal musterte Thorn seine Umgebung mit beträchtlicher Überraschung. Die meisten Schiffe verfügten über Lebensmittelautomaten, aber die Lyric II wies sowohl solche Automaten als auch eine kleine Kombüse auf, welche ein teurer Luxus war. Thorn erlebte eine Woge der Nostalgie über den Duft gegrillten Specks, und er musste kräftig Speichel schlucken.




  »Wie landen Sie auf dem Planeten, ohne entdeckt zu werden?«, versuchte er sein Glück.




  Stanton kontrollierte den schmorenden Speck. Jarvellis befasste sich gerade mit dem komplizierten Vorgang, echte Kaffeebohnen für ein Filtergerät zu mahlen, und warf ihrem Mann einen interessierten Blick zu– zweifellos von der Frage bewegt, wie viel er diesem ECS-Agenten zu erzählen bereit war.




  »Gehen Sie jetzt duschen; danach unterhalten wir uns beim Frühstück. Ihre Kleider finden Sie dort drin.« Stanton deutete hinüber.




  Thorn durchquerte diese so überaus häusliche Schiffssektion und betrat das Badezimmer, wo es ihn wiederum überraschte, eine Luxusausstattung anzutreffen, wie man sie normalerweise eher an Bord luxuriöser Kreuzfahrtschiffe erwartete, die stark bevölkerte Systeme wie das von Sol berühren. Er fand eine Duschvorrichtung über einer breiten Wanne vor, die zwei Personen bequem Platz bot, und obwohl die Dusche die üblichen Vorrichtungen für Ultraschall und Haartrocknerdüsen aufwies, hingen große flauschige weiße Handtücher auf einer geheizten Stange daneben. Offenkundig genossen diese beiden Menschen ihren Luxus, aber ein Luxus dieser Art an Bord eines Raumschiffes kostete einen Haufen Geld.




  Er sann über die wahrscheinliche Quelle dieses Geldes nach und erinnerte sich an die Ergebnisse der Ermittlungen auf dem Planeten Viridian. Dort hatte sich herausgestellt, dass Jarvellis hatte fliehen können, obwohl der separatistische Söldner Pelter die ursprüngliche Lyric gesprengt hatte, und dass es ihr gelungen war, sich auf Viridian wieder ihrem Liebhaber Stanton anzuschließen. Pelters Geld jedoch– etliche Millionen in Gestalt geschliffener Saphire– war nie wieder aufgefunden worden. Jetzt hatte es ganz den Anschein, als hätte es ausgereicht, um sich ein größeres Drei-Kugel-Schiff wie dieses hier zu kaufen und es nach ihrer beider Geschmack auszurüsten. Thorn stellte fest, dass er ihnen diesen Glücksfall einfach nicht verübeln konnte, denn Stantons Verrat an Pelter hatte es Agent Cormac ermöglicht, den wild gewordenen Separatisten zu töten und sich auf den wichtigeren Einsatz zu konzentrieren– der darin bestand, die Samarkand-Katastrophe zu untersuchen. Damals begegnete Cormac dem Fremdwesen, das als Erschaffer bezeichnet wurde, und erfuhr schließlich, dass der legendäre Drache für die Vernichtung allen Lebens auf Samarkand verantwortlich war. Mit dem Erschaffer heckte Cormac anschließend eine passende Bestrafung für dieses Verbrechen aus– eine, die die erste Drachenkugel in Orbitalschutt verwandelte.




  Als Thorn unter die Dusche trat, wurde er ein weiteres Mal überrascht, diesmal von einem Schimmerfeld, das sich rings um die Wanne legte. Während er sich unter nadelscharfen Strahlen heißen Wassers aalte und mit einem rauen Stück echter Seife einseifte, entdeckte er verdutzt einige Spielsachen auf dem Rand der Wanne: ein kleines U-Boot des Typs, wie man ihn in dem seltsamen Ozean innerhalb des Mondes Europa benutzte, und ein Dunkelotter– beide offensichtlich durch eine kleine Fernbedienung steuerbar, die an den scheinbaren Porzellanfliesen der Wand pappte. Er brachte eigentlich weder Stanton noch Jarvellis mit dem Spaß an solchem Spielzeug in Verbindung; er hätte eher vermutet, dass sie mit Spielsachen der erotischen oder tödlichen Variante umgingen.




  Nach der Dusche fand er seine Kleidung in einem Reinigungsautomaten vor, der in die Wand eingebaut war. Alles Blut und aller Schmutz waren entfernt, die Risse ohne Spuren repariert. Beinahe erleichtert stellte er fest, dass dies ausschließlich maschinell herbeigeführt worden war– die Vorstellung von einem der anderen beiden, wie er seine Hose mit Nadel und Faden reparierte, hätte er nicht ertragen können, denn sie hätte bedeutet, dass sie völlig wahnsinnig geworden wären. Über der Wegwerf-Unterwäsche zog er wieder die alte Militärhose an, das weiße Hemd und die Jeans-Jacke– alles, was er getragen hatte, als Lutz und Ternan ihn zu Brom brachten. Danach schob er die Füße wieder in seine Lieblings-Lederstiefel, jene Sonderanfertigung für die ECS, die so strapazierfähig war, dass sie normalerweise nur aus Gründen ausgewechselt werden musste, die auch den Austausch des Fußes selbst erforderten. Dergestalt passend gekleidet, suchte er die Essnische auf, wo ihm ein Teller mit Speck, Eiern und in Knoblauch gebratenen Pilzen sowie eine große Tasse echten Kaffees aufgetischt wurden. Stanton und Jarvellis hatten, entschied er spontan, erfolgreich die Umwandlung von Kriminellen zu Heiligen absolviert.




  »Sie haben mich gefragt, wie wir unentdeckt auf dem Planeten landen wollen«, sagte Stanton. »Wir erzählen Ihnen das und auch alles andere, das Sie wissen möchten, falls Sie bereit sind, sich uns anzuschließen– uns zu helfen.« Ehe Thorn antworten konnte, brachte Stanton ihn mit erhobener, eierbekleckerter Gabel zum Schweigen und fuhr fort: »Ehe Sie darauf antworten, müssen Sie einige Dinge erfahren. Sie kennen bereits die Lage auf Masada, aber was Sie vielleicht noch nicht wissen: Polis-Agenten führen schon lange die elektronische Volksabstimmung durch und schmuggeln an technischer Unterstützung für die Rebellen ein, was sie nur können. Masada steht womöglich nur noch wenige Jahre vor der Absorption.«




  »Wie kriegen sie die Sachen herein?«, fragte Thorn.




  »Die hiesigen Grenzen sind nicht ganz dicht«, antwortete Stanton. »Die Theokratie verfügt über keine brauchbare industrielle Basis, also tauscht sie Luxusproteine und Nahrungsessenzen gegen Werkzeug und Maschinen ein– und überall, wo Handel stattfindet, wird auch Schmuggel betrieben.«




  »Ich verstehe«, sagte Thorn– und er verstand tatsächlich. Falls die Polis diesen Aufstand unterstützte, dann war es seine Pflicht, das auch zu tun. Er musste zuerst überprüfen, was Stanton ihm erzählt hatte, aber ansonsten sah er kein Problem darin, sich mit den beiden ins Gefecht zu stürzen. Tatsächlich freute er sich sogar darauf, denn nach allem, was er von Stanton wusste, war der Mann ein vollendeter Profi. »Falls Sie mir die Wahrheit gesagt haben, bin ich dabei. Das ist sogar mein Job.«




  »Nun, das ist nett«, sagte Jarvellis und blickte ihn offen an. »Sollten Sie uns jedoch in irgendeiner Form verraten, wird einer von uns Sie natürlich umbringen.«




  »Desgleichen«, sagte Thorn und lächelte sie an.




  Sie nickte und fuhr dann mit einem kurzen Blick auf Stanton fort: »Wir verfügen über Chamäleonware.«




  »Das verhindert aber keine Antigrav-Ortung«, wandte Thorn ein.




  »Nicht ganz«, gestand sie. »Sie kann die Emissionen jedoch über einen Viertelkilometer verstreuen, und die Theokratie hat nichts, was modern genug wäre, um das anzumessen. Das einzige Problem besteht im Grunde in der Bremszündung, da unsere Ware nicht ausreicht, um die Wärmesignatur und die Ionenspur dieses Vorgangs zu tarnen.«




  Thorn dachte darüber nach. Chamäleonware der Polis konnte niemals AG-Emissionen tarnen, weshalb die ECS für verdeckte Planetenlandungen auch Tarn-Dropbirds benutzte, die im Gleitflug landeten.




  »Ist das die gleiche Ware, die auf Broms Schiff verwendet wurde?«, wollte er wissen.




  »Das ist sie«, bestätigte Stanton. »Ich war dort, um die zweite Rate dafür zu zahlen, weshalb für mich auch keine scharfen Sicherheitsvorkehrungen galten und ich das tun konnte, was ich getan habe.«




  »Ich dachte, Sie wären wegen des Diakons Aberil Dorth dort gewesen?«




  »Reiner Zufall. Ich hatte die ganze Zeit schon vor, ihn mir auf Masada zu schnappen.«




  »Ich schätze, dann hatte ich Glück. Ohne die Absicht, Broms Schiff zu demolieren, hätten Sie mich wohl nicht befreit.«




  »Oh, ich wollte Brom ohnehin in den Arsch treten! Giftige Insekten wie ihn zerstampft man am besten schnell«, entgegnete Stanton.




  Thorn musterte ihn lange. Was trieb diesen Mann jetzt an? Vor den Ereignissen auf Viridian hatte ihn anscheinend nur Geld motiviert. Warum hatte er sich seither so stark verändert? Thorn ließ diesen Gedanken wieder fallen– ihm war generell nicht danach, anderer Leute Charakter zu analysieren, wie er auch nie geneigt war, sich selbst ähnliche Fragen zu stellen.




  »Wissen Sie, woher diese Chamäleonware ursprünglich stammt? Brom gab sich in diesem Punkt ein wenig zurückhaltend, und wie Sie ja wissen, erhielt ich später nie mehr die Chance, ihn zu fragen.«




  »Eine Forschungsbasis der Separatisten– und bevor Sie fragen: nein, ich kenne ihren Standort nicht. Anscheinend arbeitet ein Spitzen-Biophysiker für sie. Er war es auch, der Broms giftiges kleines Spielzeug hergestellt hat. Ich weiß nur den Namen: Skellor.«




  Der Name löste in Thorn eine vage Erinnerung aus– etwas, was mit einem anderen Einsatz in Zusammenhang stand. Daher vermutete er, dass die ECS die Aktionen dieses Mannes ein für alle Mal gestoppt hatte– oder im Begriff stand, das zu tun.




  Thorn wandte sich Jarvellis zu. »Sie wollten mir gerade etwas über die Wärmesignatur und die Ionenspur erzählen.«




  Jarvellis, die mit ihrem Frühstück fertig war, lehnte sich zurück, die Tasse mit beiden Händen umfasst. »Nun, den größten Teil der Bremsphase durchlaufen wir gerade, abgeschirmt durch Kalypse. Den Rest erledigen wir in der Atmosphäre von Masada selbst.«




  »Wie zum Teufel tarnen Sie das?«




  Als sie es ihm erklärte, dachte Thorn, dass diese beiden tatsächlich ein wenig verrückt waren.




  




  Kapitel 10




Mit methodischer Entschlossenheit und ohne großen Rückgriff auf Messer und Gabel mampfte der Junge sein Abendessen hinunter. Neben ihm am Tisch saß die Frau und trank geistesabwesend aus einer Tasse Kaffee, während sie, das Buch studierte, das aufgeschlagen auf ihrem Knie lag.




  »Und so kam es«, las sie vor, »dass Bruder Serendipity hinausgesandt wurde, um sein Glück zwischen den Farmen zu suchen, aber die Boshaftigkeit der Morlocks trieb ihn hinaus in die Wildnis.« Die Frau schnaubte und murmelte: »Morlocks! Das soll wohl ein Witz sein!« Dann fuhr sie mit den Worten fort: »Am ersten der drei Tage, die durch seinen Sauerstoffvorrat vorgegeben waren, traf er eine junge Heroyne, die im Flötengras darbte.«




  Die Frau hob den Blick und sah, dass ihr Publikum mehr darauf erpicht war, eine gebratene Muschel aufzuspießen, als der Geschichte zu lauschen, aber sie las trotzdem weiter. »›Bitte speise mich, denn ich bin ausgesetzt worden und leide Hunger!‹, bettelte die Kreatur. ›Warum sollte ich dich speisen, wenn du mich, sobald du wieder bei Kräften bist, einfach verschlingen könntest?‹, fragte Bruder Serendipity. ›Ich gebe dir mein Wort‹, antwortete die Heroyne. ›Dann schwöre im Namen Gottes und im Namen seiner Prophetin Zelda Smythe!‹, verlangte Bruder Serendipity. Und so schwor es die Heroyne, und Bruder Serendipity gab ihr ein Drittel von der Fleischfrikadelle der alten Frau vom…« Die Frau brach ab und klappte das Buch zu, um das Titelblatt anzusehen. Dort stand nach wie vor Moralisches Faseln und war nach wie vor das Bild einer Schnatterente zu sehen, die gerade einen Priester auffraß, genau wie ihr Sohn gerade in seine Brotsoldaten hinein haute.




  Die Frau zuckte die Achseln und fuhr fort: »Und so kam es, dass die Heroyne ihm hinaus in die Nacht folgte und keine andere Kreatur ihn angriff. Des Bruders Frömmigkeit und Herzensgüte hatten ihn gerettet.«




  Die Frau gab einen würgenden Laut von sich und ging im Text weiter nach unten.




  Hochwürden Epthirieth Loman Dorth stand im Aussichtsraum seines Turms und blickte hinaus auf das Schrägdach, das der Obere Spiegel von Glaube bildete,und überlegte, dass sich Gott so fühlen musste. Er trat an die gewölbten Fenster heran, starrte hinunter in den gewaltigen Schacht der Zylinderwelt Glaube, in die der Obere Spiegel das Sonnenlicht reflektierte, und beobachtete die Wolkenwirbel über den wunderbaren Bauwerken und riesigen Gärten des Zylinders, die schließlich verschwammen und verblassten, wenn man zum Unteren Spiegel am anderen Ende der Welt blickte. Mit einer kurzen Berührung des Verstärkers– seiner Gabe– empfing Loman einen Schimmer von Tausenden von Gesprächen vor dem Hintergrundbrausen der Gebete, gesprochen von den Mönchen der Septarchie auf allen oberen Kanälen: damit hatten sie endlich eine Möglichkeit gefunden, den Geist Behemoths aus ihrem Bewusstsein auszusperren. Als die Kreatur das erste Mal aufgetaucht war und die Verstärker als Geschenk anbot, war sie ihnen als Sendbote Gottes erschienen, aber die Ambivalenz ihrer Großzügigkeit wurde rasch erkennbar. Die biotechnischen Geräte verliehen große Macht zu kommunizieren, zu beherrschen, zu verstehen, ermöglichten es aber dieser Kreatur auch, allmählich über die oberen Kanäle den Angehörigen der Theokratie ihren Willen aufzuzwingen. Jetzt beteten die Mönche Tag und Nacht in Schichten, tausende von ihnen, um den Geist Behemoths in Schach zu halten.




  Als Loman die Tür hinter sich zischend aufgehen hörte, gefolgt vom Stampfen der Soldaten, die schließlich stehen blieben und Haltung annahmen, drehte er sich nicht um. Eine kurze Sondierung verriet ihm, wer gekommen war und warum.




  »Ist er bereit?«, fragte er, suchte die verbale Bestätigung, da die Gabe nicht vertrauenswürdig war, auch nicht unter dem Schutz der Gebete.




  »Das ist er, Hierarch«, antwortete einer der Männer.




  Loman drehte sich um, erfreut über die Erwähnung des Titels, aber auch von der Frage bewegt, ob Major Claus wohl auf Beförderung erpicht war. Der Mann stand dort mit zwei Untergebenen, alle drei stark bewaffnet und gepanzert. Claus bot eine makellose Erscheinung, abgesehen von den Blutspritzern an einem Bein; die anderen jedoch waren schmutzig, ihre Uniformen zerrissen. Alle drei wirkten todmüde, aber zumindest konnten sie sich weiterhin aufrecht halten, was sie vielen ihrer Kameraden voraus hatten. Es war ein langer und harter Kampf gewesen, der die Opfer jedoch locker gelohnt hatte.




  »Claus, reden Sie mich erst nach der Investitur mit Hierarch an. Am besten gewährt man dem Rat zunächst noch die Illusion, dass er sich ein gewisses Maß an Macht bewahrt hat. So, gehen wir jetzt und sorgen für Amolorans… Ent-Investitur.«




  Die drei schlossen sich ihm an, als er das Turmzimmer verließ. Loman warf einen Blick zur Seite und stellte fest, dass Claus dicht an seine linke Seite gerückt war– die Position eines Ratgebers und einer Person, die Anteil an der Führungsposition hatte. Loman überlegte, ob er den Mann einen oder zwei Schritte weit zurückschicken sollte, verwarf die Idee jedoch. Die Realität des Machtspiels war es, dass man die Armee auf seiner Seite haben musste, und bislang hatte Claus seinem Zweck gedient, obwohl Loman ihn beseitigen würde, sobald der richtige Zeitpunkt gekommen war.




  »Hochwürden, ich muss Sie auch davon in Kenntnis setzen, dass Ihr Bruder mit sehr schlechten Nachrichten von Cheyne III zurückgekehrt ist: Brom wurde getötet und seine Organisation zerschlagen«, sagte Claus.




  Loman blieb vor der Wendeltreppe stehen, die an einer Glaswand des Turms nach unten führte, und überprüfte diese Meldung mit seinem Verstärker. »Egal– wir finden immer Leute, die für uns gegen die Polis kämpfen, und die Polis wird nie einen ausreichenden Grund finden, um hierher zu kommen, sobald Ragnarök erst mal seine Arbeit getan hat.« Mit einem Blick auf den Major stellte er fest, dass dieser zweifelnde Miene machte und gern einen Kommentar abgegeben hätte. Loman fuhr fort: »Für all das ist gesorgt. Wir sind die Auserwählten, und wir werden nicht scheitern.«




  »Wie Sie meinen, Hochwürden«, sagte Claus, nicht mit wirklicher Zustimmung aus ganzem Herzen, die Loman gern gehört hätte, aber das war vermutlich der Müdigkeit des Majors zuzuschreiben.




  Loman war in großzügiger Stimmung und fuhr fort: »Nach Ragnarök werden Sie, denke ich, viel Arbeit auf der Oberfläche haben, Commander Claus.«




  Sie stiegen die Treppe zu dem großen Saal hinab, den sich Loman für die eigene anstehende Investitur ausgesucht hatte, und unterwegs konnte er nicht umhin, darüber zu spekulieren, was dieser Turm Amolorans an kostbaren Ressourcen verschlungen hatte. Jede Stufe war eine Gravoplatte; jeder der fünfzig Stockwerke des Turms war damit gefliest, und das Sicherheitssystem war– wie Loman nur zu gut wusste– besonders fortschrittlich. Natürlich hatte es sich als nicht mehr ausreichend erwiesen, als die Stromleitungen, die es aus den Solarzellen unterhalb des Oberen Spiegels versorgt hatten, erst einmal durchtrennt waren. Wie nachlässig von Amoloran, sich zu sehr auf die Gabe zu verlassen– denn die Leute, die Loman losgeschickt hatte, um den Strom abzustellen, waren auf der Oberfläche rekrutiert worden und demzufolge ohne Verstärker, die Amoloran hätte aufspüren können; und nach ausreichender Zusage künftigen Einflusses hatten die Septarchie-Mönche weitere Kanäle verstopft, die etwas hätten verraten können.




  Nur die Hälfte der Ratsmitglieder war zugegen; die anderen, die den bisherigen Hierarchen unterstützt hatten, nahmen sich entweder in genau diesem Augenblick selbst das Leben oder flüchteten in eigenen Schiffen, falls sie reich genug waren, um welche zu besitzen. Die vierhundert Soldaten, die Claus herangeführt hatte, standen entlang der Wände aufgereiht oder hatten sich in der Menge verteilt, die jetzt ganz rasch still wurde. Loman trat hinaus in den am Fuß der Treppe zügig freigemachten Platz und blickte sich um. Viele private Kanäle waren geöffnet, aber ihm war nicht danach, dort gewaltsam einzudringen, da er ohnehin wusste, was die meisten dieser Leute dachten. Letztlich war nicht von Bedeutung, was sie dachten oder diskutierten, solange sie nur gehorchten.




  An der Rückwand des Saales waren Säule und Gerüst aufgestellt, und ihm fiel auf, wie viele Ratsmitglieder von zweifelhafter Loyalität nervöse Blicke auf diese Apparatur warfen. Einen Augenblick später löste sich jemand aus der Menge, sank vor Loman auf ein Knie und nahm seine Hand. Hochwürden Loman blickte hinab in das ausdruckslose Gesicht seines Bruders.




  »Du kehrst zu einem günstigen Zeitpunkt zurück«, stellte er fest.




  »Ich wäre früher gekommen, Hochwürden, aber Brom war feige und zögerte, seine Leute gegen das Cereb-Runcible einzusetzen. Und er hat zu lange gezögert«, schloss Aberil.




  Loman gab ihm mit einem Wink zu verstehen, dass er aufstehen sollte, und öffnete eine Privatverbindung zu ihm. »Man hat dich ohnehin in einen sinnlosen Einsatz geschickt. Wenn wir die Separatisten beliefern, verschafft das der Polis nur ein Einfallstor zu uns. Wir dürfen unsere Ressourcen nicht überfordern, und wir müssen Geduld haben.«




  Aberil versetzte: »Amoloran agierte planlos und war ohne Glauben, und er hätte uns mit seiner Torheit vernichtet. Du hast das Richtige getan, Bruder.«




  »Ich habe getan, was Gott von mir verlangte.«




  »Wie wir alle es tun.«




  Loman bedeutete Aberil mit einer Geste, rechts hinter ihn zu treten– eine Position, die Aberil eilfertig bezog. Jetzt wandte sich Loman Claus zu. »Fangen wir an«, sagte er.




  Claus gab seinen Männern an der Rückwand des Saales das Signal, und die Menge trennte sich, während Amoloran hereingeführt wurde, zu beiden Seiten gehalten von Wachleuten, da ihm die Beine immer wieder versagten. Der alte Mann wirkte verwirrt und entsetzt– und das mit gutem Grund. Loman erblickte angeekelt die hellgelben Urinflecken an der Vorderseite des Einweg-Overalls, in den man Amoloran zuvor gesteckt hatte. Die Wachen zerrten ihn zu dem Gerüst und machten sich daran, ihm den Overall herunterzureißen, während Loman hinüberging und sich vor ihm aufbaute. Amoloran leistete Widerstand, wenn auch vergebens, und war bald nackt und kämpfte nur noch gegen das unnachgiebige Metall an, das ihn vor der Menge in der Stellung eines Gekreuzigten hielt.




  Mit einem Seitenblick zu Claus fragte Loman: »Stand ihm ein Ausweg offen?«




  Claus streckte die Hand aus, auf deren Fläche drei kleine durchsichtige Kapseln lagen. »Waren unter seinen Fingernägeln implantiert. Er hatte auch einen Nervenblocker im Edelstein am Hals versteckt– und das hier.« Claus hielt ein schönes Werkzeug aus altem Edelstahl hoch– einen Löffel mit scharf geschliffenen Kanten.




  »Denken Sie, er hätte sich mit einem Bildhauerwerkzeug umgebracht?«, fragte Loman. »Ich denke, sich selbst die Augen auszubohren, das wäre nicht die Art, wie er gern von uns ginge.«




  Claus schüttelte den Kopf und deutete auf das Werkzeug: »Neurotoxin im Griff, um durch Mikroporen an den Kanten hinausgepumpt zu werden, Hochwürden. Diente primär dazu, Schmerzen zuzufügen, aber man kann auch die volle Ladung herauspumpen, was bei der geschnittenen Person zum sofortigen Tod führen würde.«




  Während Loman sich das Werkzeug an den eigenen Gürtel hängte, nickte er vor sich hin: So war es immer– Personen hohen Ranges hatten stets Möglichkeiten, sich umzubringen, sollte die Lage es erfordern, und erkannten stets zu spät, wann diese Lage eingetreten war. Er selbst hatte ähnliche Nervengiftkapseln unter den Fingernägeln implantiert, und er gedachte sie zu benutzen, ehe es für ihn jemals so weit kam.




  »Sie haben ihm seine Gabe gelassen, wie ich sehe«, sagte er.




  Claus wirkte einen Augenblick lang besorgt. »Ich hielt es für das Beste, diese Entscheidung Ihnen zu überlassen.«




  »Entfernen Sie sie jetzt.«




  Claus schlug sich mit der Faust an die Brust und ging zu dem alten Mann im Gerüst hinüber.




  »Nein… nein, das dürfen Sie nicht!«, keuchte Amoloran, als Claus die Finger um den geschuppten Verstärker hinter dem Ohr des Alten schloss. Amoloran kreischte, als Claus das Gerät herausriss und auf den Boden warf. Bedrohliches Murmeln stieg von der Menge auf, das sich rasch wieder legte, als sich Loman den Umstehenden zuwandte.




  Über den Verstärker sendete er an alle: »Er hat die Gabe mehr geliebt als Gott. Möchte irgendjemand hier seine Beichte hören?«




  Niemand trat vor.




  »Hast du das Programm ausgewählt?«, fragte Aberil.




  Loman sah ihn an. »Nein, Bruder. Hast du einen Vorschlag?«




  »Den habe ich, und bei einer gesunden Person kann es acht Stunden dauern.« Aberil starrte den alten Hierarchen an, und seine Miene war jetzt lebhafter als üblich. »Gestatte es mir.«




  Loman gab ihm mit einem Wink zu verstehen, er solle es tun, und Aberil trat rasch an die Konsole neben der Säule und griff genussvoll in die Tasten. Das Gerüst stieg hoch, und ringsherum wurden die Messer und Knochensägen, die elektrischen Sonden und Spritzen ausgefahren und begannen zu rotieren. Amoloran stieß einen gellenden Schrei aus, senkte dann den Kopf und begann das Fünfte Satagent zu beten– die Wahl vieler, die sich diesem Schicksal gegenübersahen.




  Loman blickte sich erneut in der Menge um. Alle verfolgten das Geschehen mit von Gier und in einigen Fällen leichter Übelkeit zeugenden Gesichtern– aber alle sahen zu. Aberils Folterprogramme waren legendär, sodass vielleicht viele hofften, hier etwas zu lernen.




  »Seht den Verräter am Wort Gottes!«, verkündete Loman lautstark und hob mahnend den Finger. »Er wollte, dass wir uns gegenseitig angreifen, während der Feind unsere Welt bedrängt. Er wollte Behemoth wieder unter uns dulden. Und am Ende hätte er uns dazu gebracht, dass wir die Liebe zu Gott der Liebe zur Technik opfern.« Amoloran plapperte inzwischen hastig die letzten Verse seines Gebets, was etwas ablenkend war. Loman hob die Stimme. »Seht: dies wird jedem widerfahren, der unsere Bestimmung untergräbt! Ragnarök erscheint jetzt und spießt die Infektion auf dem Planeten unter uns auf, und während die Heilung läuft, können wir uns nach außen wenden und unserem Feind entgegenstellen. Wir sind…«




  Das leise Pochen betonte präzise den letzten Vers von Amolorans Gebet. Loman blickte zu ihm hinauf, und Fleischbrocken prasselten ihm ins Gesicht, wie auch in die Gesichter vieler Umstehenden. Er zog sich etwas Klumpiges von der Stirn und starrte angewidert auf das Stück Knochen und Gehirn, das er zwischen Zeigefinger und Daumen hielt. Amoloran hing zitternd am Gerüst. Er verfügte noch über den Unterkiefer, aber der Rest des Kopfes war verschwunden. Loman wandte sich ab und marschierte ärgerlich davon– und erst Claus und dann Aberil beeilten sich, ihn einzuholen.




  »Es tut mir Leid!«, sagte Claus. »Ich bestrafe diesen Idioten am Scanner.«




  »Interessante Sache«, räumte Loman ein. »Explosivimplantate im Schädelknochen. Anscheinend durch Rezitation des Fünften Satagenten gezündet.«




  An der Treppe drehte er sich erneut zum riesigen Saal um. Forschend blickte er in ein Gesicht nach dem anderen und entdeckte in ihnen lediglich ausdruckslose oder mitfühlende Mienen– niemand in Sichtweite wagte es, eine Spur von Erheiterung über den für ihn peinlichen Vorfall zu zeigen. Er warf einen Blick auf Aberil und sendete: »Ich denke, du weißt, was zu tun ist.«




  Da zuckte Aberils Messer vor und schlitzte Claus den Hals auf, ehe der Mann überhaupt eine Chance erhielt zu erkennen, dass er in Gefahr schwebte; dann stellte ihm Aberil ein Bein und schickte ihn mit dem Gesicht nach unten zu Boden, damit nicht zu viel Blut auf Loman spritzte.




  Loman wischte sich ein paar Spritzer von der Robe und sagte: »In einer solchen Lage ist es gut, die Familie dabeizuhaben. Willkommen zu Hause, Erster Commander Aberil.«




  Narbengesicht benahm sich sehr seltsam, aber andererseits war das verständlich, wenn man bedachte, dass er jetzt im Zwilling des riesigen Wesens steckte, das man auch seine Mutter hätte nennen können. Anstatt die gewohnte Reglosigkeit zu zeigen, hatte sich der Drachenmann von seinem Sitzgurt befreit und lief erregt im Boot herum. Cormac war auch erregt– sie hatten überlebt, aber es schien zweifelhaft, wie lange das noch von Bestand war. Die dumpfen Schläge und Gleitgeräusche konzentrierten sich inzwischen auf die Luftschleuse, und er hörte jetzt ein leises Ratschen.




  »Drache, was machst du da?«, fragte er, die Funktaste mit dem Finger gedrückt.




  »Ich komme herein«, antwortete Drache, was nicht wirklich tröstlich war.




  Cormac bemerkte, dass der Outlinker jetzt den Kopf hob und an die Kapuze des Exoskeletts fasste.




  Als Apis sah, dass Cormac auf ihn aufmerksam geworden war, erklärte er: »Man kann beide Luftschleusen von außen öffnen.«




  Natürlich– das war ein Tatbestand, den Apis nur zu gut kannte.




  »Ich würde mir nicht die Mühe mit Kapuze oder Maske machen«, sagte Cormac. »Falls Drache uns jetzt umbringen möchte, können wir nicht viel dagegen tun.« Er warf einen Blick auf Gant und sah, dass der Golem, obwohl er eine APW an sich drückte, während er den Sicherheitsgurt öffnete, eine resignierte Miene an den Tag legte.




  »Mir scheint, dass Drache eine bestimmte Absicht mit uns verfolgt«, fand Mika, die sich ganz auf Narbengesicht konzentrierte. Ihr schien nach wie vor schlecht zu sein, aber sie hatte gerade einen Inhalator benutzt, der allem Anschein nach Wirkung zeigte; jedenfalls hatte sie bislang nach keiner weiteren Brechtüte verlangt.




  »Aber welche Absicht?«, fragte Cormac. »Wir wissen, dass er sauer auf die Masadaner ist und vorhat, dort einigen Schaden anzurichten, aber nach meiner Erfahrung geht es gewöhnlich um große rauchende Krater, wenn Drache einigen Schaden im Sinn hat. Ich sehe keinen Grund, warum er uns überhaupt bei sich haben möchte, es sei denn, er hätte vor, dieses Landungsboot auf eine der Zylinderwelten der Theokratie zu schleudern.«




  Jetzt ertönten Geräusche von der Innenluke der Luftschleuse, und wie ein Mann standen alle von ihren Sitzen auf und gingen auf die der Schleuse gegenüberliegende Seite des Fahrzeugs. Als sich das Handrad der Schleuse drehte, spürte Cormac etwas von dem, was die früheren Fahrgäste erlebt haben mussten, als Apis es zum Vakuum öffnete. Die Tür ging auf, und überall entlang der Türkante drangen fleischige Finger, dunkelrot und mit Schuppen bedeckt, in die Kabine ein. Langsam öffneten die hydraulischen Mechanismen die Tür weiter, und für Cormac war das ein gewisser Trost. Er kannte Draches Fähigkeiten und hielt es für ein gutes Zeichen, dass die Tür aus eigener Kraft aufgehen durfte und nicht längst aus den Angeln gerissen worden war. Damit hielt er es für wahrscheinlich, dass Drache dieses Landungsboot in gebrauchsfähigem Zustand erhalten wollte. Cormac hoffte nur, dass er die gleiche Absicht gegenüber den Personen an Bord hegte.




  Als die Tür vollständig offen stand, gab sie den Blick auf ein fleischiges Chaos frei: eine Grube aus schlangenartigen Pseudopodien, die in flachen Kobraköpfen ausliefen, jeder davon mit einem einzelnen, pupillenlosen blauen Auge ausgestattet, wo eigentlich das Maul hingehört hätte; ein Gestrüpp aus dünneren roten Tentakeln; fleischige Gewebe wie die Schwimmhäute eines im Wasser lebenden Reptils, die einen großen Teil dieser Masse zusammenbanden; und zwischen all dem blitzten zuzeiten Eindrücke von höhlenhaftem Leben auf. Das Boot füllte sich mit dem Geruch von Gewürznelken, von verbranntem Fleisch und einem Terrarium. Die Masse sickerte weiter in die Kabine, und Pseudopodien schlängelten sich durch die Luft, während ihre blauen Augen in alle Richtungen zuckten; dann bahnte sich ein Neuankömmling den Weg herein und richtete sich über alles andere auf. Er wies einen gerippten Schlangenkörper auf, einen Pterodaktylus-Schädel und Saphiraugen. Cormac hatte ein klares Déjà-vu-Erlebnis und fragte sich, welch undurchsichtiges Gespräch jetzt folgen würde.




  »Ich sterbe, Ian Cormac«, sagte der Pterodaktylus-Kopf.




  Cormac drückte sich von der Wand ab, ging zur Mitte der Kabine, hakte sich mit der Stiefelspitze an einem Sitz ein und verschränkte die Arme. »Das habe ich schon mal gehört.«




  Der Kopf drehte sich, sodass der Blick seiner Augen nun auf Narbengesicht ruhte. »Aber ich werde leben«, setzte er hinzu.




  Das klang schon mehr nach dem alten Drache: Gespräche, die einem das Gefühl vermittelten, man sortierte die Spreu vom Weizen und fände dabei Kartoffeln.




  »Was meinst du damit?«




  Der Kopf schwenkte zu Cormac zurück und versprühte dabei milchigen Speichel über die Sitzreihen vor ihm. Nicht zum ersten Mal fragte sich Cormac, wie viele Köpfe dieser Art jede Drachenkugel hatte oder ob sie sie nach Belieben formen konnte– wie Drachenmänner.




  »Ich werde die Laserstellungen vernichten«, sagte der Kopf.




  »Na ja, das ist… hilfreich.«




  »Sie haben fünf Schiffe, die mit Polis-Schlachtschiffen der My-Klasse vergleichbar sind.«




  »Ein Schiff des Typs, wie du ihm schon begegnet bist?«, fragte Cormac.




  »Es hat die Begegnung nicht überlebt.«




  Cormac bemerkte, dass Apis zusammenzuckte.




  »Du bist auch nicht gerade ungeschoren davongekommen«, bemerkte er.




  »Diesmal komme ich überhaupt nicht davon.«




  Obwohl Cormac sich eigentlich nicht in eines dieser ziellosen und ein bisschen sinnlosen Gespräche verwickeln lassen wollte, auf die Drache spezialisiert schien, konnte er doch nicht umhin, die eigene Verwirrung einzugestehen. »Warum zum Teufel fliegst du dann hin?«




  »Um wieder zu leben.«




  Na klar doch.




  »Was möchtest du von uns?«, wollte Cormac wissen.




  »Wenn ich die Laserstellungen und Satelliten vernichtet habe, könnt ihr ungehindert landen. Dann wird eine Rebellion gegen die Theokratie um sich greifen, und meine Legionen werden erstehen.«




  »Wovon zum Teufel redest du da? Hat dieses Schlachtschiff der My-Klasse Teile deines Gehirns geröstet?«




  Der Kopf schwenkte erneut zu Narbengesicht herum.




  »Ich nenne dich Kadmus«, sagte er und zog sich zurück, wie er gekommen war; die Schleuse schloss sich hinter ihm.




  »Was hatte das denn zu bedeuten?«, fragte Mika, und das Ereignis von eben hatte Cormac ausreichend verwirrt, dass er einen Augenblick brauchte, um zu bemerken, dass sie tatsächlich eine Frage gestellt hatte.




  Er drehte sich zu ihr um. »Was für eine Schande, dass Sie diese Frage für Ihren ersten Auftritt in der Welt der normalen Gespräche ausgesucht haben. Ich habe keinen Schimmer.«




  »Scheint, dass sich die Lage allmählich in unserem Sinn entwickelt… irgendwie«, sagte Gant und lockerte den Griff um die APW, als er feststellte, dass er den Schaft eingedrückt hatte.




  »Yeah, und das macht mir Kummer«, versetzte Cormac und wandte sich zu Narbengesicht um. »Was hat dieses Kadmus-Zeug zu bedeuten?«




  Wie gebannt auf die Luftschleuse starrend, antwortete Narbengesicht: »Ich weiß es nicht.«




  »Ich weiß, wer Kadmus war«, sagte Apis plötzlich, und alle drehten sich um und starrten ihn an. Er fuhr fort: »Das ist jemand aus der griechischen Mythologie– auf der Erde. Wir haben im Geschichtsunterricht auch griechische Mythologie durchgenommen, denn Farins, unser Lehrer, sagt, allgemeine Kenntnisse über die Menschheit wären nötig, selbst wenn man nur eine Karriere in Metallurgie anstrebt.« Apis brach ab und holte Luft, und Cormac fragte sich, ob dieser Farins auch auf dem masadanischen Schiff umgekommen war. Apis erklärte: »Kadmus war jemand, der einen Drachen getötet hat, ihm dann die Zähne zog und sie als Saat in die Erde gab. Aus diesen Zähnen wuchsen Männer, die ihn umbringen wollten, bis er einen kostbaren Stein zwischen sie warf. Im Kampf um diesen Stein brachten sich viele von ihnen dann gegenseitig um, und die Überlebenden schlossen sich Kadmus an und halfen ihm, etwas zu bauen… eine Stadt, denke ich…« Apis wusste nicht mehr weiter.




  »Jetzt erinnere ich mich«, warf Mika ein. »Es gibt da noch etwas: ein kadmeischer Sieg ist ein unter großen eigenen Verlusten errungener.«




  Das war ein Gespräch, das Cormac nicht weiterverfolgen wollte. »Machen wir diese Kältesärge bereit«, sagte er.




  An vielen Stellen wich der Erdboden rutschigem Gestein und Stellen voller Geröll, das von weiter oben stammte. Inzwischen waren nur noch wenige Molchschwänze zu sehen– wobei die Exemplare, die noch vorkamen, verkümmert wirkten– und keinerlei Spur mehr von Flötengras. Die Mollusken, die Eldene schon von weiter unten kannte, drückten sich hier flacher ans Gestein, waren von matterer Farbe und zeigten chaotischere Muster. Als sie eine steile Felswand erreichten, wählte Fethan einen Weg rechts daran vorbei, der sich quer über den Hang zog.




  »Wie weit noch?«, keuchte Eldene und blieb stehen, um das Sauerstoffpaket abzunehmen und zur letzten Flasche mit Luft zu wechseln.




  Fethan hielt an und betrachtete sie. »Wir müssen eine geschützte Stelle für die Nacht finden, und wenn wir Glück haben, erreichen wir irgendwann morgen das Ziel. Dein Vorrat ist noch mehr als ausreichend, Mädchen.«




  Sagte er das nur, um sie zu trösten, und hoffte dabei, dass der Sauerstoffvorrat irgendwie reichte? Sie blickte sich um, während sie sich aufrichtete und den Tornister wieder auf den Rücken hängte. Na ja, wenn sie schon sterben sollte, dann war hier ein schönerer Platz dafür, als wenn sie einfach in einem Schleusenkanal unten an den Teichen umkippte. Sie fasste einen Entschluss: Sobald die Sauerstoffanzeige auf null sank– wie es bei der vorherigen Flasche gerade geschehen war–, würde sie die Maske absetzen und sich den Lauf von Volus' Pistole in den Mund stecken.




  Fethan ging voraus, um den Berg herum, und gelangte auf einen schmalen Pfad, der– wie Eldene anhand von Spuren sah– von einem Tier getrampelt worden war. Eine Art Äser? Oder etwas Unheimlicheres? Sie wollte gerade danach fragen, als sie um einen Vorsprung kamen, auf dem etwas stand und sie betrachtete.




  Das Tier, das auf den Hinterbeinen hockte, wies die gleichen zwei Paare Vordergliedmaßen auf– über dem Dreifachkiel der Brust gefaltet– wie eine Schnatterente. Der Kopf war allerdings nicht mit einem Schnabel ausgestattet: unter dem Diadem aus grünen Augen erblickte man einen herabhängenden schnauzenähnlichen Vorsprung, der als Maul dienen musste.




  Fethan deutete wegwerfend auf die Kreatur. »Ein Äser. Sie saugen einen Pilzschleim von den Unterseiten der Felsen ab. Völlig harmlos.«




  Eldene beeilte sich, zu ihm aufzuschließen, und war sich da nicht so sicher– ihr gefiel nicht, wie das Tier sie musterte, während es sich mit einer der gebogenen Vordertatzen die Schnauze kratzte.




  »Und was frisst hier oben diese Tiere?«, wollte sie wissen.




  »Kapuzler und Welsarane«, antwortete Fethan knapp.




  Als sie den Vorsprung umrundet hatten, erhielten sie Ausblick in ein Tal, das durch die Berge schnitt, und stiegen auf natürlich entstandenen Steinstufen dort hinab. Auf den flachen Steinflächen erblickte Eldene die vom Regen freigeätzten Gestalten fossiler Würmer, die von Eisenkies glitzerten, und sie spürte auf einmal die enorme Ungerechtigkeit von allem: sie war auf diesem Planeten geboren und aufgewachsen, und erst jetzt, wo sie gerade zur Frau gereift war, sah und erlebte sie ihn zum ersten Mal richtig. Seit Generationen hatten Oberflächenbewohner in ihrem ganzen Leben nie einen Bruchteil dessen zu Gesicht bekommen, was Eldene in den zurückliegenden Tagen begegnet war. War das fair? Entsprach das der Absicht irgendeines Gottes?




  Während sie hinunterstiegen, hörte Eldene einen Fluss murmeln, und als sie nach unten blickte, sah sie ihn zwischen Flötengrasbeständen schimmern; langsam überdeckten jedoch Nebelschwaden dieses Bild, die sich durch das Tal wälzten. Der Weg wurde allmählich rutschig, und Eldene fiel zweimal fast hin, so gebannt musterte sie die seltsamen, in leuchtenden Farben glänzenden Gewächse auf den steinigen Hängen zu beiden Seiten. Sie sahen irgendwie nach Blasenmoos aus, waren aber glatter und flacher und wuchsen in reinen Tönungen von Blau, Orange und Rot. Im Boden zwischen ihnen zogen sich Stränge dahin, die wie eingelegtes Silber wirkten.




  »Das fressen hier oben die Äser«, erklärte Fethan, als er sah, wofür sie sich interessierte. »Achte jetzt darauf, wo du hintrittst; das hier auf den Felsen ist Sporen bildender Schleim, und es wird noch schlimmer damit.«




  Es wurde schlimmer damit, und Eldene setzte sich zweimal auf den Hintern– wobei sie das zweite Mal direkt in Fethan hineinrutschte. Allerdings konnte sie ihn nicht aus dem Gleichgewicht bringen– genauso gut hätte sie an einen tief verwurzelten Baum knallen können. Er selbst rutschte auf dem ganzen Weg nach unten nicht einmal aus.




  Bald ging es neben dem Fluss durch kalten Nebel wieder aufwärts, Bergflanken zu ihrer Linken und hohes raschelndes Gras rechts. Ungeachtet der körperlichen Anstrengung wurde es Eldene immer kälter, als die Sonne jetzt, Kalypse dicht auf den Fersen folgend, hinter dem Gebirge unterging und der Nachmittag der Dämmerung wich. In diesem schlechten Licht konnte Eldene nur mit knapper Not die fast quadratischen Gestalten sehen, die über ihnen dahinflatterten und traurig schrien.




  »Was sind das?«, erkundigte sich Eldene.




  »Drachenfledern– wieder ganz harmlose Tiere«, antwortete Fethan.




  Während es dunkler wurde, gingen die Fledern auf größere Höhe und entfernten sich zugleich horizontal, und ihre Schreie warfen Echos zwischen den Bergen. Als etwas im Flötengras hinter Eldene ein keuchendes Zischen von sich gab, fuhr sie zusammen und ertappte sich auf einmal dabei, wie sie zitterte. Eine Zeit lang blieb sie still, sie wollte nicht nach jedem seltsamen Laut eine Frage stellen, aber als er aufs Neue ertönte, konnte sie es sich nicht länger verkneifen.




  »Was war das?«, fragte sie Fethan, der stehen geblieben war und zurück zur Quelle des Lauts blickte.




  »Ich habe keinen Schimmer«, gestand er und gab ihr mit einem Wink zu verstehen, dass sie an ihm vorbeigehen sollte. »Geh einfach weiter.«




  Sie tat wie geheißen, und ihr richteten sich die Härchen der Haut auf, als sie sich an die ›Welsarane‹ und ›Kapuzler‹ erinnerte, von denen der Alte gesprochen hatte. Sie überlegte sogar, ob sie die Waffe ziehen sollte, aber ihre Hände zitterten so stark, dass sie sich wohl eher selbst einen Fuß weggeschossen hätte.




  »Noch ungefähr zwei Stunden, und wir steigen wieder den Hang hinauf«, erklärte ihr Fethan. »Dort gibt es eine Höhle, wo wir für die Nacht Unterschlupf finden.«




  Fantastisch: eine nette kalte, feuchte Höhle– genau das, was sie brauchte.




  Als die Nacht hereinbrach, ertönte wieder dieser Laut von eben, als würde seine Quelle mit ihnen Schritt halten. Jetzt hörten sie beide eindeutig, wie sich etwas durchs Flötengras schob, gefolgt von einem klickenden Seufzen. Eldene fragte sich, ob sie auch so viel Angst gehabt hätte, hätte sie gewusst, was diesen Laut erzeugte.




  »Steigen wir wieder den Hang hinauf«, schlug Fethan vor. »Wir sind hier ein bisschen zu dicht am Gras.«




  Eldene gehorchte ihm rasch, wobei ihr Bilder durch den Kopf gingen, wie irgendeine Art Schnatterente oder Heroyne sich auf sie stürzte und wie sie dann zu Boden gerissen und schreiend ins Flötengras gezerrt wurde, um dort als Futter zu dienen. Sie mühte sich den rutschigen Hang hinauf, trat Steine und Pilze los, rutschte ab und schürfte sich die Knie auf. Aber egal– sie wollte einfach Höhe gewinnen. Als sie einen Blick zurückwarf, bemächtigte sich ihrer plötzlich das Grauen– Fethan war verschwunden. Sie kletterte schneller, fiel heftig hin, rappelte sich auf, setzte ihren Weg fort. Der Hang ging schließlich in eine ebene Fläche über, wo sie Tempo zulegen konnte. Weiter unten trat wieder Bewegung auf, und sie konnte mit knapper Not hören, wie etwas Riesiges im Gras um sich schlug. Als Nächstes lief Fethan wieder neben Eldene her… Sie sah erneut hin: es war nicht Fethan. Es war ein großer, wuchtig gebauter Mann in Gefechtskleidung, Atemmaske und Helm. Er packte Eldene am Arm und zerrte sie seitlich weg.




  »Hier entlang. Er lockt es weg.«




  Sie überlegte, ob sie sich gegen den Mann wehren sollte, aber sie hatte einfach zu viel Angst. Jedenfalls sah er nicht nach einem Proktor aus. Sie lief neben ihm her, wurde manchmal von ihm gestützt, stützte zuzeiten auch ihn, wenn er stolperte. Sie schnappte nach Luft und fragte sich, wie lange sie wohl noch laufen konnte, als er sie am Arm zog und Kurs auf einen Haufen massiver Felsbrocken nahm. Zwei weitere Personen kamen hinter dem ersten Brocken zum Vorschein, schoben Eldene daran vorbei in eine Höhle, in der ein Feuer brannte. Eldene fand sich zwischen auf dem Boden gestapelten Ausrüstungsgegenständen wieder und starrte auf die drei Personen, die jetzt am Höhleneingang hockten und schwere Gewehre im Anschlag hielten.




  »Was war das?«, fragte die einzige Frau unter den dreien: ihre Haare und eine Gesichtshälfte waren verdeckt von einem Militärfunkhelm.




  »Hab es nicht deutlich gesehen«, antwortete der Mann, an den sie sich gewandt hatte. »Ich hatte gerade Fethan und die da auf uns zukommen sehen, als es ihnen aus dem Tal heraus nachsetzte. Es war riesig!«




  Die Frau musterte ihn ausgiebig, ehe sie sich zu Eldene umdrehte. »Hast du es gesehen?«




  Eldene schüttelte verwirrt den Kopf.




  »Langsam!«, sagte die Frau, und es galt diesmal dem Helmmikro. »Bist du das, Fethan?« Sie lauschte eine Zeit lang und wurde bleich. »Scheiße!«, sagte sie kurz und bündig und starrte wieder in die Nacht hinaus.




  »Was ist los, Lellan?«, fragte der zweite Mann sie.




  »Er lockt ihn von hier weg«, sagte sie. »Sagt, er wäre am Morgen bei uns.«




  »Lellan…«, sagte der Mann warnend.




  »Es scheint, dass wir dort draußen einen Kapuzler haben.«




  Eldene studierte die leicht grünlichen Gesichter dieser drei schwer bewaffneten Leute und fragte sich, wie entsetzlich ein Kapuzler eigentlich war.




  »Sie sind Lellan Stanton«, sagte sie schließlich.




  »Yeah«, bestätigte die Frau. »Willkommen in der Unterwelt.« Dann drehte sie sich wieder um und blickte in die Nacht hinaus.




  Während das Schiff abdrehte, starrte Hierarch Loman in die Öffnung von Glaube und sann über sein Werk nach. Es hatte geheißen, dass zu Amolorans Amtsantritt ein roter Nebel durch die Zylinderwelt gezogen war, entstanden aus den Leichen der Tausende, die gefoltert und umgebracht worden waren. Um nicht zurückzustehen, hatte Loman befohlen, den Oberen Spiegel mit dem Blut von Verrätern zu bestreichen, auf dass für tausend Tage rotes Licht in die Welt hineinschien. Die technischen Berater hatten nervös eingeworfen, wie schwierig das im Vakuum zu vollbringen war, aber rasch hinzugesetzt, dass die Spiegelflächen durchaus ein gewisses Maß Variation im Brechungswinkel erlaubten– normalerweise, um zu verhindern, dass zu viel ultraviolettes Licht hineingelenkt wurde. Und so war das Licht in Glaube jetzt rot, wenn auch nur für höchstens zehn Tage– jede längere Zeitspanne würde in den Gärten die ersten Pflanzen töten.




  »Ein Juwel in unserer Krone«, bemerkte Aberil.




  Loman drehte sich zu ihm um und nickte, ehe er die ziemlich enge Kabine betrachtete, in der er und sein Bruder untergebracht waren.




  »Amoloran hätte die General Patten nicht entsenden dürfen. Was dachte er sich eigentlich dabei?«, fragte er.




  Aberil saß auf der Sofakante, als traute er der Bequemlichkeit nicht, die dieses Möbelstück versprach, und antwortete: »Er hatte die alberne Idee, die Outlinker könnten als Geiseln dienen, sollte sich die Polis zur Einmischung entscheiden; und er glaubte, in ihrer Dankbarkeit für die Rettung würden sie vielleicht helfen, die Laserstellungen aufzurüsten und einige Lücken in der Abwehrdecke zu schließen. Hätte er weniger Zeit darauf verwandt, die Techniker umzubringen, die nicht mit ihm einverstanden waren, dann wäre das gar nicht nötig geworden.«




  Loman zuckte zusammen und fragte sich, ob er nicht selbst etwas voreilig gehandelt hatte, als er den Chefspiegeltechniker aus dem oberen Turm in den Weltraum hinauswerfen ließ. Dann verwarf er seine Zweifel: der Mann war unverschämt gewesen und hätte die Idee mit der Blutmalerei wenigstens probieren können.




  »Hochwürden Hierarch, wir sind bereit, auf Ihren Befehl hin den Subraumsprung durchzuführen«, meldete eine Stimme aus einer Wandkonsole.




  »Dann tun Sie das«, sagte Loman und winkte wegwerfend.




  Nach kurzer Verzögerung wurde der Bildschirm schwarz, und Triebwerke trommelten tief im Schiff. Loman verzog das Gesicht. Er wusste sehr gut, dass Polis-Schiffe keine solche Aufwärmphase benötigten, ehe sie in den Subraum fielen, und dass Gravoplatten überall in ihren Schiffen zum Einsatz kamen, nicht nur in einer Luxussuite wie dieser. Verächtlich blickte er sich um.




  »Jetzt greifen all unsere Pläne ineinander«, sagte er. »Bist du sicher, dass keinesfalls eine Verbindung zwischen dem Myzelium und uns hergestellt werden kann?«




  Aberil nickte bestätigend. »Unser Agent betrat die Polis auf Cheyne III und reiste über zahlreiche Planeten als Zwischenstationen, ehe er schließlich Miranda erreichte, und selbst er wusste nicht, was er dorthin brachte. Er glaubte, es wäre ein Abhörgerät, das in einer Funkanlage installiert werden sollte, und außerdem tötete ihn das Virus, das wir ihm ebenfalls mitgaben, kurz nachdem er das Myzelium abgeliefert hatte. Unser einziges Problem wird der Behemoth selbst sein, sollte er die Polis darüber informieren, dass er uns das Myzelium vor zwanzig Jahren gab.«




  »Ah, aber würde die Polis ihm glauben? Ich denke nicht. Sie werden denken, dass er wie sein Zwilling auf Samarkand gearbeitet hat, und ihn zu vernichten versuchen. Behemoth wird vor ihnen fliehen«, sagte Loman. »Schon bald werden wir völlig frei von diesem Versucher sein.«




  »Wenn Gott will«, setzte Aberil hinzu.




  Loman entfernte sich vom Bildschirm und setzte sich neben seinem Bruder aufs Sofa. »Und sobald wir erst von Behemoth befreit sind, können wir endlich diesen Krebs herausschneiden, der im Herzen unserer Zivilisation wächst.« Er brach ab und fasste an den Verstärker, und ihm war unbehaglich zumute angesichts dieser häufig benötigten Gabe. »Wie lange noch, bis Ragnarök bereit ist?« Er nahm den Inhalator zur Hand, der zur Bekämpfung der Subraum-Krankheit diente– wieder ein Aspekt der Raumfahrt, unter dem Polis-Bürger angeblich nicht zu leiden hatten.




  »Der Bau ist vollendet. Es dauert jetzt noch einen Monat, um es in Stellung zu bringen. Hätte Amoloran damit begonnen, sobald das Rohgerüst fertig gestellt war, dann wäre es inzwischen an Ort und Stelle. Aus irgendeinem Grund wollte er es erst einsatzbereit haben, ehe er es transportierte.«




  Loman dachte, dass er Amolorans Motive verstand: wenn Ragnarök schon einsatzfähig war, während es an den Zylinderwelten vorbei in seine Orbitalposition geschleppt wurde, versetzte das sicherlich jeden hoffnungsvollen Usurpatoren auf Hoffnung, Glaube und Barmherzigkeit in Angst und Schrecken. Loman starrte lange auf den schwarzen Bildschirm, ehe er einen Zug aus dem Inhalator nahm.




  Aberil tat das Gleiche, ehe er sagte: »Du hast meinen Einsatz zur Belieferung der Separatisten auf Cheyne III als ›sinnlos‹ bezeichnet…«




  »Amoloran ließ es an Subtilität und Schonungslosigkeit mangeln, als die Lage es eigentlich erfordert hätte«, erklärte Loman. »Er hätte nie einen so entschlossenen Schritt unternommen, wie wir es taten, als wir das Myzelium zum Einsatz brachten. Und doch wollte er, dass wir uns in Gefahr bringen, indem wir separatistische Gruppen an der Grenze beliefern– eine Aktion, die uns nur wenig einbringt. Wir müssen das eigene Haus in Ordnung bringen. Traditionell übernimmt die Polis nie ein stabiles System, da dies vielen ihrer Mitgliedsplaneten als inakzeptabel militaristisch erscheinen würde. Wir befreien uns also von der Unterwelt und bieten danach der Polis keinen Grund mehr für einen Versuch, uns in ihren Besitz zubringen.« Er brach ab, als sich die ganze Kabine zu verdrehen schien, und hatte das Gefühl, schwerelos zu sein, obwohl ihn die Gravoplatten der Kabine im Griff behielten. Trotz des Inhalators war ihm ein wenig schlecht, als er fortfuhr: »Die Polis kann nicht weiterhin expandieren, und ohne die Maßstäbe setzende Moralität Gottes werden interne Konflikte sie schließlich zerreißen. Wir fördern diese Entwicklung, tun dies aber unterschwellig– bleiben auf Distanz und in Sicherheit.«




  »Glaubst du das wirklich… Hierarch?«, fragte Aberil.




  »Wie könnte ich daran zweifeln? Eine von seelenlosen Maschinen geführte Zivilisation kann nicht erfolgreich sein. Gott wird das nie erlauben.«




  »Ja, das stimmt«, bestätigte Aberil. »Gott wird es nie erlauben.«




  »Du musst unsere Bestimmung begreifen, Aberil. Du musst das große Bild sehen. Wir sind ein Vorposten der Wahrheit, und wenn die Polis stürzt, wie sie es zwangsläufig tun wird, überbringen wir diese Wahrheit ihren Planeten.«




  »Ich bemühe mich, nicht zu zweifeln, Hochwürden, aber manchmal fällt es mir schwer, wenn ich über die Polis nachdenke. Sie umfasst Tausende kolonisierter Welten, und ihre Bürger können innerhalb eines Augenblicks von einer zur anderen reisen. Sie verfügt über Hunderttausende von Raumschiffen, von denen viele so groß sind wie die Monde Kalypses und viele fähig, ganze Planeten zu vernichten…«




  Loman schnaubte. »Warst du so lange unterwegs, dass du inzwischen an Polis-Propaganda glaubst?«




  »Nein, Hierarch.«




  Loman stand auf und nahm einen weiteren Zug aus dem Inhalator, ehe er wieder vor den schwarzen Bildschirm trat. Das war etwas, was er unverzüglich ersticken musste: die Inflation von Gerüchten und Mythen über die allgewaltige Polis. Und diese Idiotie jetzt aus dem Mund des eigenen Bruders zu hören! Er schlug mit der Handfläche auf den Sichtschirm und drehte sich um.




  »Vielleicht bin ich ungerecht zu dir. Die Polis verfügt sehr wohl über eine wundervolle Technologie, aber du darfst nie vergessen, dass sie nicht unser Herz hat. Vergiss nicht: egal wie groß oder mächtig sie ist, wir haben sie schon in unserem Sinne manipuliert. Behemoth ist geflohen, und wie ein Jagdhund, den wir von der Leine gelassen haben, wird die Polis ihn hetzen und stellen.«




  Aberil nickte mit ausdrucksloser Miene. »Ja, Hierarch.«




  Als wollte es einen Punkt hinter das Gespräch setzen, fiel das Schiff jetzt aus dem Subraum, und eine Atmosphäre der Normalität kehrte in die Kabine zurück. Loman steckte den Inhalator in die Tasche, drehte sich um und legte die Hände auf die Unterkante des Sichtschirms, der jetzt nur sternenhellen Weltraum zeigte. Einen Augenblick später streckte er eine Hand aus und justierte die Bildschirmeinstellung, bis eine gewaltige Konstruktion im Vakuum erkennbar wurde. Lange hatte es ihn vor ein Rätsel gestellt, warum die Erscheinung Ragnaröks ihm solche Sorgen bereitete. Erst als er Datenbanken durchsuchte, entdeckte er eine ähnliche Form in den Bilddateien, die für den Unterricht in alter Geschichte dienten. Dort fand er, was seine Erinnerung stimulierte: die tödliche Apparatur, die sie hier bauten, war praktisch der in eine Umlaufbahn über Kalypse versetzte Eiffelturm.




  »Ich habe nicht verstanden, was du über die Feldtechnologie der Polis gesagt hast«, sagte er, wandte sich um und musterte seinen Bruder, und er bemerkte selbst überhaupt nicht, dass die gerade gestellte Frage seine vorangegangenen hochnäsigen Verlautbarungen lächerlich machte.




  Aberil nahm eine Brandkugel zur Hand, die er vorher schon als Modell benutzt hatte. Er hob sie vors eigene Gesicht. »Jedes dieser kinetischen Geschosse wiegt eine Tonne. Wenn wir sie mit der Geschwindigkeit auf Masada feuern, die Ragnarök erzeugen kann, explodieren sie in der oberen Atmosphäre. Daher spannen wir ein Polis-Schimmerfeld über den Bugkegel jedes Geschosses. Dadurch wird die Reibung so weit reduziert, dass es zur Oberfläche durchdringt. Beim Eindringen verwandelt es sich in Plasma, das bis zu einem Kilometer tief eindringt. Jede der Höhlen dort unten wird damit erfüllt werden– als ob dort eine Wasserstoffbombe detonierte.«




  »Verluste auf der Oberfläche?«, erkundigte sich Loman.




  »Ungefähr dreißig Prozent«, antwortete Aberil.




  »Ein Preis, den wir zahlen müssen«, fand Loman und fragte sich, wie lange es nach diesen kinetischen Angriffen dauern würde, bis der Handel an Luxusproteinen wieder aufgenommen werden konnte.




  




  Kapitel 11




Der Junge war mit seinem Abendessen fertig geworden und lauschte der Geschichte wieder mit Kulleraugen, wartete gebannt auf den üblichen Ausgang. Die Frau spitzte die Lippen, als sie das nächste Textstück sichtete, ehe sie es laut vorlas.




  »Am Morgen des zweiten Tages erreichte Bruder Serendipity den Welsaran, der zusammengerollt in seinem Bett aus Gras lag. ›Bitte speise mich!‹, flehte die Kreatur, ›denn ich bin alt und kann nicht mehr richtig jagen, und ich leide Hunger!‹ ›Warum sollte ich dich speisen, wo du dich doch, von meinen Speisen gekräftigt, erheben und mich niederstrecken könntest?‹, fragte Bruder Serendipity. ›Ich gebe dir mein Wort‹, sagte der Welsaran. ›Dann schwöre im Namen Gottes und seiner Prophetin Zelda Smythe!‹, verlangte der gute Bruder. Und so schwor es der Welsaran, und Bruder Serendipity gab ihm das zweite Drittel der Fleischfrikadelle der alten Frau vom Grenzstein.«




  Der Junge spielte jetzt wieder mit den Resten auf seinem Teller und war in Gedanken woanders.




  »Und so kam es, dass ihm die Kreatur hinaus in die Nacht folgte, als Gefährte der Heroyne, und dergestalt zweifach belohnt, überlebte er und näherte sich weiter den Farmen.«




  »Mama ist langweilig«, unterbrach sie der Junge.




  »Du musst dir solche Geschichten getreulich anhören, mein Liebling, denn dadurch lernst du viel und gewinnst ein großes Verständnis von Gott«, sagte die Frau.




  Der Junge sah sie seltsam an– so klein er auch war, verfügte er doch über die angeborene Intelligenz seiner beiden Eltern und die zusätzliche Intelligenz aus den genetischen Manipulationen, denen er vor der Geburt unterzogen worden war, und er wusste, wenn seine Mutter ihn verarschte.




  Thorn war nicht wenig bang, als er zusah, wie Jarvellis die Lyric II aufeinen großen Brocken dahintrudelnden Asteroidengesteins zusteuerte. Sobald sie dicht genug war, übernahm die Schiffs-KI und brachte mit präzisen Schüben aus den Manövertriebwerken den Gesteinsbrocken scheinbar zur Ruhe. Erst als Thorn über dieses Stück Asteroidenschutts hinausblickte, erlebte er einen Anflug von Übelkeit, denn er sah Kalypse und die Sterne so trudeln wie zuvor den Felsbrocken– dessen Bewegung sich die Lyric II perfekt angepasst hatte.




  Jarvellis steckte die rechte Hand jetzt in einen Fernsteuerhandschuh, klappte eine Bildübertragungsbrille vor die Augen und bediente den Ladegreifer im Zentrum des Dreikugel-Schiffes. Auf diversen Monitoren verfolgten Thorn und Stanton, wie der Greifarm mit seinen zahlreichen Gelenken zum Asteroiden hinauflangte, wobei sich der fünffingrige Greifer wie eine Hand öffnete und anschließend die Teleskopfinger ausfuhr, bis die Hand groß genug war, um ausreichend Halt zu finden.




  »Sagten Sie, dass Sie das schon mal gemacht haben?«, fragte Thorn.




  »Viermal«, antwortete Jarvellis und warf ihm einen Blick zu. »Keine Sorge. Ich habe schon schwerere Lasten manipuliert.«




  »Dem galten meine Sorgen nicht«, entgegnete Thorn. »Ich habe mich nur gefragt, ob die Theokratie nicht argwöhnisch auf all diese Meteoraktivität reagieren wird.«




  »Es ist ihnen egal, solange es nicht in der Nähe ihrer Zylinderwelten geschieht, und das tut es nie«, erklärte Stanton. »Und jeder Meteor, der groß genug ist, die Oberfläche zu erreichen und dort zu Todesfällen zu führen, gälte ihnen nur als die Hand Gottes– Hauptsache, sie kommt ihnen nicht zu nahe.«




  Der Greifer schloss sich um den Felsen und zog ihn allmählich auf die Decksfläche zwischen den drei Kugeln herunter, die den Schiffsrumpf bildeten. Als er dort aufsetzte, spürte Thorn leichte Vibrationen durch den Schiffskörper der Lyric II laufen. Als der Felsen in Position war, klappten Metallarme von den Rändern der Decksfläche aus, und Thorn fragte sich, welchem Zweck sie wohl dienten; sie waren nicht lang genug, um den Felsen auf dem Deck festzuhalten. Gerade wollte er die Frage stellen, da wurde sie auch schon beantwortet: Dampfstrahlen schossen aus zylinderförmigen Objekten an den Endstücken der Arme hervor, kaum dass sie den Felsen berührten.




  »Sprengbolzen«, sagte er.




  »Aha«, bestätigte Jarvellis, die jetzt mit dem Greifarm losließ und ihn wegklappte.




  »Keine Standardausstattung auf einem solchen Schiff«, fand Thorn.




  »Wie Jarv schon sagte: wir machen das nicht zum ersten Mal«, sagte Stanton.




  Die Schubtriebwerke zündeten jetzt wieder, diesmal, um den Trudelkurs zu korrigieren. Die Bilder auf den Monitoren stabilisierten sich, und bald stand Kalypse im Zentrum des Hauptbildschirms.




  »Wir fliegen eine Schleife um Kalypse und brauchen von jetzt an fünf Solstan-Tage, um Masada zu erreichen«, erklärte Jarvellis.




  Stanton sagte: »Lyric, starte den Chamäleonware-Generator.«




  Thorn sah sich weiter die Bildschirme an, die verschiedene Außenansichten vom Schiff zeigten. Er verfolgte mit, wie Abdeckungen zur Seite fuhren und drei Apparaturen freilegten, die unmittelbar innerhalb der Verbindungstunnel zwischen den Kugeln positioniert waren. Die Dinger sahen aus wie riesige metallische Ammonshörner, die sich mit etwas wie einem alten Verbrennungsmotor schnitten. Eine Sekunde lang schimmerten alle Bilder und stabilisierten sich dann wieder.




  »Wie weit draußen liegt das Interface?«, erkundigte sich Thorn.




  »Etwa zwanzig Meter, aber darüber hinaus ist das Feld zehn Meter dick«, antwortete Stanton.




  Was bedeutete, dass außerhalb dieses Abstands keine Spur von der Lyric II zu sehen war. Sie war unsichtbar.




  Die fünf Tage schleppten sich mühselig dahin, und Thorn ertappte sich mit der Zeit dabei, wie er Stanton in seiner Auffassung zustimmte, dass man an Bord eines Schiffes dieser Größe die Zeit am besten im Kälteschlaf verbrachte. Am zweiten Tag entschied er, ins kalte Wasser zu springen und den Autodok nach seiner Einschätzung zu fragen, was die Nervenschäden an Thorns Fingerspitzen anbetraf; wenig später genoss er das Spektakel, wie der Apparat die Fingerspitzen öffnete– wobei er die Nägel wie kleine Luken aufklappte–, um die festgestellten Schäden zu beheben. Danach dauerte es etliche Stunden, bis sich nicht mehr alles, was Thorn anfasste, entweder sengend heiß oder betäubend kalt anfühlte. Das für ihn im Laderaum aufgestellte Bett erwies sich als recht bequem, und unter der Isolierdecke fiel es ihm nicht schwer, trotz der dauernden Kälte zu schlafen. Es waren die Zeiten zwischen den Schlafperioden, die ihn fast zum Schreien brachten. Schön, dass sich die beiden anderen immer so ineinander verschlangen, aber angesichts ihrer Intimität fühlte sich Thorn unbehaglich, sodass er ihnen lieber aus dem Weg ging. Meist sah er sich Informationsmaterial über Masada an, zusammengestellt von der Schiffs-KI. Bei dieser elektronischen Intelligenz fand er eine Gesellschaft, die mitsamt ihrer aggressiven Persönlichkeit und ihrem konstanten Sarkasmus mehr nach seinem Geschmack war. Wahrscheinlich wusste sie, wie er sich fühlte, und tat ihr Bestes, damit er nicht vor Langeweile verrückt wurde.




  Am dritten Tag kam die Lyric II dicht an den Zylinderwelten der Theokratie vorbei. Unweit des Schiffes erstreckte sich eine zwei Kilometer lange und einen halben Kilometer durchmessende Konstruktion mit einem riesigen Spiegel an einem Ende, der das Sonnenlicht ins Innere lenkte; am Ende gegenüber sah man ein Durcheinander von Verladedocks, um das sich verschiedene Schiffe drängten wie Bienen um das Loch in einem Baumstamm. Weiter draußen lag ein weiterer Zylinder mit Spiegeln an beiden Enden, von denen jedoch einer einen Ring bildete, in der Mitte durchstoßen von einem seltsam fehl am Platz wirkenden gotischen Turm. In größerer Ferne lag eine weitere solche Welt, die sich als Schatten vor den Sternen abzeichnete und nur ansatzweise sichtbar war.




  »Wie viele solcher Orbitalwelten findet man hier?«, fragte Thorn Stanton und Jarvellis, die für diese gefährliche Vorbeifahrt an die Flug- und Geschützsteuerung zurückgekehrt waren.




  »Nur diese drei«, antwortete Stanton. »Mit einer Bevölkerung von jeweils ein paar Hunderttausend.«




  »Ich hätte mit mehr gerechnet.«




  »Vergessen Sie nicht, dass man hier nicht über Polis-Technologie verfügt, die ohne KIs auch nur schwer instand zu halten ist– und für diese Leute sind KIs ein Produkt des Satans.« Stanton deutete auf die Zylinderwelt neben ihnen. »Die Abschirmung gegen kosmische Strahlung und Solareruptionen ist nicht die beste, was zu hoher Unfruchtbarkeit führt. So gefällt es den Leuten aber– es sorgt dafür, dass die ganze Sache exklusiv bleibt.«




  »Warum Zylinder?«




  »Wiederum: die Technologie. Hier werden zwar Antigrav-Motoren und Gravoplatten hergestellt, aber nicht in nennenswerten Stückzahlen. Die hiesige Industrie müsste schon umfassend modernisiert werden, um genug für diese Welten herzustellen. Aber andererseits: wozu die Mühe? Das Zentrifugalsystem funktioniert gut genug.«




  »Lyric hat mir erzählt, es bestünde ein Ungleichgewicht zwischen planetarer und orbitaler Bevölkerung.«




  Stanton sah ihn an. »Nur das übliche Ungleichgewicht zwischen Herrschern und Beherrschten. Wie viele führende KIs findet man wohl in der Polis? Eine bis zehn für jeden Planeten?«




  »Aber sie herrschen im Grunde nicht«, wandte Thorn ein.




  Stanton lächelte. »Yeah, ich weiß, sie ›führen den Vorsitz‹. Vergessen Sie allerdings nicht, dass ich oft miterlebt habe, was aus Leuten wurde, die den Ratschlägen der KIs nicht gefolgt sind.«




  »Überlegen Sie sich, Separatist zu werden?«, feuerte Thorn aus dem Hinterhalt.




  »Oh nein, ich habe keine Einwände gegen die Polis. So wie ich es sehe, findet man reichlich Platz, wohin man gehen kann, wenn es einem dort nicht gefällt. Es wäre schon sehr erhellend für manche theoretischen Kritiker des ›KI-Autokraten‹ auf der Erde, mal hierher zu kommen und zu sehen, wie sie sich zurechtfinden.«




  Die Zylinderwelt glitt hinter sie, und Masada selbst wurde auf dem Hauptbildschirm größer. Einige Zeit später fand Thorn Gelegenheit, Jarvellis nach ihrer Meinung über die Polis-KIs zu fragen. Sie antwortete: »Die Steinzeitmenschen zerbrachen Feuerstein und stellten fest, dass sie damit Dinge besser schneiden konnten als mit den eigenen Zähnen. Wir haben Transportmittel entwickelt, die besser funktionieren als Beine, und tun häufig Dinge, von denen wir zuvor nur träumen konnten– Fliegen beispielsweise. Ein hydraulischer Greifer hebt Lasten besser als eine Menschenhand. Alles sind Werkzeuge, und niemand erhebt Einwände gegen sie; warum also sollte sich jemand darüber beschweren, dass wir einen Verstand erzeugen, der besser denken kann als wir, und Herrscher, die ihren Job besser erledigen als Menschen, die gern an die Regierung möchten?«




  »Werkzeug?«, wiederholte Thorn.




  »Alles nur Erweiterungen unseres Körpers.« Sie zuckte die Achseln. »Und wahrscheinlich selbst das nicht mehr viel länger. Mit Verstärkern und Netzverbindungen und Ähnlichem machen wir sie unserem Wesen zu Eigen. Irgendwann wird man Menschen und KIs nicht mehr unterscheiden können. Was ist die Memoaufzeichnung eines menschlichen Bewusstseins? Ist sie, streng ausgedrückt, eine KI oder ein Mensch? Und als man damals, vor langer Zeit, dieses Experiment durchführte, eine KI in einen künstlich gezüchteten Menschenkörper herunterzuladen– was entstand daraus?«




  »Und was halten Sie dann von den Separatisten?«




  »Anachronismen, in denen frühere Entwicklungsstadien wieder durchbrechen. KIs sind nur größere und leistungsfähigere Ausgaben von uns selbst. Diese Leute kämpfen für eine Vergangenheit, die nie existiert hat– und werden verlieren.«




  »Warum transportieren Sie dann Waffen für sie?«




  »Geld«, antwortete sie kurz und bündig und brachte das Gespräch damit auf den Erdboden zurück.




  Am zweiten Tag versuchte Cormac, mehr über die Theokratie zu lernen: ihre Ziele, Lehren, Struktur und das, woran ihre Mitglieder tatsächlich glaubten. Wie es schien, existierte für sie ein Gott, dessen Regeln für das Leben seiner Kinder kaum von den Postulaten der islamischen oder der christlichen Religion abwichen. Und wie es auch für diese alten Religionen galt: je weiter oben man in der Hierarchie stand, desto mehr Freiraum für die Interpretation dieser Regeln genoss man. Letztlich hielt rohe Gewalt das Ganze zusammen, und wer in den Zylinderwelten lebte, war die meiste Zeit völlig in Machtkämpfe verstrickt. Wie es schien, verfügten sie noch über andere Methoden der Geburtenplanung, um dafür zu sorgen, ›dass die ganze Sache exklusiv‹ blieb, wie es Stanton ausgedrückt hatte, und sie waren zu den Verlierern in diesem fortwährenden Kampf oft grausamer als zu den Oberflächenbewohnern Masadas. Mut und Gelegenheit vorausgesetzt, wählten solche Verlierer häufig den Weg des Selbstmords, da die Alternativen alles andere als erfreulich waren: sie bestanden aus einem Gerät, das einem Autodok ähnelte, jedoch dazu programmiert werden konnte, den Opfern Dinge zuzufügen, auf die selbst die Inquisition nie gekommen war; außerdem im passend benannten ›Dampfkochtopf‹ in einem der Kraftwerke des Zylinders sowie einer veritablen Vielzahl von Viren und Bakterien.




  »Glauben Sie an diesen Gott?«, fragte er Stanton.




  »Nein«, erfolgte die kategorische Antwort. »Aber falls er existiert, würde ich ihm gern ein CTD-Zäpfchen verabreichen.«




  Der Austausch von Grüßen war kurz gewesen, und die drei schienen entschlossen, an der Höhlenmündung zu bleiben. Eldene hockte allein am Feuer, dessen Brennstoff aus Blöcken einer bräunlichen organischen Substanz bestand. Trotzdem war es angenehm für sie. Langsam wich die Kälte aus ihr, und ehe sie sich versah, war sie eingenickt und wieder aufgewacht. Nach einiger Zeit kam Lellan in die Höhle, hockte sich neben Eldene und stocherte mit einem Stück Flötengras in der Glut.




  »Hat er das Ajektans erhalten?«, erkundigte sie sich.




  Eldene starrte sie an. »Was ist das?«




  Lellan blickte auf. »Hat er eine Probe der Tabletten an sich gebracht, die Sie nehmen müssen, damit Ihre Skoles nicht sterben?«




  Eldene nickte.




  Lellan fuhr fort: »Dann hoffen wir, dass er gesund zurückkehrt. Andererseits: falls jemand einen Kapuzler-Angriff überleben könnte, dann er. Bislang ist mir nichts begegnet, was er nicht überleben könnte.«




  »Er hat mir erzählt, er wäre teils Maschine und teils Mensch.«




  Lellan verzog das Gesicht. »Yeah, so könnte man es ausdrücken, obwohl ich ihn gern auffordern würde, mal zu zeigen, welcher Teil von ihm Mensch ist.«




  »Sie glauben ihm nicht?«, fragte Eldene.




  »Darauf kommt es nicht an. Ich freue mich, dass er auf meiner Seite steht.« Lellan stand auf, suchte zwischen den aufgestapelten Gepäckstücken ein weiteres Gewehr wie das hervor, das sie selbst trug, und reichte es Eldene. »Da drin…«, sie deutete auf einen anderen Tornister, »…finden Sie mehr Sauerstoff und Lebensmittel, falls Sie das eine oder andere brauchen. Ich denke, dass uns hier eine lange Nacht erwartet.«




  »Damit liegst du falsch«, sagte eine Stimme aus der Dunkelheit.




  »Fethan!«, sagte Eldene und sprang auf.




  Der alte Mann trat ins Zentrum der Höhle vor, gefolgt von den beiden anderen Rebellen. Sie hießen Beckle und Carl– und Letztgenannter war derjenige, der neben Eldene hergelaufen war.




  Fethan sah sich um. »Sehr behaglich.«




  »Also, was ist da draußen passiert?«, wollte Lellan wissen.




  »Ich denke, ich hatte nicht den richtigen Geruch, also hat er die Verfolgung aufgegeben. Ich bin selbst eine Zeit lang seinen Spuren gefolgt, aber er schien erpicht, eine Herde Äser am anderen Ende des Tals aufs Korn zu nehmen.« Er schüttelte den Kopf und lächelte. »Das war vielleicht ein Erlebnis! Ich wollte schon immer mal einen von ihnen persönlich sehen.«




  Alle in der Höhle starrten ihn an, als wäre er völlig verrückt.




  »Wenn ihr erst mal so alt werdet wie ich«, erklärte er, »werdet ihr auch solche Erlebnisse genießen. Sie machen das Leben lebenswert.«




  »Solche Erlebnisse verkürzen das Leben aber auch«, wandte Beckle ein.




  Fethan zuckte die Achseln und blinzelte Eldene zu.




  »Habt ihr euch alle einander vorgestellt?«, fragte er.




  »Yeah«, sagte Lellan, »aber wir können uns die weitere Kennenlern-Routine auch aufsparen, bis wir ordentlich Gestein über den Köpfen haben. Gehen wir jetzt lieber. Mir ist nicht danach, hier herumzuhängen, bis unser Freund zurückkehrt, nachdem ihm die Jagd auf Äser wieder Appetit gemacht hat. Das wäre kein Erlebnis, an dem ich Freude hätte.«




  Rasch sammelten die drei ihre Ausrüstung ein und wuchteten sich unförmige Tornister auf den Rücken. Nachdem Fethan seinen eigenen Tornister Eldene überreicht hatte, schulterte er selbst eines der unförmigen Exemplare. Carl, der jetzt keinen mehr trug, tauschte das schwere Gewehr gegen eine noch tödlichere, hässliche Waffe ein.




  »Hast du das Ajektans noch bei dir?«, erkundigte sich Lellan, als sie zum Aufbruch bereit waren.




  Fethan tat so, als durchsuchte er panisch seine Taschen, ehe er das Tablettenröhrchen hervorzog und ihr zuwarf. Sie betrachtete es einen Augenblick lang forschend, steckte es sich dann in die Brusttasche und knöpfte sie sorgfältig zu.




  »Eine wichtigere Frage würde lauten: ›Sind die Manufakturen schon eingetroffen?‹«, sagte er.




  »Noch nicht«, antwortete Lellan. »Aber sie sind unterwegs– zusammen mit mehr Waffen, mehr Wahlautomaten und einem Subraumsender.«




  »Das ist aber 'ne Menge«, stellte Fethan verdutzt fest.




  »Da hast du es, alter Mann: du weißt nicht alles. Ein Schiff trifft bald ein, mit vielleicht genügend Ladung für uns, um das Machtgleichgewicht hier unten zu kippen.«




  »Wie zum Teufel willst du etwas so Großes an den Laserstellungen vorbeibekommen?«, wollte Fethan wissen.




  Lellan drehte sich zu Eldene um und lächelte sie an. »Das würde er gern wissen, was?«




  Eldene erwiderte das Lächeln unsicher– sie kannte einfach die eigene Position hier noch nicht. Diese Leute taten so, als gehörte sie schon zu ihnen, und diskutierten dabei doch Dinge, die über Eldenes Verständnis gingen. Ihr wurde klar, dass sie eine Menge zu lernen hatte.




  Sie alle nahmen Kurs auf die Höhlenöffnung, wobei sich Lellan und ihre beiden Kameraden eine Art scheinbar undurchsichtiges Visier vor die Augen setzten. Fethan ging als Erster in die Nacht hinaus, gefolgt von Lellan und Beckle. Ehe Carl Eldene mit einem Wink zu verstehen gab, sie solle vorausgehen, reichte er ihr eine Brille aus einem ähnlichen Material wie sein eigenes Visier. Sie kapierte genug, um zu wissen, dass diese Brillen wohl Nachtsicht boten, aber sie gab doch einen erstaunten Laut von sich, als sie feststellte, wie effektiv sie waren– als wäre es von einem Augenblick auf den nächsten Tag geworden. Carl schloss sich ihr an und drehte mit fast robotischer Wachsamkeit das Gesicht hin und her; die schwere Waffe trug er an einem Schulterriemen.




  Dieses plötzliche Tageslicht vermittelte Eldene ein seltsames Gefühl, als wäre sie an einen anderen Ort versetzt worden; und in dieses Licht hinauszutreten und dabei zu wissen, dass es wieder Nacht werden würde, wenn sie nur die Brille anhob, das machte es noch unheimlicher. Während sie mit ihren neuen Gefährten dahintrottete, fragte sich Eldene, wie sehr ihr Leben sich nun wohl verändern würde. Ihr war bang dabei, aber sie erlebte auch eine wachsende Erregung darüber, dass sie womöglich Anteil an bedeutsamen Ereignissen hatte. Mit einem Gefühl von Ironie wurde ihr allerdings klar, dass so ziemlich alles bedeutsam auf jemanden wirken konnte, der langweilige fünf Erntezeiten lang an Squerm-Teichen gearbeitet hatte. Eine drückende Erschöpfung– mit der sie nur zu vertraut war– erstickte jedoch bald die Erregung. Zu den wenigen Vorzügen ihrer früheren Arbeit hatte gehört, dass sie nachts ins Bett kam.




  Während der Marsch immer weiterging, ertappte sie sich dabei, wie sie in einen Dämmerzustand verfiel. Nicht mal der Anblick dreier Äser des schon bekannten Typs, die unweit von ihr auf einem Berghang mit den Schnauzen zwischen den Felsen wühlten, weckte ihre Neugier, und als später etwas über sie hinwegflog und dabei ein seltsames Wiehern von sich gab, blickte sie nicht mal auf.




  »Pass auf, wo du hintrittst!«, warnte Carl sie von hinten, und sie starrte auf ihre Stiefel, als hätten diese sich irgendwie von ihr getrennt. Nichtsdestoweniger schleppten sich ihre Füße weiter, ohne jede Einmischung ihres Gehirns.




  Wie lange das so weiterging, wusste sie nicht, bis Beckle sich zu ihr umdrehte und sagte: »Kalypse ist aufgegangen.«




  Eldene setzte die Nachtbrille ab und blinzelte im Dämmerlicht des frühen Morgens. Sie steckte die Brille in die Tasche und spürte, wie sie aus ihrer Benommenheit erwachte, als wäre es die Brille gewesen, die sie aus der Wirklichkeit gelöst hatte. Der Gasriese war über den Horizont gestiegen, und in diesem Stadium des Zyklus war die Sonne nicht weit hinter ihm.




  »Es ist nicht mehr weit«, sagte Carl in freundlicherem Ton und schlug ihr auf die Schulter, als er an ihr vorbeiging.




  »Naja, das wird 'ne tolle Geschichte für die Kinder«, fand Beckle.




  Alle schienen sich jetzt zu entspannen. Als Fethan wieder an Eldenes Seite glitt, fragte sie ihn: »Und der Kapuzler?«




  »Soweit ich weiß jagen sie nur in völliger Dunkelheit. Am besten bleiben wir jedoch wachsam– das könnte schließlich ein Irrtum sein«, antwortete er. »Wäre schon beschissen, wenn es uns so dicht vor dem Ziel noch erwischte.«




  »Vor welchem Ziel?«, fragte sie.




  »Der richtigen Unterwelt«, antwortete er.




  Bald gingen sie unter einem felsigen Überhang einher, der einer brechenden Meereswoge ähnelte. Je länger sie dem Weg folgten, desto weiter überragte dieser Überhang sie, bis er sie auch rechts völlig umschloss und sie dadurch in einen perfekt runden Tunnel gelangten. Als Eldene sah, wie sich die anderen die Visiere wieder aufsetzten, holte sie die eigene Nachtsichtbrille hervor und setzte sie auf. Hier war der Effekt noch seltsamer, denn eine Höhle war kein Ort, an dem man jemals mit Tageslicht rechnen würde. Sie fand es unheimlich, dass es ohne jede Lichtquelle hier so hell sein konnte.




  Die Höhle bog sich nach links und fiel ab. Ehe der Grund zu steil wurde, um noch bequem darauf zu gehen, traten Stufen auf. Als Eldene diese Treppe hinabstarrte, erkannte sie, dass es keine natürliche Erscheinung war, sondern offensichtlich mit Bedacht geschnitten.




  »Was, wenn Proktoren diese Stelle je finden?«, fragte sie Fethan. »Sie könnten einfach hereinmarschieren.«




  »Minikameras«, erklärte Fethan und deutete auf die gebogenen Wände. »Falls die Proktoren die Höhle tatsächlich fänden und nach unten zu gehen versuchten, sähen sie sich dort dem heißen Ende einer Impulskanone gegenüber.«




  Ehe sie noch viel tiefer gelangt waren, hob Lellan die Hand, und die Gruppe blieb stehen, während Lellan ein dünnes optisches Kabel aus ihrem Funkhelm zog und in einen getarnten Wandstecker einführte. Dann stand sie stirnrunzelnd da, die Hand an der Mikrofonseite des Helms.




  »Schon gefunden?«, fragte Carl.




  Sie löste das Kabel und schüttelte dann den Kopf. »Noch nicht. Die Schüsseln sind draußen und suchen nach Ragnarök, aber sie haben bislang nichts empfangen.«




  »Ragnarök?«, wandte sich Eldene flüsternd an Fethan.




  »Eine Waffe, stark genug, um das zu vernichten, was du gleich zu sehen bekommst«, antwortete er.




  Einige Zeit später erreichten sie einen ebenen Tunnel, beleuchtet von Wandplatten, und dort setzten alle ihre Sichthilfen ab. Eldene überlegte sich schon, was für ein tristes Leben es sein musste, ständig in solchen Tunneln zu hausen, da öffnete sich der neue Tunnel zu einer runden Halle. In deren Zentrum klaffte die Mündung eines breiten Schachts, und darüber erhob sich ein Stahlgerüst, mit einem Kabelmechanismus, einem elektrischen Motor und einem Fahrstuhlkorb. Lellan führte die anderen hinüber und öffnete dabei schon das Schloss des Korbs mit einer Fernbedienung, die sie aus der Tasche gezogen hatte. Im Korb entdeckte Eldene eine leichter sichtbare Kamera, die sich auf einem kleinen Ausleger oben in einer Ecke bewegte, um sie nacheinander zu inspizieren. Ohne dass jemand eine weitere Steuerung bedient hätte, ruckte der Korb und fuhr mit summendem Motor abwärts.




  An den Schachtwänden hingen eckige Leuchttafeln wie Kristalle eines exotischen Minerals, und an einer Stelle passierte der Korb einen Ring aus Gerätschaften, die man nicht als irgendwas anderes denn schwere Waffen missdeuten konnte. Je tiefer es ging, desto weißer glitzerte der Kalkspat in Furchen, die sich an den Wänden hinabzogen; als der Schacht dann seitlich abbog, bildete dieser Kalkspat Stalaktiten und Stalagmiten, sodass die Menschen im Korb den Eindruck hatten, zwischen den Zähnen eines unterirdischen Monsters entlangzufliegen. Endlich erreichten sie das untere Ende des Schachts und stiegen aus dem Fahrstuhl, um in einen weiteren Tunnel zu gelangen, der sie im Bogen zu einem riesigen Panzertor führte, in das eine kleinere Tür eingebaut war.




  »Viel Licht hier«, stellte Eldene fest und betrachtete die zahlreichen Leuchttafeln in den Steinwänden, deren Licht sich in allen Schattierungen des Regenbogens auf den kristallinen Oberflächen eines Kalkspatwaldes über ihnen spiegelte.




  »Geothermische und hydroelektrische Energie«, sagte Carl und beantwortete damit eine Frage, die sie gar nicht gestellt hatte. »Daran herrscht hier unten kein Mangel.«




  Erst jetzt fiel Eldene auf, dass er die Maske abgesetzt hatte und trotzdem entspannt atmete. Sie kam sich tölpelhaft vor, klappte die eigene Maske herunter und atmete klare Luft ein. Sie war kalt und schmeckte nach Eisen, war aber frisch.




  Lellan richtete ihre Fernbedienung auf die kleinere Tür in der Tormitte, und diese öffnete sich mit einem reißenden Geräusch, als sie darauf zugingen. Dahinter fanden sie eine Räumlichkeit von den Ausmaßen des Fahrstuhlkorbs vor, mit einer weiteren Tür in der hinteren Wand. Eldene stellte fest, dass es eine Luftschleuse war, aber fragte sich doch, welchem Zweck sie diente, wo doch schon außerhalb eine atembare Atmosphäre bestand. Sie sah Fethan fragend an, aber es war wiederum Carl, der Antwort gab:




  »Aus der Haupthöhle entweicht ständig Luft, aber wir können sie schneller erzeugen, als wir sie verlieren. Diese Schleuse ist ungefähr hundert Jahre alt– und stammt somit aus einer Zeit, als wir noch nicht viel Sauerstoff übrig hatten«, erklärte er.




  Haupthöhle?, fragte sich Eldene.




  Als die Innentür aufging, glaubte sie einen Augenblick lang, dass sie auf die Oberfläche zurückgekehrt waren– so hell war die Aussicht. Eldene folgte den anderen durch die Tür und sah sich staunend um.




  Die Höhle war so riesig und so gut beleuchtet, dass die hohe Decke eher an eine niedrige Wolkendecke erinnerte als an Gestein. Über sie zog sich ein Metallnetz, und hier und da wurde sie von riesigen Häusern mit vielen Fenstern gestützt, gestaltet wie Sammlungen sich vorwölbender Scheiben in sehr verschiedenen Größen, die man planlos aufeinander gestapelt hatte, bis sie die Decke erreichten. Durch die Mitte der Höhle lief, von Bogenbrücken überspannt, ein schäumendes Wildwasser, dessen Quelle ein dunkles Loch in der Wand war, mit zwei sich langsam drehenden Wasserrädern an den Seiten. An den Ufern dieses Flusses entdeckte Eldene das gleiche Muster aus quadratischen Teichen, wie sie auf der Oberfläche dazu dienten, Krustentiere als Nährstoffquelle zu züchten, und diese Teiche gaben einen weiteren Hinweis auf das schiere Ausmaß dieser Anlage. Hinter den Teichen breiteten sich Felder in verschiedenen Tönungen von Grün und Gold aus, aber auch in dem Schwarz kürzlich umgepflügter Erde. Flach gebaute Häuser sah man nur wenige– wie es schien, war Platz hier kostbar, daher das Design der Säulen-Siedlungen. Als die Gruppe jedoch tiefer in dieses unterirdische Idyll vordrang, entdeckte Eldene schließlich doch einige kürzlich errichtete Fertigbauten, in deren Umgebung sich viele Menschen mit unterschiedlichen Tätigkeiten befassten. Auch sie trugen allesamt– wie Lellan und ihre beiden Kameraden– Uniformen in der Farbe alten Flötengrases, und ihre Arbeit drehte sich anscheinend überwiegend um Wartung und Aufstellung von Waffen.




  Am letzten der fünf Tage versammelten sie sich alle in der Flugkabine, während das Schiff auf die Atmosphäre von Masada zubrauste. Auf einem der Submonitore verfolgte Thorn, wie sich die Sprengbolzen von dem Klumpen Asteroidengesteins lösten und die Arme, an denen sie hingen, wieder eingeklappt wurden, bis sie nicht mehr auf dem Monitor zu sehen waren. Ein paar Zündungen der Schubtriebwerke genügten, damit der Felsen scheinbar von der Lyric II aufstieg, obwohl man passender davon gesprochen hätte, dass er nun etwas schneller als das Schilf auf die Atmosphäre zuraste.




  »Was, wenn er Sie zu weit zurücklässt?«, wollte Thorn wissen.




  »Sein Eintrittswinkel ist dergestalt, dass er explodieren und zersplittern wird statt zu verbrennen. Wir bilden dann eines der Trümmerstücke«, erklärte Jarvellis.




  Stanton nahm den Gesprächsfaden auf: »Glauben Sie mir, niemand, der hier zusieht, wird auf die unterschiedlichen Geschwindigkeiten achten. Hier oben bringt es keinen Verdienst, wenn man seinen Vorgesetzten etwas meldet, dessen man nicht ganz sicher ist, und die beste Möglichkeit für die unteren Ränge, sich aus Schwierigkeiten herauszuhalten, besteht darin, nicht aufzufallen.«




  »Ein fataler Mangel an Wachsamkeit«, stellte Thorn fest.




  »Ja, deshalb verfügt der Untergrund inzwischen auch über eine fortschrittlichere Technik als die Theokratie selbst. Seine einzigen Nachteile bestehen in Mannschaftsstärke und Position.« Er rief ein Bild auf eines der Nebendisplays und deutete darauf. Satelliten hingen auf stationären Positionen über dem Bogen des Horizonts, wobei der nächstgelegene einem riesigen, gebogenen Maschinengewehrmagazin unheimlich ähnlich sah. »Die Vorteile, die der Untergrund hat, muss er bald einsetzen, ehe die Theokratie den Bau von etwas abschließt, was mehr Durchschlagskraft hat als das da.« Er deutete auf den Satelliten.




  »Und was ist das?« Thorn deutete mit dem Kopf auf das Display.




  »Ein Lasergeschütz– aber es ist nur gegen die Oberfläche des Planeten wirksam. In den Untergrund kann es nicht durchschlagen.«




  »Und sie bauen gerade etwas, womit sie es können?«




  »Einen fast lichtschnellen Magnetbeschleuniger. Müsste genügend Energie erzeugen, um bis zu den Höhlen in die Erde einzudringen.«




  »Und die Menschen auf der Oberfläche?«




  »Das Ding wird Millionen umbringen, aber die Theokratie schert sich nicht darum– dort unten pflanzen sie sich schnell genug fort.«




  »Falls die ECS davon wüsste– dann würden wir hier richtig Action erleben.«




  Stanton drehte sich um und starrte ihn an. »Die Polis hat gerade hier draußen eine Outlink-Station verloren, angeblich durch Drache. Die Theokratie baut solche Dinger…«, Stanton stach mit dem Finger nach dem Bildschirm, »…angeblich zum Schutz vor Drache. Alles ganz nett und unschuldig; würde die Polis also jetzt mit aller Macht zuschlagen, bekäme sie große Schwierigkeiten mit ihren Mitgliedswelten und erzeugte ein Potenzial für Aufstände innerhalb der eigenen Grenzen. Sie braucht einen verdammt guten Grund, um sich hier einzumischen– zum Beispiel eine offene Rebellion oder einen Hilferuf.«




  »Ich verstehe«, sagte Thorn.




  Die Lyric II vibrierte jetzt; ein paar hundert Meter vor ihr entwickelte der Asteroidenbrocken Kondensstreifen, und kleine Stücke brachen von ihm weg. Weiter voraus füllte der Planet den Bildschirm. Thorn blickte zu Jarvellis' Profil hinüber, während sie das Schiff aus dem Kondensstreifen steuerte und unter den Brocken setzte. Sie wirkte verzückt und glücklich– das war ihr Leben.




  »Etwa zwei Minuten noch. Die Belastungsanzeigen sind weit oben«, sagte sie.




  Thorn warf einen beunruhigten Blick auf Stanton.




  »Auf dem Asteroiden«, erklärte der Söldner lakonisch. »Wir haben dort einen Sensor platziert.«




  Der Brocken glühte jetzt, und wie bei einem stotternden Gasschweißbrenner mit zu hohem Druck entzündete sich der Kondensstreifen ein ums andere Mal, nur um jeweils gleich wieder auszugehen, bis er auf einmal in vollen Flammen stand. Große Stücke brachen jetzt aus dem Felsen, trudelten davon, funkelten von brennendem Eisen.




  »Jetzt!«, schrie Jarvellis und schlug mit der Hand auf die Steuerung. Plötzlich zerbrach der Felsen in vier große Stücke und viele kleinere, die selbst wiederum zerfielen, von Gasexplosionen zerrissen wurden. Die Ionentriebwerke der Lyric II donnerten; einen Augenblick lang bot die künstliche Schwerkraft keinen Ausgleich, und Thorn spürte, wie er aus dem Sitz hervorschwebte. Auf dem Bildschirm entfernte sich der zerbröckelnde Felsen rasch, als die Lyric II bremste und unterhalb einer Spur aus Rauch und Dampf, die sich am Himmel zerstreute, durch die Atmosphäre sank. Thorn kam der Gedanke, dass eine solche Aktion auf einem Polis-Planeten nie möglich gewesen wäre– nicht so sehr wegen der besseren Sensoren, sondern weil die KIs das entsprechende Sonnensystem schon lange kartografiert gehabt und somit gewusst hätten, welche Stücke Asteroidenschutts gefährlich waren, und weil sie entsprechend argwöhnisch darauf reagiert hätten, ein solches Trümmerstück an falscher Stelle vorzufinden. Außerdem hätte keine Polis-KI einen Felsen dieser Größe in bewohnten Raum eindringen lassen.




  Wenig später schaltete Jarvellis den Hauptbildschirm um, sodass er jetzt den Planeten unter ihnen zeigte. Unter einer Wolkendecke wie gequirlter Zucker wurde bald zwischen Meeren von dunklem Blaurot der größte bewohnte Kontinent sichtbar. Er war grob rechteckig, und die vier Ecken erstreckten sich ins Meer, sodass er vage dem Segel einer alten Galeone ähnelte. Bergketten breiteten sich von einer dieser Ecken aus, als wäre sie die Stelle, wo eine Kanonenkugel das Segel durchschlagen und man es anschließend wieder notdürftig zusammengenäht hätte– wobei das Tuch stellenweise verzogen wurde. Riesige Flächen, die an diese Gebirge grenzten, waren von dunklem Blaugrün, während andere ausgedehnte Gebiete eher khaki- oder sandfarben waren.




  »Wüsten?« Thorn deutete auf diese letztgenannten Flächen.




  »Hier gibt's keine Wüsten«, antwortete Stanton. »Was Sie da sehen, ist altes Flötengras– wo es die Frühlingsstürme noch nicht flachgedrückt haben oder das Neue noch nicht durchgebrochen ist wie überall sonst.«




  »Das alles ist Flötengras?«




  »Nicht alles. Man findet noch andere Arten einheimischer Vegetation, und natürlich kommen noch die landwirtschaftlichen Nutzflächen hinzu– vor allem Getreidefelder und Teiche–, aber wenn man in der Wildnis ist, scheint es nichts anderes als Flötengras zu geben. Es heißt, dass es auf dem Planeten früher mal Bäume gab.«




  Thorn erinnerte sich an einen Aspekt aus Lyrics kleinen Vorlesungen. »Die Trikonusse?«, fragte er. »Sie wühlen die Erde so stark durch, dass keine großen Gewächse Wurzeln schlagen können, aber das Flötengras überlebt, weil es aus Wurzelstöcken wächst, die auf der Erde liegen.«




  »Sie haben wirklich ihre Hausaufgaben gemacht«, witzelte Jarvellis.




  »Bäume werden hier gepflanzt«, erklärte Stanton. »Aber dafür muss man große Hohlräume ausgraben, mit Plaston befestigen und wieder mit Erde füllen. Und selbst da wühlen sich die Trikonusse hindurch. Sie graben sich mit einer Geschwindigkeit von etwa einem Zentimeter alle fünf Solstan-Jahre durch Plaston.«




  »Sicherlich hat man da noch bessere Möglichkeiten?«




  »Durchaus: indem man Polis-Materialien verwendet oder genetische Abwandlungen des Flötengrases, indem man hydroponische Anlagen baut oder Schwimmplattformen auf dem Meer. Die Theokratie möchte jedoch nicht das für eine solche Veränderung nötige Geld investieren. Falls irgendein benötigtes Agrarprodukt knapp wird, geben sie einfach jemandem die Schuld, und Unschuldige werden bestraft.«




  »Sehr kurzsichtig von diesen Leuten.«




  »Das kümmert sie nicht. Kommen sie nicht alle in den Himmel?« Stanton spuckte aus.




  Der Bildschirm zeigte jetzt den Kontinent in seiner Gesamtheit, und die Ränder der Welt ringsherum fielen aus dem Blickfeld. Jarvellis warf prüfende Blicke auf ihre Instrumente und nahm einige Einstellungen vor. Das Donnern der Ionentriebwerke, das seit einiger Zeit immer schwächer geworden war, verstummte ganz.




  »Wir sind jetzt voll auf AG«, erläuterte sie.




  Eine kurze Zeit lang flogen sie durch Wolken. Auf einem der Submonitore, die das Schiff zeigten, sah Thorn, dass sich überall auf dem Rumpf Eis bildete und dann wieder in dünnen flachen Flocken abblätterte. Über den Bergen kamen sie aus der Wolke zum Vorschein: die steinernen Eingeweide des Planeten ragten aus den Ebenen hervor und schoben sich in engen Falten, verdrehten Spitzen und Geröllhängen zusammen; die weißen Narben von Flüssen schnitten durch dunkle Täler, und Wasserfälle stürzten sich von den Gipfeln herab. Jarvellis klappte sich jetzt das Visier vor die Augen und nahm die komplexe Steuerknüppelanlage vor ihr fest in die Hand. Offensichtlich machte es ihr viel Spaß, das Schiff zu lenken, denn die KI hätte es auch tun können, vielleicht sogar besser. Wenig später brausten sie ein Flusstal entlang, und graue Steinwände ragten beiderseits über ihnen auf, als inspizierten sie diesen frechen Eindringling in ihrer Welt.




  »Hast du schon das Funkfeuer entdeckt?«, fragte Stanton.




  »Seit einer Stunde«, antwortete sie. »Obwohl uns bislang niemand anspricht.«




  Die Lyric II wurde langsamer, um eine Kurve ins Tal zu schaffen, und ging tiefer. Thorn sah, wie Vegetation durch den Wind ihres Vorbeiflugs flachgedrückt wurde und Papierfragmente die Luft hinter ihr trübten. Am Talende breitete sich ein kleiner See aus, an drei Seiten von steilen Hängen umgeben. Jarvellis landete das Schiff an seinem steinigen Ufer neben einer Klippe, die durch den Einsturz eines der Berghänge entstanden war. Als Landeplatz wählte sie eine freie Fläche zwischen den Felsbrocken, die einmal Bestandteil dieses Hangs gewesen waren. Thorn hörte hydraulische Anlagen arbeiten, als die Lyric II ihre Landebeine ausfuhr. Am unteren Rand des Hauptbildschirms tauchten sechs Fenster auf, von denen jedes eine der sechs Landestützen mit ihren jeweils vier Zehen zeigte. Fünf Stützen kamen flach am Ufer zu Ruhe, während eines schräg an einem kleinen Felsbrocken aufsetzte, und Thorn verfolgte amüsiert, wie der behinderte Fuß den Felsen scheinbar verärgert zur Seite stieß, ehe er sich selbst fest auf den Boden pflanzte– wie es schien, steuerte die KI weiterhin einige Funktionen.




  Die Manövertriebwerke schalteten ab, und diverse Motoren und Generatoren im ganzen Schiff liefen allmählich aus. Thorn hörte das Knacken abkühlenden Metalls und gelegentlich ein lautes Knallen oder zischendes Knirschen, während sich das Gewicht setzte. Mit Hilfe eines Trackballs rief Jarvellis ein Bild von der Umgebung nach dem anderen ab, was den Eindruck erweckte, als führe eine einzelne Kamera langsam rings um das ganze Fahrzeug. Kurz stoppte sie an einem Bild, das einen der teilweise im Wasser liegenden Felsbrocken zeigte; dort hockte eine große insektenhafte Kreatur und hielt den Kopf, der an den einer Gottesanbeterin erinnerte, in Richtung des Schiffs geneigt. Sie schaufelte sich mit den Mandibeln etwas ins Maul, das sich noch schlängelte– ob es das nun ohne Zustimmung des Insektenwesens tat, oder ohne bei diesem erkennbare Aufmerksamkeit zu finden.




  »Harmlos«, sagte Stanton, »solange man nicht Lust bekommt, eine Runde schwimmen zu gehen.«




  Einen Augenblick später richtete sich die schlangenartige Kreatur auf Reihen von Tausendfüßlerbeinen vom Felsen auf und tauchte mit einer eleganten Bewegung im Wasser unter. Jarvellis schnaubte und setzte ihre Kontrollrunde fort, bis sie wieder das ursprüngliche Bild aufgerufen hatte.




  »Man sollte eigentlich denken, dass sie uns hier empfangen«, sagte sie.




  »Wir haben ihnen eine Zeitspanne von zwei Monaten genannt«, wandte Stanton ein. »Sie können nicht so lange im Freien warten, ohne unerwünschte Aufmerksamkeit zu wecken– und damit meine ich nicht nur die Theokratie.«




  »Schnatterenten, Heroynes und Kapuzler?«, fragte Thorn.




  Stanton schüttelte den Kopf. »Man trifft in diesen Bergen nicht allzu viele Heroynes oder Schnatterenten an. Welsarane und Kapuzler bilden das größte Problem, und was die Kapuzler angeht, so könnte jede für die Lösung dieses Problems ausreichend schwere Waffe die Theokratie alarmieren.«




  »Schwer zu töten?« Thorns Neugier war geweckt.




  »Hab nie selbst einen gesehen, aber man hat mir gesagt, dass mindestens eine APW oder ein Raketenwerfer nötig ist, um den Job zu erledigen. Das Chitin dieser Kreaturen ist so etwas wie eine Kohlenstoffverbindung, und sie bestehen überwiegend aus dieser Substanz und aus Muskelfasern von der Dichte uralten Holzes. Kleinere Waffen erzeugen nur einen Haufen Löcher, die eine solche Kreatur in keiner Weise bremsen, und die Hitze von Lasern zerstreut sich rasch im Chitin. Außerdem sind sie für Wesen dieser Größe sehr schnell.«




  »Wie groß und wie schnell?«, wollte Thorn wissen.




  »Man hat mir erzählt, ein Kapuzler hätte einmal einen Proktor plus Aerofan aus hundert Metern Höhe heruntergepflückt. Was die Schnelligkeit angeht– schneller als ein Mensch rennt, und sie jagen Äser, die sich mit ähnlichem Tempo fortbewegen wie die Äser auf der Erde.«




  »Wie Gazellen?«




  Stanton sah ihn an. »Falls das ein irdischer Äser ist, dann ja.«




  »Das ist ja alles sehr interessant«, fand Jarvellis, »aber was tun wir jetzt?«




  Stanton stand auf und antwortete: »Ich vertrete mir draußen die Beine. Kommt jemand mit?« Er blickte von Thorn zu Jarvellis. »Die Lyric kann ja nach Signalen lauschen.«




  Als er sich durch den Einstiegstunnel entfernte, wandte sich Jarvellis an Thorn. »Wissen Sie, jedes Mal, wenn ich hier lande, erhalte ich die Bestätigung dafür, dass die Theokratie die richtige Idee hat.«




  »Die Idee, sicher in den Zylinderwelten zu leben?«




  »Überhaupt irgendwo, wo man wahrscheinlich nicht gefressen wird«, versetzte sie.




  Aphran und Danny betraten als Erste die Brückenkapsel, kurz darauf gefolgt von fünf weiteren Separatisten, die müde und verängstigt zugleich wirkten. Skellor betrachtete sie, während sie gleich hinter der Tür stehen blieben und keine Neigung zeigten, weiter hereinzukommen. Ihre Verstärker übermittelten ihm den körnigen Geschmack der Angst und der Verwirrung über das, was sie hier sahen.




  Er deutete mit dem Kopf auf die Kommandositze und sagte: »Setzt euch dorthin.«




  Mit vor Angst großen Augen starrten sie auf die Stühle mit den Gewächsen, die sich wie Greifklauen darunter bereithielten. Von den meisten empfing Skellor anhaltende Angst und Verwirrung, von Aphran jedoch eine plötzliche Panik, als sie in Ansätzen begriff, was er wollte. Er verstärkte den Befehl mit so etwas wie einer gedanklichen Ohrfeige, die sie alle ruckhaft in Bewegung setzte. Unvermeidlich, dass Danny als Erster reagierte und bald auf dem Stuhl neben Skellor saß.




  »Das brauchen Sie nicht zu tun«, sagte Aphran gepresst und leistete auf dem ganzen Weg Widerstand, konnte aber nicht verhindern, dass sie sich setzte.




  Skellor machte sich gar nicht die Mühe zu antworten. Ob das, was er tat, nun wirklich nötig war oder nicht, hatte keinerlei Belang– er tat, was er tun wollte und weil er es konnte. Nachdem sich die sieben gesetzt hatten, leitete er aufs Neue das Wachstum der Dschaina-Struktur ein und verfolgte, wie sie an den Rückenlehnen der Stühle hinaufkletterte, über die Armlehnen hinwegtastete und sich an den Kleidern der sieben Separatisten zu schaffen machte. Als die Struktur zum ersten Mal durch seine Haut drang, stöhnte der Mann am Ende der Reihe vor Schmerzen, aber das Stöhnen brach wieder ab, als die Fäden in sein Rückgrat eindrangen und rasch Verbindungen bis hinauf ins Gehirn knüpften. Skellor übertrug ihm daraufhin Programme, die den Mann lenken würden, sowie weitere Programme, die er seinerseits auszuführen hatte. Wo Erfahrungen und Erinnerungen oder Fertigkeiten mit dem, was er jetzt zu tun hatte, in Konflikt gerieten, wurden sie gelöscht– wie Kreide von einer Schiefertafel. Der in seinem Sitz vor sich hin sabbernde Separatist übernahm nun die fast bedeutungslosen Lebenserhaltungssysteme.




  Aphran gab, wie Skellor bemerkte, ein leises Wimmern von sich, als ihr eine Erweiterung der Struktur über die Schulter glitt, sich neben ihrem Gesicht aufrichtete und dort wie eine Kobra verharrte. Das Weiße in Aphrans Augen trat zutage, als sie die Erweiterung anzusehen versuchte, ohne dass sie den Kopf zu drehen vermochte. Sie schrie einmal auf, als die Struktur zu biss, und vergaß sich dann ganz, als sie unfreiwillig die Geschützsteuerung der Occam Razor übernahm. Sie führte diese Steuerung jedoch nicht aus, wie es ein menschliches Wesen getan hätte, sondern praktisch als eine Sub-KI Skellors, als Erweiterung seiner Person, ein nützliches Werkzeug, dem nur ein kleiner Rest Eigensteuerung als Auslösemechanismus verblieb. Aphran sabberte nicht; sie sackte einfach in dem Sitz zusammen, und ihr Gesicht verlor jeden Ausdruck, den es früher einmal gehabt hatte.




  Den anderen ging es ähnlich, einem nach dem anderen, und während Skellor die Systemsteuerung delegierte, machte er damit viel Verarbeitungskapazität in sich selbst frei, mit deren Hilfe er seine Beute nun umfassender begutachten und verstehen konnte. Die Occam Razor war ein Furcht erregendes Schiff. Sie gehörte ihm aber noch nicht ganz. Das von Tomalon ausgelöste Zerstörungswerk war so umfassend ausgefallen, dass Skellor riesige Sektionen des Fahrzeugs nicht mal sehen konnte, geschweige denn steuern. Ihm wurde klar, dass er eine Atempause benötigte, um die Dschaina-Struktur durch das ganze Schiff wachsen zu lassen, und er begriff, dass er hier nicht an der besten Stelle war, um diesen Vorgang in die Wege zu leiten. Er benutzte ein weiteres Mitglied seiner Besatzung als ausgeklügelte Suchmaschine– als Spürhund auf der Fährte der Informationen– und fand rasch eine Aufzeichnung des Gesprächs, dem er die nötigen Angaben entnehmen konnte. Er lächelte gehässig: dorthin war Drache also unterwegs, nach außerhalb der Polis, zu einer Welt, die im Vergleich abgründig primitiv war, und wo es für Skellor leicht sein würde, redselige Zungen zum Schweigen zu bringen. Kurz nickte er dem Besatzungsmitglied zu, das die Subraumtriebwerke steuerte, und schon war die Occam abgetaucht und unterwegs. Als er dann durch die Dschaina-Substruktur den Subraum ohne jede Abschirmung wahrnahm, brüllte er los. Und eine Sekunde später ahmte ihn seine Kommandocrew darin exakt nach.




  




  Kapitel 12




Während sie noch las, bemerkte sie, dass es für den Jungen bald Zeit wurde, ins Bett zu gehen, denn sein Blick wurde zunehmend glasig. Sie blätterte weiter und stellte fest, dass nicht mehr allzu viel vorzulesen war und der Junge bald stärkeres Interesse entwickeln würde.




  »Am dritten Tag gelangte er in das Reich der Schnatterente und fand, dass viele Jahre verstrichen waren, seit die Ungläubigen hier gewesen waren und sich der Prüfung gestellt hatten, und es war auch viele Jahre her, seit die Kreatur zuletzt gespeist hatte; für Bruder Serendipity sah sie nur nach einem Haufen Fleisch und Knochen aus.« Die Frau biss sich auf die Lippe und zog ihren Stuhl zu dem des Jungen hinüber, damit er selbst das Bild im Buch sehen konnte. Die Schnatterente wirkte wie eine pyramidenförmige Monstrosität, die auf den kleinen Mann hinabblickte. Hinter dem Mann ragte die Heroyne turmhoch auf, und hinter dieser wiederum ringelte sich der Welsaran am Boden und stocherte mit einer Klaue zwischen den messerscharfen Zähnen. Alle drei Kreaturen zeigten Mienen unterdrückter Erheiterung. Der Junge passte jetzt tatsächlich besser auf.




  »›Bitte speise mich, denn ich habe viele Jahre lang nicht gefressen und stehe vor dem Hungertode‹, sprach die Schnatterente. ›Warum sollte ich dich speisen, wo du mich doch, von meinen Speisen gekräftigt, zu Tode schütteln könntest?‹, fragte der gute Bruder. ›Du hast mein Versprechen, dass es nicht geschieht‹, erwiderte die Schnatterente. ›Dann schwöre im Namen Gottes und seiner Prophetin Zelda Smythe‹, verlangte der Bruder. Und so schwor es die Schnatterente und erhielt dafür das letzte Drittel der Fleischfrikadelle, die eine Gabe der alten Frau war. In jener Nacht wagte nichts, sich Bruder Serendipity und seinen drei Beschützern zu nähern, als sie schließlich in Sichtweite des Grenzsteins der Agatha-Farm gelangten.«




  Als der Kältesarg aufging, erblickte Cormac einen Pterodaktyluskopf über sich, als würde dieser erwägen, eine Dose Lebensmittel zu öffnen. Eine Sekunde lang fühlte sich Cormac abgründig verletzlich, aber seine Einschätzung der Lage an Bord des Landungsbootes– innerhalb Draches– hatte sich nicht verändert. Falls Drache sie umbringen wollte, konnten sie nichts dagegen tun. Also ignorierte Cormac den Kopf und stemmte sich aus dem Sarg und zur Seite. Während er sich in der Luft drehte, ignorierte er ebenfalls die stets schmerzhafte Rückkehr des Empfindungsvermögens, streckte die Hand nach dem angrenzenden Spind aus und holte seine Kleider hervor. Erst als er angezogen war, sich das Shuriken-Halfter an den Arm geschnallt und die Schmalpistole in die Tasche gesteckt hatte, drehte er sich wieder zu Drache um.




  »Du hast die Zeiteinstellungen an den Särgen manipuliert«, sagte er.




  Eine Masse aus Tentakeln füllte nach wie vor die Luftschleuse, aber einige davon schlängelten sich, wie Cormac jetzt sah, durch die Luft und waren in die Instrumente des Bootes eingedrungen.




  »Ihr habt euch in der Zeit geirrt. Wir sind bereits vor Kalypse eingetroffen, und ihr hättet sonst noch eine weitere Solstan-Woche verschlafen«, erwiderte Drache.




  Cormac rieb sich die Arme, und nachdem er sich mit Hilfe eines der vielen Griffe an der Wand zum Boden heruntergezogen hatte, stampfte er mit den Füßen aufs Deck. Als er sich in der Kabine umsah, glaubte er einen Augenblick lang, dass auch Apis aufgetaut war, aber dann erkannte er, dass er nur das Exoskelett des Jungen vor sich hatte, aufrecht an einen Griff neben seinem Sarg geschnallt. Als Nächstes erblickte er Gant, der völlig reglos auf dem Platz des Copiloten saß: er hatte sich für die Dauer der Fahrt abgeschaltet, aber es wirkte doch seltsam, dass er noch nicht wieder aktiviert war, denn sicherlich sorgten unerwartete Geräusche oder Bewegungen augenblicklich dafür. Cormac sah jetzt, dass sich einer der Drachententakel seitlich an dem Sitz hinaufgeschlängelt hatte und in der Flanke des Golems steckte.




  »Warum hast du nur mich geweckt?«, wollte Cormac wissen.




  »Der einzige Weg zum Sieg besteht im Werden.« Ah, es sollte also wieder eines von diesen Gesprächen werden– eine Art verbales Schachspiel, in dem Cormac den Wert der Spielfiguren nicht kannte. Er entschied, eine solch undurchsichtige Bemerkung nicht durch eine Antwort zu würdigen.




  »Du sagtest, ›der Feind‹ wäre an Bord der Occam Razor eingedrungen, und ich vermutete, du würdest dich damit auf die Dschainas beziehen. Lagen die Erschaffer– die dich erschaffen haben– einmal im Krieg mit ihnen?«, fragte er stattdessen.




  »Es sind nicht mehr sie.«




  »Du meinst, die Dschainas sind eine tote Rasse?«




  »Ich meine, sie sind überhaupt keine Rasse.«




  »Stimmen also die Gerüchte, denen zufolge du Spaß daran hast, viel zu reden und nichts zu sagen?«, fragte Cormac, der allmählich ärgerlich wurde.




  Der Kopf wandte sich dem Cockpit zu, wo eine Masse von der Konsistenz roher Leber das Fenster verdeckte. Einer der unteren Bildschirme ging jedoch an und zeigte ein Bild von außerhalb Draches, ein Bild vom wirbelnden Opalgesicht des Gasriesen Kalypse und zweien seiner Monde in der Nähe. Vom nächstgelegenen dieser Monde ragte eine Konstruktion ins Weltall, und zwei kleine Schiffe bewegten sich daran entlang wie Käfer auf einem Haufen Zweige.




  »Das ist Flint– und diese Konstruktion ist eine Art Werft, vermute ich mal. Warum bist du hier draußen in den Realraum aufgetaucht? Sicherlich wäre es dichter an Masada besser gewesen. Du hättest die Laserstellungen angreifen und dich wieder zurückziehen können, ehe sie eine Chance erhielten zu reagieren.«




  »Ich habe nicht vor, mich zurückzuziehen.«




  Na toll.




  »Damit weiß ich immer noch nicht, warum du so weit draußen bist.«




  »Sie sollen angesichts meiner Gegenwart zittern! Sie sollen mich erblicken!«




  Bei den letzten Worten dieses Gebrülls hielt sich Cormac schon die Ohren zu. Er sah, wie Tentakel aus der Kabine zurückwichen; Gant ruckte und drehte dann plötzlich den Kopf. Hinter Cormac öffneten sich die Kältesärge.




  »Was zum Teufel ist los?«, fragte Gant.




  »Ich fange an«, sagte Drache, jetzt wieder leiser, und plötzlich schien die Luft im Boot vor Energie zu knistern. Hinter sich hörte Cormac Mika stöhnen und dann Apis eine Frage stellen– aber er verstand die Worte nicht, weil sie so verzerrt wurden. Enormer Druck baute sich auf, sodass Cormac das Gefühl hatte, ihm müsste der Kopf implodieren. Dann ertönte ein gewaltiger Laut wie von zwei Sekunden Livesendung direkt aus einem Hurrikan, und im Zuge dieser enormen Ausatmung schwanden Spannung und Druck wieder. Die Frontscheibe verwandelte sich in eine verzerrende Linse, die einen tief reichenden Tunnelblick auf die Schiffswerft zeigte. Als sie auf normale Sicht umsprang, verschwand die Werft in einer Feuersäule; Schiffe trudelten ins All hinaus, einige brennend, andere auseinander brechend, und ein Krater glühte jetzt im Antlitz des Mondes.




  Dann war das Boot wieder in Fahrt, und Kalypse und seine Monde fielen hinter ihnen zurück.




  »Mein ist die Rache, spricht Drache«, intonierte der Pterodaktyluskopf.




  Das Erbeben ihres Zimmers hatte gereicht, um Eldene an die Oberfläche des Schlafs zu tragen, aber nicht, um sie dort zu halten. Erst die ständig zunehmende Kakofonie in Säulenstadt eins zerrte sie endgültig an die Oberfläche und hielt sie dort fest. Sie lag schon wach, fühlte sich aber einfach noch längere Zeit zu behaglich, um sich zu bewegen, als die Tür geöffnet wurde und das Licht anging.




  »Komm schon, Schlafmütze, du hast lange genug gepennt, denke ich«, sagte Fethan.




  In Eldene brach sich auf einmal ein Schuldgefühl aufgrund der ungewohnten Trägheit Bahn, und sie setzte sich rasch im Bett auf und sah zu, wie der Alte zunächst ein Gewehr und dann einen schweren Tornister von den Schultern nahm und beides auf dem Boden deponierte. Als sie dann merkte, dass sie völlig nackt war, wurde ihr klar, dass Fethan sie ausgezogen haben musste, nachdem sie gestern Abend ins Bett geplumpst war. Verlegenheit trug zu ihrem Unbehagen bei.




  »Wie lange habe ich geschlafen?«, fragte sie und zog die saubere, blassblaue Bettdecke fest um sich, wobei sie bemerkte, wie schmutzig ihre Hände im Vergleich dazu wirkten.




  »Etwa anderthalbmal so lange, wie du gewohnt bist.«




  Eldene fuhr sich mit einer Hand übers Gesicht und nahm ihre Umgebung etwas gründlicher in Augenschein als bislang. Dass dieses Zimmer, das größte und luftigste, in dem sie je geschlafen hatte, unter der Erde lag, blieb für sie ein Wunder.




  Fethan deutete auf eine Bogentür in einer Wand. »Dort findest du eine Dusche mit heißem Wasser und anderen Luxusgütern, an die du dich leicht gewöhnen kannst. Du hast etwa eine Stunde Zeit, bis wir wieder aufbrechen, also sieh lieber zu, dass du in die Gänge kommst, Mädchen.«




  Eldene blickte in die angezeigte Richtung, verspürte aber wenig Neigung, nackt aus dem Bett zu steigen– selbst wenn der Alte sie in der Nacht ausgezogen hatte.




  »Wo sind meine Sachen?«, fragte sie schließlich.




  »Habe ich weggeworfen«, antwortete er. »Neue Sachen findest du in diesem Tornister.«




  »Wozu die Eile? Und wohin gehen wir?«




  Fethan kam herüber und setzte sich auf die Bettkante. »Gerade ist ein Schiff mit frischem Nachschub eingetroffen, und ich dachte, du würdest es dir gern ansehen. Der Weg ist nicht weit, aber Lellan begrenzt die Zahl der Ausflüge dorthin, damit die Aktivität nicht entdeckt wird, und so finden wir nur einmal Gelegenheit.« Abrupt stand er wieder auf, bemerkte vielleicht endlich, warum Eldene unbehaglich zumute schien. »Hast du alles verstanden, was Carl dir bei unserer Ankunft erklärt hat?«, fragte er.




  »Teilweise«, antwortete Eldene, denn sie war fast besinnungslos vor sich hingelaufen, während Carl ihr seine Vorträge hielt.




  »Du weißt also noch, wo man Tunnel siebzehn findet?«




  »Wo der Fluss einströmt?«




  »Richtig«, bestätigte Fethan. »Falls es dich interessiert, sei in einer Stunde dort.« Er grinste verschmitzt und ging zur Tür. Sobald er fort war, strampelte sich Eldene von der Bettdecke frei und ging unter die Dusche. Sie musste bei Fethan bleiben, denn ohne ihn wusste sie einfach nicht, was sie tun sollte– das war vielleicht das Schwierigste bei einem Wechsel aus der Sklaverei zu einem Leben, das Wahlmöglichkeiten bot. Unter der Dusche begeisterte sie sich an dem heißen Wasser, der parfümierten Seife und den großen warmen Handtüchern, obwohl sie jetzt nicht die Zeit hatte, das alles ausgiebig zu genießen. Sie wusch sich schnell und methodisch, trocknete sich gründlich ab und lief dann zu dem Tornister, den Fethan gebracht hatte. Ehe sie ihn öffnete, nahm sie das Gewehr zur Hand– von der gleichen Art wie die von Lellan und den anderen getragenen– und inspizierte das Ding. Sie bezweifelte, dass es Fethans persönliche Waffe war und er sie hier versehentlich zurückgelassen hatte– sie sah allmählich ein, dass Fethan kaum etwas versehentlich tat–, also musste er es für sie mitgebracht haben. Sie warf es aufs Bett und versuchte nicht darüber nachzudenken, was die Bereitstellung dieses Gegenstandes über ihr künftiges Leben aussagte.




  Im Tornister fand sie Unterwäsche und eine Uniform, die sie rasch anzog; dabei fiel ihr auf, dass der Schnitt des Hemdes keinen Spielraum für einen Skole bot, und freute sich unbändig darüber. Zu dem Paket gehörten auch eine Steppjacke, ein Sauerstoffbehälter mit Maske, eine Kochausrüstung, ein Schlafsack sowie verschiedene andere Gegenstände, die dem Überleben in der Wildnis dienten– und von denen sie einige nicht kannte. Fethan hatte gesagt, dass es nicht weit bis zum Schiff war, also nahm sie nur Atemausrüstung und Jacke mit und ließ den Rest des Tornisterinhalts zurück. Auch das Gewehr ließ sie dort liegen, wo es war.




  Die Säulenstadt war für Eldene eine stärkere Quelle des Staunens als die vertrauten Teiche und Felder auf dem Höhlenboden. Sie hatte aus ihrer Zeit im Waisenhaus der Hauptstadt vage Erinnerungen an mehrstöckige Häuser, aber das waren nur triste graue Kästen gewesen, die man aufeinander gestapelt und mit gebührenpflichtigen Tunneln verbunden hatte, wo man für die Atemluft zahlen musste. Sie wusste, dass es dort auch Parks und große Freiflächen gab, aber sie blieben höheren Mitgliedern der Theokratie vorbehalten– den Proktoren, Soldaten und Priestern–, nicht Gossenabschaum wie ihr. Die hiesigen Gebäude waren völlig anders: jedes Stockwerk war mit breiten Aussichtsgalerien und Balkonen ausgestattet, die zur Höhlenluft offen standen; in jedem verfügbaren Winkel wuchsen Pflanzen, die offensichtlich sorgfältig gepflegt wurden; die Böden fühlten sich überall weich an– und es war immer hell.




  Eldene ging zu einem der Expressfahrstühle hinüber, deren Bedienung ihr Fethan schon vorher erklärt hatte, und spazierte wenig später durch das Foyer der Säulenstadt. Hier wurden Lebensmittel und Haushaltswaren verteilt, und sie erblickte Marktstände, die sich endlos in alle Richtungen erstreckten. Überall waren Menschen– Menschen, die gar nicht verschüchtert wirkten, die nicht darauf warteten, dass irgendein kleiner Verstoß gegen die Regeln der Theokratie aufgedeckt und bestraft wurde. Draußen vor dem Bauwerk legte Eldene die kurze Strecke bis zum Fluss zurück und folgte dann einem Weg am Ufer entlang zum Eingang von Tunnel siebzehn. Sobald sie sah, dass Fethan, Carl und Lellan dort schon warteten, lief sie los und traf atemlos bei ihnen ein.




  »Gehen wir«, sagte Lellan, sobald Eldene eingetroffen war, und ging voraus durch eine Panzertür und dann durch Tunnel ähnlich denen, durch die sie gekommen waren. Während sie nach oben stiegen und der Atem kürzer ging, erlebte Eldene einen Schauder, als sie eine Sekunde lang das Gefühl hatte, in ihr altes Leben zurückzukehren. Wie eine Woge der Freude kam dann die Erkenntnis, dass dies nicht der Fall war.




  Tunnel siebzehn öffnete sich zu einem schmalen Pfad, der quer über einen Geröllhang verlief und dann zwischen steinernen Plattformen seinen Fortgang nahm, die fast danach aussahen, als hätte man sie absichtlich platziert– wenn auch aus unbegreiflichen Gründen–, um schließlich in ein Tal zu führen, das die Fortsetzung jenes Tals hätte sein können, in dem Eldene gestern vor dem Kapuzler geflohen war. Hier fühlte sie sich jedoch viel sicherer, da der Weg in eine Steinlandschaft geschnitten war, die zwanzig Meter hoch über das raschelnde Flötengras aufragte.




  Bald bog das Tal um eine Ecke, und der durch das Grün funkelnde Fluss endete in einen See– wobei unklar blieb, ob er dort hinein- oder herausfloss, dieweil sein Wasser gläsern still lag.




  Nachdem Lellan leise in ihr Mikro gesprochen hatte, blickte sie zu Fethan zurück, während sie sich dem See näherten. »Na ja– sie ist am hinteren Ufer gelandet.« Sie schien erheitert, während sie vage dorthin deutete.




  »Chamäleonware«, sagte Fethan. »Riskant.«




  Lellans Erheiterung schwand. »Manchmal bist du der reinste Spaßtöter.« Sie ging weiter voraus.




  Schließlich führte der Weg sie in langen Stufen zu der Stelle, wo See und Fluss verbunden waren. Sie mussten eine kurze Strecke durch das Flötengras zurücklegen, das brusthoch stand, dunkelrote Seitentriebe hatte und ein Gestrüpp bildete, durch das man sich nur mit einer gewissen Mühe schieben konnte. Das Ufer dahinter war ein Streifen brüchigen Schiefers, übersät mit weißen Knochenstücken, die an Treibholz erinnerten. Eine Flutlinie aus leeren, juwelenähnlichen Molluskenschalen zog sich darüber, und der Boden zischte unter den Füßen der Gruppe.




  »Was ist das für ein Geräusch?«, flüsterte Eldene Fethan zu und fragte sich gleich, warum sie eigentlich so leise sprach.




  »Kleine Wasserläuse. Sie ernähren sich von mikroskopischen Tierchen, die der Fluss hier herunterspült.« Das beantwortete auch ihre Frage, in welche Richtung der Fluss strömte.




  Als sie das von Felsbrocken übersäte, gegenüberliegende Seeufer erreicht hatten, wandte Eldene ihre Aufmerksamkeit für einen Moment einer scheußlich aussehenden Kreatur zu, die auf einem halb im Wasser liegenden Felsen hockte. Als sie wieder in die Richtung blickte, in die sie ging, schrie sie überrascht auf, wich urplötzlich zurück und stieß an Fethan. Wo bislang nur ein leeres Ufer zu sehen gewesen war, standen jetzt zwei Männer und eine Frau vor etwas, was Eldene ein riesiges Dreikugel-Raumschiff zu sein schien. Sie empfand nur noch Verwirrung und wäre davongerannt, hätte Fethan sie nicht festgehalten.




  »Das Schiff war getarnt«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Es strahlt ein Feld aus, das unter anderem das Licht um sich herumbiegt und sich dadurch unsichtbar macht. Wir sind gerade in dieses Feld eingedrungen.«




  Eldene beruhigte sich und musterte die drei Personen, die sie erwarteten. Sie trugen keine Atemmasken, also ähnelten sie entweder Fethan oder hier wirkte sich irgendeine andere sagenhafte Polis-Technik aus. Lellan ging auf einen der beiden Männer zu– ein gedrungenes, rothaariges Individuum, das durchaus in der Lage schien, jemandem den Kopf abzureißen– und funkelte ihn an, die Arme in die Hüften gestemmt.




  »Wir hatten dich fast schon aufgegeben. Was zum Teufel hast du getrieben, John?«




  Der Mann rieb sich das Gesicht und erzeugte damit ein Schimmern des Feldes über Nase und Mund, das dort Luft festhielt.




  »Dorth war auf Cheyne III, also habe ich meinen Abschiedsbesuch bei Freund Brom vorgenommen, der ihn beherbergte«, erklärte Stanton.




  »Hast du ihn erwischt?«, fragte Lellan, plötzlich Eifer im Ton.




  »Nein, er ist hierher zurückgekehrt. Aber Brom ist jetzt aus dem Spiel.«




  Lellan senkte enttäuscht den Kopf.




  Derweil war Fethan fast unmerklich an den anderen Mann herangetreten. »ECS?«, fragte der Alte, und Thorn nickte. Fethan fuhr fort: »Dachte ich mir– liegt an der Gesellschaft, in der Sie sich bewegen.«




  Eldene konnte nicht umhin, sich bei all dem als Außenseiterin zu fühlen. Sie fasste den Entschluss, dass es nicht mehr lange dabei bleiben würde.




  Er heulte in seinem Kopf, bemüht, das inzwischen panische Brüllen der Septarchie-Mönche zu durchdringen– eine drückende, heiße, schlangenhafte Gegenwart. Loman war gar nicht darauf angewiesen, dass Aberil verkündete: »Behemoth ist hier!«




  Durch das breite Kettenglasfenster auf der Brücke des Führungsschleppers von Ragnarök konnten sie nur Kalypse sehen und ein fernes, schwaches Leuchten auf dem kleinen Mond Flint, wo nur Minuten zuvor noch eine Werft existiert hatte und eine Bevölkerung in den Tausenden. Vor dem Piloten und dem Navigator entfernte sich in dem Tank, der die relativen Positionen nahezu aller Körper im System von Masada zeigte, ein neues Objekt, rot umrahmt, von der verwüsteten Werft. Loman saß auf der speziell für ihn vorgesehenen Couch auf einem kürzlich installierten Gravofußboden und beugte sich vor, um den Tank genauer ins Auge zu fassen.




  »Was tut er?«, fragte er zähneknirschend.




  »Er dringt mit irgendeiner Art Realraumantrieb tiefer ins System ein«, antwortete Aberil und blickte auf die Instrumente vor dem Navigator, über dessen Schulter er schwebte– außerhalb des Einflussbereichs der wenigen für Loman eingebauten Gravoplatten. »Die Flotte startet gerade von Hope und macht sich für den Subraumsprung bereit, sobald dein Angriffsbefehl erfolgt.«




  »Wie lange noch, bis sie springen kann?«, fragte Loman.




  Aberil schloss kurz die Augen, und als er sie wieder öffnete, sagte er: »Achtunddreißig Minuten.«




  »Sag ihnen, sie sollen sich nur bereithalten.«




  Aberil warf ihm einen Blick zu. »Wir dürfen Behemoth nicht gestatten, in die Nähe unserer Zylinderwelten vorzudringen. Er muss vernichtet werden.« Loman starrte ihn an, bis er hinzufügte: »Hierarch.«




  Loman starrte ihn weiter an und spürte dabei, wie Panik in ihm aufstieg. Stets war man davon ausgegangen, dass Behemoth flüchten würde, sobald Miranda zerstört war. War er nicht ursprünglich hierher gekommen, um sich vor der Polis zu verstecken?




  »Die General Patten war unser größtes und modernstes Schiff, und doch hat Behemoth sie zerfetzt, ohne die Waffe einzusetzen, mit deren Hilfe er gerade den Komplex auf Flint vernichtet hat. Was denkst du, könnte die Flotte gegen ihn unternehmen?«, fragte er.




  »Sie könnte ihn bremsen, Hierarch«, gab Aberil zu bedenken.




  Loman stand auf, trat an den Rand seiner Gravoplatten heran und starrte zum Kettenglasfenster hinauf. Er legte die Finger an den Verstärker und versuchte, inmitten des Lärms, der die Kanäle blockierte oder vernichtete, etwas zu finden. Er brauchte nicht lange.




  »Amoloran! Amoloran!«, brüllte etwas in den Äther.




  »Hör mir zu«, sendete Loman zur Antwort. »Ich bin Hochwürden Epthirieth Loman Dorth, Hierarch von Masada. Amoloran ist tot. Was möchtest du hier, Behemoth?«




  Auf einmal verklangen die Störgeräusche, und Loman hatte das Gefühl, in einem riesigen Saal zu stehen. Das Fenster, zu dem er hinaufblickte, schien jetzt gänzlich von durchsichtigen Schuppen bedeckt; ein scharfer, ätzender Geruch drang ihm in die Nase, und ihm wurde ungemütlich warm.




  »Ihr habt mich durch Gebete ausgesperrt, und ich hätte euch damals schon vernichten können. Ihr habt eine Outlink-Station zerstört, und die Polis gibt mir dafür die Schuld. Jetzt habt ihr mich direkt verletzt, und dafür werdet ihr bezahlen!«, setzte ihm Drache auseinander.




  »Du wurdest nicht aufgrund eines Befehls von mir verletzt«, erwiderte Loman. »Du hast ein Schiff angegriffen, dessen Einsatzbefehl von Amoloran stammte. Die Personen auf jenem Schiff haben die Triebwerke eingeschaltet und dich verbrannt, und dafür hast du sie alle umgebracht. Damit bleibt nichts mehr zurückzuzahlen.«




  »Oh doch, ihr werdet bezahlen!«, entgegnete Drache.




  »Hierarch, er hat sich uns zugewandt«, meldete Aberil.




  Nicht ohne Schwierigkeiten trennte Loman die Verbindung und blinzelte, um sich von den seltsamen Nachwirkungen der Vision zu befreien. Er drehte sich zu seinem Bruder um. »Was?«




  »Er hat gerade den Kurs geändert. Er nähert sich uns.«




  Loman spürte, wie ihm der Mund trocken wurde und eine Messinghand seine Eingeweide umklammerte. »Schicke die Flotte!«, befahl er und kehrte unsicher zu seiner Couch zurück.




  »Wäre es möglich, Behemoth mit Ragnarök zu treffen?«, fragte er Aberil lautlos.




  »Nein, Hierarch. Ragnarök ist auf unbewegte Ziele ausgelegt, und Behemoth würde ihm einfach ausweichen.«




  Laut setzte Aberil hinzu: »Er beschleunigt!«




  Schweigsam betrachtete Loman im Tank, wie die Ereignisse ihren Lauf nahmen, und blickte dann auf einen der Kontrollmonitore, dessen Signale von der Zielerfassung Ragnaröks stammten. Alles, was er dort erblickte, war eine kleine, leicht verzerrte Kugel, die vor einem schwarzen Hintergrund größer wurde.




  »Wie lange noch, bis er uns erreicht?«, fragte er.




  »Bei dieser Geschwindigkeit etwas über eine Stunde«, antwortete Aberil.




  »Also erreicht die Flotte ihn früher?«




  »Ja.«




  Aber was dann? Loman dachte darüber nach, wie kurz seine Regentschaft als Hierarch zu werden versprach. Es hatte noch kürzere gegeben, aber noch nie welche mit solchen Chancen auf große Leistungen. Er schloss die Augen und überlegte, dass sie hier vielleicht den Lohn erhielten für den Umgang mit einem offenkundigen Sendboten Satans, nicht Gottes– dass dies die Bestrafung dafür war, den Unterschied nicht erkannt zu haben. Die Besatzungsmitglieder an den Instrumenten rings um ihn murmelten jetzt Gebete. Innerlich begann er selbst die Rezitation sämtlicher Satagenten– aber mit jetzt wieder offenen Augen und einem Gesicht, aus dem jeder Ausdruck gelöscht war. Er hatte gerade den Fünften Satagenten erreicht, ganz wie Amoloran, als Aberil die düstere Stimmung auf der Brücke durchbrach.




  »Die Flotte ist in den Subraum eingetreten.« Loman suchte nach etwas, was er sagen konnte. Vielleicht gelang es ihnen, die Kreatur aufzuhalten, aber es erschien ihm doch sehr unwahrscheinlich– ein Wesen, das ein Kriegsschiff wie die General Patten zerreißen konnte und nur Sekunden brauchte, um einen so riesigen Komplex wie den auf Flint zu vernichten, erforderte schon einigen Aufwand, um es aufzuhalten.




  Er wollte sich gerade wieder zu Wort melden, als etwas durch den Verstärker in ihn hineinrammte– und auf eine Art und Weise eine Verbindung aufriss, wie er es bislang für unmöglich gehalten hatte.




  »Wie offenkundig ist doch, dass ihr keine Polis-KIs seid, und wie langsam eure Schiffe beim Übertritt in den Subraum sind! Umgeben von deiner Mitleid erregenden Flotte, Hochwürden Epthirieth Loman Dorth, sieh dir deine Welt an!«




  »Was… was meinst du damit?«




  Die einzige Antwort war das verklingende Lachen eines Riesen.




  »Behemoth ist in den Subraum gefallen. Er ist fort«, sagte Aberil.




  Loman lehnte sich zurück und schloss ganz sorgfältig die Kanäle, die ihn mit dem Subraumsender dieses Schiffes verbanden und damit auch mit den Zylinderwelten. Er wollte nicht zuhören, wie die Millionen starben.




  Es war ein kurzer Subraumsprung, und doch schien er endlos.




  »Nicht allzu clever, was?«, brachte Gant seine Meinung vor, während er auf die Konsole starrte, die Draches Wortwechsel mit dem Hierarchen übermittelt hatte.




  Cormac zuckte die Achseln und wollte gerade eine Bemerkung abgeben, als Apis das Wort ergriff: »Drache schien gerade diese Apparatur angreifen zu wollen. Was ist passiert?«




  Cormac erläuterte: »Sieht so aus, als müssten ihre Schiffe erst beschleunigen, ehe sie in den Subraum fallen… sie können nicht aus dem Stand springen. Aber Drache kann das.«




  Apis blickte eine Weile nachdenklich vor sich hin, während er die Verschlüsse an der Vorderseite des Exoskeletts schloss. »Vielleicht sind sie es nicht gewöhnt, gegen etwas Krieg zu führen, was sich wehrt.«




  »Vielleicht«, sagte Cormac und blickte jetzt zu dem Pterodaktyluskopf hinauf, der nach wie vor über ihnen schwebte. »Du hast gelogen, was deine Fähigkeit zum Subraumflug angeht; soll ich nun trotzdem deine Geschichte glauben, dass diese Leute Miranda mit Hilfe des Myzeliums zerstört haben?«




  »Sie stimmt«, antwortete Drache kurz.




  »Okay, ich akzeptiere das zunächst, aber denkst du auch nur eine Minute lang, die Polis würde dir jemals das Massaker an der Bevölkerung Masadas oder dieser Zylinderwelten verzeihen?«




  »Ich liege im Sterben.«




  »Ich verstehe; du möchtest also auf die blutige Art abtreten.«




  »Ich werde leben.«




  »Besteht die entfernte Möglichkeit auf eine offene Antwort?«




  »Ich werde nur ihre Laserstellungen zerstören.«




  Cormac drehte sich zu seinen Begleitern um. Ohne jede Überraschung sah er, wie Mika irgendeine Art Instrument auf einen der Drachententakel gerichtet hielt. Narbengesicht schwebte in der Luft– eine Reptilienstatue. Gant hatte einen Fuß unter die Rückenlehne eines Stuhls gehakt und hielt wieder die APW an die Brust gedrückt.




  Cormac widmete sich erneut Drache. »Was ist mit uns? Was hast du mit uns vor?«




  Der Kopf senkte sich plötzlich, sodass er nun direkt vor Cormac schwebte. »Falls ich töte und vernichte, wird eure Polis mich töten und vernichten. Du wirst mich am Leben lassen, Ian Cormac. Für die Hilfe, die ich dir jetzt gebe, wirst du mich leben lassen.«




  »Möglicherweise, falls ich schlau daraus werde, was zum Teufel du meinst mit ›liege im Sterben‹ und ›werde leben‹. Ichhätte gedacht, dass eine Kreatur mit deinen Fähigkeiten inzwischen gelernt hätte, sich deutlich auszudrücken.«




  Der Kopf schwenkte zur Seite und blickte jetzt Narbengesicht an. Der Drachenmann reagierte, indem er zischte und sich anscheinend bereit machte anzugreifen. Drache sagte nur: »Er wird wissen– wenn die Zeit gekommen ist.« Damit zog er sich plötzlich zur Luftschleuse zurück, und die Tentakel lösten sich und folgten ihm; der große Stöpsel aus verknäuelten Fleischsträngen wich in die lebendige Höhle vor der Schleuse zurück, und die Luke fuhr langsam zu. Der Bildschirm, der ihnen Ausblick bot, zeigte jetzt nur noch etwas Dunkles und Organisches, das sich langsam verlagerte.




  Cormac wartete einen Augenblick ab und sagte dann: »Schnallt euch an. Ich denke, die Kacke dampft gleich.«




  Sekunden später spürten sie, wie Drache aus dem Subraum auftauchte, und vor dem Landungsboot trennten sich allmählich die Vorhänge aus Haut. Cormac sichtete die Steuerungselemente, bis er einen der unteren Bildschirme auf Infrarot einstellen konnte, um die Sicht zu erhalten, die er haben wollte. Jetzt sahen alle an Bord, wie sich vor ihnen ein Tunnel öffnete und sich in kräftige peristaltische Bewegung versetzte. Das Boot rutschte zwanzig Meter weit vor und stoppte mit einem dumpfen Dröhnen– und dieser Vorgang wiederholte sich, als sich ein weiteres Tunnelstück öffnete. Das geschah fünf Mal, bis auf dem Hauptmonitor ein vager leuchtender Kreis zu erkennen war. Mit geübter Präzision stellte Apis den Bildschirm auf die Einstellung zurück, die Cormac zuvor verändert hatte, sodass dort wieder eine Seitenaussicht erschien. Als sie aus Drache herausfielen und zum leuchtenden Bogen eines Planeten hinuntersanken, ging der sternenhelle Weltraum über diesem Bogen in Blau über; in der Nähe hing ein riesiger gebogener Satellit, der an das Magazin eines Maschinengewehrs erinnerte, und glänzte im strahlenden Sonnenlicht. Auf dem Heckschirm breitete sich Draches riesige Gestalt vor den Sternen aus, eine verzerrte Kugel, über die jetzt Lichtwellen hinwegliefen wie über einen Teich mit fluoreszierenden Bakterien, in den jemand einen Stein geworfen hatte.




  »Scheiße! Weg hier!«, brüllte Cormac.




  Apis, der sich auf dem Pilotensitz angeschnallt hatte, ehe irgendjemand dagegen protestieren konnte– was Cormac ohnehin nicht getan hätte, kannte sich der Junge doch wohl besser damit aus als jeder andere an Bord–, ging jetzt forciert die Zündungssequenz der Triebwerke durch und packte den Steuerknüppel. Schubtriebwerke donnerten los, und das Boot legte sich auf die Seite, sodass das Bild des Planeten um hundertachtzig Grad kippte. Ein krachender Donnerschlag ertönte, und Licht flutete durchs Cockpit wie von einem Blitzeinschlag. Der jetzt hinter ihnen liegende Satellit explodierte, und riesige Trümmerstücke wirbelten auf einer Welle aus Feuer von seinem Standort weg.




  »Halte die jetzige Position«, befahl Cormac. »Ich möchte mir das ansehen.«




  Apis schwenkte das Fahrzeug, sodass der Hauptbildschirm jetzt Drache zeigte, wie er durch die Dunkelheit oberhalb des Bootes rollte und dabei Kurs auf den Horizont von Masada hielt– einer Linie aus glänzenden Formen folgend, die wie eine Kette aus Talismanen über der Atmosphäre hing. Die Kreatur blieb sichtbar, während das Boot zum Planeten hinabsank; sie stoppte neben einem weiteren Satelliten und spuckte eine aktinische Lanze darauf– und erneut verging ein Satellit in einer grellen Detonation vor dem blauschwarzen Weltraum.




  »Steuere näher heran«, sagte Cormac und drehte sich dann um, als es schien, als wollte der Junge nicht darauf reagieren. Apis war bleich, und ihm schien leicht übel zu sein.




  »Die Golems auf der Occam Razor… sie haben die Ionentriebwerke getroffen«, stammelte er, während das Boot im Stil eines Backsteins zur Landung ansetzte. »Wir haben nur noch die Manövertriebwerke zur Verfügung.«




  Cormac schloss die Augen und massierte sich mit den Zeigefingern die Schläfen– er bekam allmählich Kopfschmerzen.




  »Natürlich«, sagte er. »Dieses Boot hat keine Antigravitation, also brauchen wir eine flache Stelle von mindestens zwei oder drei Kilometern Länge. Wie stark kannst du mit den Schubtriebwerken bremsen?«




  Mit technischen Fragen konfrontiert, verschwand der Ausdruck der Übelkeit aus Apis' Gesicht und wechselte in eine sachliche Haltung. Er prüfte die Instrumente. »Genug, damit wir nicht in der Atmosphäre verbrennen, obwohl wir nach meiner Berechnung… mit irgendwas zwischen fünfhundert und tausend Stundenkilometern eindringen werden.«




  Cormac warf einen Blick auf die übrigen drei. »Das könnte sich als interessant erweisen«, stellte er fest.




  »Sie haben eine seltsame Vorstellung von dem, was interessant ist«, erwiderte Mika.




  »Leider geht es dabei normalerweise auch um Explosionen«, setzte Gant hinzu.




  Narbengesicht bleckte nur die Zähne.




  Cormac fuhr fort: »Falls jemand von uns das überlebt, dann Sie, Gant. Ihre vorrangige Aufgabe wird sein, die Nachricht von den Vorfällen auf der Occam in die Polis zu übermitteln. Die ECS muss von Skellor erfahren– er könnte gefährlicher sein als alles, womit wir es je zu tun hatten.«




  »Sie sind wirklich ein kaltschnäuziger Mistkerl«, sagte Gant.




  »Was immer nötig ist, um den Job zu erledigen«, kommentierte Mika sarkastisch.




  Cormac ignorierte beide.




  Das Boot bebte inzwischen, und was bislang nur ein leises Brummen von draußen gewesen war, wuchs jetzt zu konstantem Heulen an. Cormac starrte nach vorn, während sie über einem lila Ozean, durchsetzt mit einzelnen Inseln wie schwarzer Schorf, durch die Wolken der Stratosphäre hämmerten. Apis veränderte die Einstellung der Schubtriebwerke, sodass sich der Bug des Fahrzeugs zum fernen Horizont hob. Wenig später bemerkten sie, dass das Meer unter ihnen vereinzelte Eisberge aufwies.




  »Schaffen wir es bis zum Hauptkontinent?«, fragte Cormac beinahe im Plauderton.




  Apis nickte nur gepresst.




  Einzelne Eisberge verwoben sich jetzt zu einer Eisdecke, die dann wieder auseinander brach. Die Linie einer Landmasse stieg über den Horizont, überzogen von einer dichten Wolkendecke. Als deutlich wurde, dass das Gelände voraus gebirgig war, ging Apis auf größere Flughöhe. Das Tosen war inzwischen ohrenbetäubend, und das Boot zitterte erschreckend. Über das Frontfenster rollten Stäubchen von etwas Geschmolzenem, und um seinen Rand baute sich ein heißes Glühen auf. Täler und schroffe Berge wälzten sich unter ihnen dahin, und immer wieder hämmerten sie durch Wolkenmassen, die ihnen für lange Sekunden die Sicht raubten. Nachdem sie eine letzte Wolkenbank durchstoßen hatten, gelangten sie über einer flachen Landschaft wieder ins Freie und erwischten dabei kurze Eindrücke von dahingetupften Teichen, um die sich größere landwirtschaftlich genutzte Flächen ausbreiteten. Rechts von ihnen trat eine Stadt aus dem Dunst hervor und fiel rasch wieder zurück.




  »Drache!«, brüllte Cormac und deutete zum Himmel hinauf, wo Lichtblüten wie von fernen Gewittern über den Wolken aufstrahlten.




  Die Spuren von Zivilisation fielen zurück, und sie stürzten jetzt zu einer nicht kultivierten Ebene hinab. Das Tosen wurde doppelt so laut, als Apis die Triebwerke zündete, um zu bremsen, und sie dann auf voller Stärke hielt. Während er darum kämpfte, den Bug der Maschine oben zu halten, sank sie weiter ab, und verschwommene Flecken von Beige, Dunkelrot und Grün zuckten unter ihnen vorbei. Ein lautes, bösartiges Zischen ertönte jetzt, und mit einem Blick auf den Heckschirm sah Cormac, wie dort hinter einer in die Vegetation gehämmerten Spur eine Wolke aufbrodelte. Apis drückte erneut auf eine Triebwerkssteuerung, und Flammenscheiben schossen durch diese Wolke. Plötzlich wurden alle an Bord heftig gegen die Sicherheitsgurte gedrückt, das Boot ruckelte und brach jetzt allmählich auseinander. Auf dem Heckschirm zog eine Triebwerksgondel, die nach wie vor Flammen ausstieß, ihre Bahn in die Wolke und verschwand. Das Boot scherte aus, aber Apis bekam diese Tendenz wieder unter Kontrolle. Cormac sah ihn an und stellte fest, dass der Junge erschrocken, aber zugleich entschlossen wirkte. Der Flug schien sich in diesem Stil fortzusetzen, aber dann ging der Lärm zurück; das Boot kippte plötzlich und drehte sich in der Luft. Ein Chaos aus zerreißendem Metall folgte, wobei die Bootsinsassen kräftig durchgerüttelt wurden, während sich das Fahrzeug in einem fort weiter drehte. Ganze Stücke davon brachen ab, und kalte, saure Luft schoss durch die Lücken im Rumpf herein und zog einen Schleier aus papiernen Fetzen nach. Dann setzte eine Rutschpartie über den Boden ein; das Boot kippte zur Seite, und nasser schwarzer Schlamm spritzte durch die klaffenden Löcher herein.




  Cormac stellte fest, dass er nach Luft rang, als die mit Sauerstoff angereicherte Kabinenluft entwich. Ein Brausen in den Ohren übertönte rasch die Echos des Absturzes. Sein Blickfeld schrumpfte zusammen, aber er sah noch, dass es Apis gelungen war, die Kapuze des Exoskeletts zu schließen; die Montur hatte, sobald sie einen Sauerstoffmangel ortete, automatisch das Visier ausgefahren. Hinter Cormac rang auch Mika nach Luft, während Gant sich gerade vom Sicherheitsgurt befreite. Dann schwanden Cormac die Sinne.




  Thorn konnte nicht umhin, die Anlagen hier zu bewundern. Während er seine Gefährten in dem Fahrstuhl musterte, der rasch im Gebäude nach oben fuhr, fragte er sich, welche Geschichten sie wohl zu erzählen hatten. Das Mädchen schien ein wenig verwirrt von den Ereignissen in ihrer Umgebung, aber zugleich fest entschlossen, an der Seite des alten Golems Fethan zu bleiben. Lellan Stanton… das war mal eine faszinierende Frau! Sie zeigte kaum etwas vom brutalen Äußeren ihres Bruders, aber sie verfügte offenkundig über eine Menge der Intelligenz, die er auch hatte. Sie und Jarvellis waren vom gleichen Schlag– clever, stark und jemand, dem man lieber nicht in die Quere kam. Ja, Thorn mochte sie schon gut leiden.




  »Was war das?«, fragte John Stanton.




  Lellan antwortete: »So was wie eine Explosion.« Sie lauschte dem Helmkopfhörer. »Ich verstehe nicht viel von dem, was sie da oben sagen– da wird viel gebrüllt.«




  Thorn dachte über ihre überstürzte Fahrt in dem improvisierten AGW über den Boden der Höhle nach. Irgendwas Großes lief da ab, und es zog vielleicht irgendeine Reaktion der Menschen hier unten nach sich– die Atmosphäre war zum Bersten gespannt und schien kurz vor der Detonation. Er hatte es in den Gesichtern der Soldaten und Techniker gesehen, und er hatte die hier angehäufte Bewaffnung bemerkt. Durch die gläserne Seitenwand des Fahrstuhls sah er jetzt, dass sie am Höhlendach angekommen waren, ohne dass sie jedoch langsamer wurden. Weiter hinauf und hindurch– dunkles Gestein raste vorbei, in unheimliches Licht getaucht von der Innenbeleuchtung der Fahrstuhlkabine.




  »Könnte das etwas mit dem Felsbrocken zu tun haben, den wir zur Tarnung mitgeschleppt haben?«, fragte er.




  Jarvellis schüttelte den Kopf. »Er ist zerbrochen und verbrannt, ohne dass sie etwas bemerkt hätten, aber vielleicht haben sie uns geortet. Das könnte die ganze Aktivität erklären«, schloss sie mit besorgter Miene.




  »Nein«, warf Lellan ein und tippte an die Seite ihres Helms. »Ich habe hier Polas in der Leitung. Soweit ich es verstehe, hat eine Explosion in EL-41 oder unweit davon stattgefunden, möglicherweise auch in 40 und 39. Sie fahren jetzt die große Schüssel und den Refraktor aus.« Sie brach ab, hörte weiter zu und sagte dann: »Scheint, dass es jetzt 38 erwischt hat.«




  Endlich stoppte der Fahrstuhl, und die Tür öffnete sich zu einem Raum, der randvoll war mit technischer Ausrüstung. Eine Seitenwand wurde von einem Fenster gebildet, das aus gefärbtem Kettenglas bestand und Aussicht auf Berge und Himmel gewährte; offenkundig lag der Raum innerhalb irgendeines hohen Gipfels.




  Sobald Lellan aus dem Fahrstuhl gestiegen war, winkte ein schmales Wiesel von einem Mann heftig nach ihr. Er saß an einer halbkreisförmigen Konsole mit einer Anzahl behelfsmäßig montierter Bildschirme vor der Nase. Weitere Personen bedienten diverse Maschinen, plapperten in Mikrofone oder tippten panisch Instruktionen in Konsolen veralteter Bauart. Lellan setzte den Helm ab und trabte zu dem winkenden Mann hinüber. Thorn nahm sich Zeit, als er ihr folgte, da er erneut seine Umgebung musterte– offensichtlich hatten sie hier aus dem verfügbaren Material das Beste machen müssen, aber es war eine so gute Einsatzzentrale wie nur irgendeine. Ihn überrachte, hier einen alten militärischen Projektionstank zu sehen– einen Holojektor, der das gesamte Sonnensystem von Masada zeigte. Thorn bezweifelte jedoch, darin eine Realzeitabbildung zu erblicken; das hätte von einem technischen Entwicklungsstand gekündet, über den sie hier definitiv nicht verfügten.




  »Er ist weg«, sagte der Mann gerade, der Polas hieß. »Er ist verdammt noch mal einfach weg!«




  »Zeig es mir«, sagte Lellan.




  Polas deutete auf die Monitore. Einer zeigte das Radiowellenbild mit den schwarzen Punkten der Sterne auf weißem Hintergrund, an einer Seite von der schwarzen Scheibe Kalypses abgeschnitten. Auf einem anderen Monitor war ein leeres Gitter zu sehen, während ein dritter nur leeres Blau vorzuweisen hatte. Auf einem Ring aus Bildschirmen darunter blinkten mathematische Symbole und Kurven an und aus und flackerten und wechselten, als versuchte irgendeine primitive KI dort gerade, das Unmögliche zu rechtfertigen.




  »Was ist mit der Aufzeichnung?«, erkundigte sich Lellan.




  Polas schnitt eine Grimasse. »Die Maschine hat sie gelöscht, weil sie meinte, dass die Parameter nicht stimmten– sie glaubte einen Fehler gemacht zu haben.« Er brüllte zu einer Kollegin hinüber: »Dale, hast du die Daten wiedergewinnen können?«




  Dale schüttelte den Kopf, während sie weiter auf ihrer Tastatur klapperte und irgendeiner Anzeige auf ihrem Bildschirm hinterherjagte.




  »Und die anderen?«, fragte Lellan. »Sind sie ebenfalls weg?«




  »So behaupten es die Anlagen. Und wir haben das hier.« Polas deutete aufs Kettenglasfenster. Vor dem Tageshimmel draußen zerstreute sich gerade eine rauchige Scheibe– wobei sich eine Kante davon vor dem Hintergrund Kalypses abzeichnete.




  »Okay, es wird Zeit, die Sonde hinaufzuschicken«, sagte Lellan.




  »Vielleicht liegt es aber nur an der Software, die eine Macke bekommen hat von dem, was immer das war«, gab Polas zu bedenken.




  »Tu es einfach.«




  »Eine Sonde?« Thorn drehte sich zu Jarvellis um, die neben ihm stand.




  »Wir haben sie beim letzten Flug mitgebracht. Sie haben nur diese eine«, antwortete sie.




  »Wird ihr Start nicht auffallen?«




  »Es ist eine Einwegsonde, und der Startplatz ist abgelegen und entbehrlich.«




  Polas schwenkte eine Seitenkonsole über seinen Schoß– eine mit Sensortasten anstelle der mechanischen Tasten und Trackballs der meisten Konsolen hier– und tippte gewandt eine Sequenz ein. Der Monitor mit dem Radiowellenbild wechselte zu dem gleichen Bild, das sie durchs Kettenglasfenster sahen. Dieses Bild wackelte dann, als irgendwo eine Raketensonde aus ihrem getarnten Silo donnerte und in den Himmel stieg.




  »Ich hab's!«, schrie Dale, während alle die geschilderte Szene betrachteten, und kam mit einer Softwaredisc angerannt. Polas riss sie ihr aus der Hand, schob die Sensorkonsole wieder zur Seite und steckte die Disc in das Laufwerk einer primitiveren Konsole. Rasch klapperte er auf den Tasten herum, während er auf das Gitterdisplay starrte; dann drückte er mit dem Zeigefinger triumphierend die letzte Taste und lehnte sich zurück.




  »Etwa eine Minute davor«, erklärte er.




  Das Display wechselte und zeigte jetzt den gebogenen Lasersatelliten, den Thorn zuvor von der Lyric II aus gesehen hatte, nur dass der Blick jetzt von unten kam und Thorn in die spiegelnden Schlünde der Laserrohre blickte. Alle sahen sich diese gleich bleibende Szene lange, schier ewig dauernde Sekunden an; dann beugte sich Polas plötzlich vor und zeigte mit dem Finger auf einen der kleineren Bildschirme, wo ein Wirrwarr aus Signalwellen zu sehen war.




  »Das war der Grund, um die Aufzeichnung in den Papierkorb zu verschieben. Unmöglich, dieses System zur Annahme einer Subraumsignatur zu bewegen– das vermurkst alles«, sagte er.




  »Subraum?«, wiederholte Lellan. »Sie springen nicht so dicht heran… was ist das?«




  Auf dem Bildschirm tauchte etwas Riesiges hinter der Laserstellung auf. Während sie hinsahen, wälzte es sich näher heran– eine gewaltige, unbegreifliche Gestalt. An einer Seite des Bildschirms fiel ein Gegenstand von dieser Gestalt weg; dann wurde der Monitor für eine Sekunde ganz weiß. Als das Bild wieder sichtbar wurde, war die Laserstellung nur noch eine sich ausbreitende Wolke aus Wrackteilen, durchzuckt von Flammen, und die Riesengestalt rollte davon.




  »Was zum Teufel war das denn?«, fragte Lellan.




  Polas fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und deckte sich den Mund ab. Fast als wollte er gar nicht, dass seine nächsten Worte hörbar wurden, murmelte er: »Es gab da Gerüchte. Etwas draußen bei den Zylinderwelten… Behemoth… nur ein Name.«




  »Hier liegt kein Geheimnis vor«, unterbrach ihn Thorn.




  Alle drehten sich zu ihm um.




  »Das war Drache«, erklärte er ihnen. »Und ich vermute, dass die Lage im Begriff steht, sehr kompliziert zu werden– und sehr tödlich.«




  Agonie und Grauen verschwanden aus ihm, aufgesaugt von der sich überall in der Occam Razor aufbauenden Dschaina-Architektur. Die Mitglieder seiner Kommandobesatzung, denen noch genug von ihrer menschlichen Natur geblieben war, um die eigenen Schmerzen zu spüren, saßen schluchzend da– insgesamt aber nur zwei: Aphran und der Mann, der die Subraumtriebwerke steuerte. Skellor brachte sie mit einem einzigen Gedanken zum Schweigen und machte sich an die Analyse dessen, was geschehen war. Als das Ergebnis vorlag, warf er einen finsteren Blick auf die Leiche Kommandant Tomalons und wünschte sich, er hätte es nicht so eilig gehabt, den Mann umbringen zu lassen. Die Probleme, die ihm Tomalon bereitet hatte, verdienten so viel Bestrafung, wie sie dieser verdammte Cormac erleben würde, sobald Skellor ihn schließlich in die Finger bekam.




  Wieder diese umfassende Löschung! Mit Hilfe der Crewmitglieder, die derzeit die komplette Energieabschirmung und die Schildgeneratoren der Occam Razor steuerten, lokalisierte Skellor die weit reichende Fehleinstellung. Insgesamt vierundachtzig Generatoren schirmten das Schiff vor der harten Strahlung des Weltraums oder Angriffen ab– und am wichtigsten: vor den Gedanken verwirrenden Effekten des Subraums, die selbst heute noch nicht ganz verstanden wurden, wenigstens nicht von irgendeinem menschlichen Verstand. Die Flachschirme– eine härtere Variante der Schimmerfelder und wie diese ein Produkt der Runcible-Technologie– mussten, sobald die Subraumtriebwerke das Schiff in dieses Kontinuum versetzt hatten, alle innerhalb einer Sekunde perfekt ineinander greifen. Danach gingen sie alle im Wechsel an und aus– und die kurze Zeitspanne, in der sie ausgeschaltet waren, ermöglichte es den Subraumtriebwerken, das Schiff weiter durch diese unerklärliche Dimension zu schleudern. Das war diesmal jedoch nicht geschehen, und das Schiff war ohne Abschirmung in den Subraum gefallen; Minuten später war es wieder hinausgezwängt worden, als die Schilde zu arbeiten begannen, jedoch nicht im Takt mit den Triebwerken. Alle diese Generatoren waren zu einem komplexen Netz verwoben gewesen und von etwas gesteuert worden, was irgendwo zwischen einer Sub-KI und einem einfachen Steuerprogramm angesiedelt war.




  »Du Stück Scheiße!«, fauchte Skellor und schaltete die Gravoplatte unter der Leiche des Kommandanten ab. Dann strengte er sich so stark an, dass ihm blutige Tränen in die Augenwinkel traten, und streckte einen Dschaina-Nebentrieb aus der Wand hinter der Leiche aus, packte sie damit am Hals und zog sie aufrecht mit dem Rücken an die Wand. Er sondierte die Leiche und fand keine Spur von Leben in ihr. Nicht die Schüsse hatten Tomalon getötet– sein Verstand war ausgebrannt wie alles andere auf diesem Schiff. Hier bot sich ihm keine Befriedigung.




  Skellor schloss die Augen, als der Zorn in ihm die Proportionen des menschlichen Bereichs in seinem Geist überstieg und sich zu etwas entwickelte, was schwer zu beherrschen war. Er öffnete die Augen wieder und heftete den Blick auf den Mann– das Ding–, das er geschaffen hatte, um die Abschirmung des Schiffes zu kontrollieren. Dieser Mann fing an zu zittern innerhalb der Dschaina-Architektur, die ihn umfasst hielt, und brüllte schließlich, als sich das Material ganz um ihn schloss. Seine Knochen brachen mit einer unregelmäßigen Folge dumpfer Knacklaute, und die Schreie verstummten plötzlich. Auf einmal schrumpelte alles, was man noch von ihm sehen konnte, zusammen und wurde grau. Er schwand dahin, abgesaugt als Nährstoff für… Skellor.




  Als er seine Wut schließlich unter Kontrolle hatte, glitt Skellor in einen kalten, analytischen Modus hinüber. Er hatte sich keine echte Befriedigung verschafft, weil dem, was er getötet hatte, weniger Intelligenz als einem Tier eigen gewesen war und die Schreie kaum mehr gewesen waren als autonome Reaktionen, völlig abgesondert und eigenen begrenzten Schaltungen folgend. Skellor musste nun einen Ersatz für dieses ehemalige Mitglied seiner Kommandocrew erzeugen. Er wandte sich Aphran zu und sah, dass sie ihn entsetzt musterte– genug war von ihr übrig, um die Gefahr zu erkennen, in der sie schwebte. Skellor wandte sich von ihr ab, ehe ihn erneut die Versuchung zu töten überwältigte, und blickte durch die Schiffssensoren nach draußen. Er zog Navigationsdaten aus diesem Teil seiner selbst und aus den Mitgliedern der Kommandobesatzung, die darüber verfügten– und es fiel ihm bereits immer schwerer, sie als etwas außer ihm Liegendes zu betrachten–, und stellte fest, dass ein Sonnensystem nahe genug lag, um es in nur wenigen Minuten Subraumfahrt zu erreichen. Dort fand er, was er brauchte: die Energie eines Sterns und Asteroidenmaterie– all das war Voraussetzung dafür, die Occam Razor vollständig unter Kontrolle zu bekommen und selbst zu wachsen.




  Cormac kam wieder zu Bewusstsein und schnappte nach Luft– war ihm doch schwindlig aufgrund der Euphorie, wie sie entstand, wenn Sauerstoff ein Gehirn überflutete, das lange genug danach gedarbt hatte, um ohnmächtig zu werden. Er hob die Hand, drückte sich die Atemmaske fester auf Nase und Mund und öffnete dann die Augen.




  Sein Blickfeld war verschwommen und von dunklen Rändern umfasst, und es dauerte einen Augenblick, bis Cormac erkannte, dass sich Gant gerade über ihn beugte. Wiederum einen Augenblick später fiel Cormac ein, wo er war. Er blickte auf den Hauptschirm, sah Feuer und schwarzen Qualm und hörte ein tosendes Prasseln außerhalb des Bootes.




  »Sind Sie okay?«, fragte Gant.




  Cormac nahm kurz die Maske vom Gesicht. »Ramponiert, aber nicht kaputt, denke ich, wenn auch ein bisschen über mich selbst verärgert.« Er setzte die Maske wieder auf.




  »Verärgert?«




  Cormac fiel es nun leichter, in die Maske zu sprechen, als atemlos zu werden, indem er ohne sie redete. »Ich hätte mich an die Zusammensetzung der Luft hier unten erinnern müssen, genau wie ich Apis hätte bitten sollen, eine Diagnose der Ionentriebwerke durchzuführen.«




  »Was die Zusammensetzung der Luft angeht– niemand ist vollkommen«, wandte Gant ein. »Und was die Triebwerke angeht: denken Sie vielleicht, es hätte geholfen, wenn wir gewusst hätten, dass sie nicht funktionieren?«




  »Vielleicht hätte Drache…«




  Gant verzog das Gesicht.




  Cormac zuckte die Achseln, wünschte sich gleich, er hätte es nicht getan, und blickte zur Seite. Apis saß nicht auf dem Pilotensitz. Er wollte den Kopf drehen, aber der Hals tat ihm zu weh. »Sind sie okay?«, erkundigte er sich.




  »Stecken alle im Heck«, erklärte Gant. »Gestatten Sie mir, Ihnen zu helfen.«




  Gant öffnete den Sicherheitsgurt für ihn, und auf ihn gestützt kam Cormac unsicher auf die Beine; er nahm den Sauerstoffbehälter entgegen, den Gant in der Hand hatte, und streifte sich vorsichtig den Riemen über die Schulter.




  Im Heck der Maschine herrschte das absolute Chaos– der Boden war zum Teil aufgerissen, und Sitze hatten sich aus den Halterungen gelöst; schwarzer Schlamm war durch die Löcher hereingespritzt und bedeckte viele Flächen; die Luft war dick vom Rauch. Narbengesicht war nicht zu sehen; Mika stand auf den Beinen, das Gesicht unter einer Maske, und schnallte sich gerade einen Sauerstoffbehälter um. Apis hatte in der Zwischenzeit eine Anzahl Spinde geöffnet und zerrte gerade Ausrüstungsgegenstände hervor. Davon schien es gewiss reichlich zu geben, aber Cormac sah keine Möglichkeit, sie zu transportieren. Ihm fiel auf, dass der junge Outlinker eine Sauerstoffflasche auf dem Rücken des Exoskeletts trug, ähnlich der Cormacs; die Düse war anscheinend mit dem Universaladapter der Montur kompatibel.




  »Wo steckt Narbengesicht?«, wollte Cormac wissen.




  Gant deutete zur Decke. »Da oben; er hält Ausschau.«




  »Das ist gut, obwohl ich vermute, dass er nicht viel sehen wird. Nun, soweit ich erkennen kann, müssen wir Hilfe finden, ehe uns der Sauerstoff ausgeht.«




  »Und was für Hilfe soll das sein?«, staunte Gant. »Ich denke nicht, dass uns die Theokratie mit Milch und Honig empfangen wird.«




  »Was wir von ihnen an Hilfe erhalten, wird vielleicht nicht freiwillig gegeben, aber wir erhalten sie trotzdem. Nein, wir müssen diese Unterwelt erreichen, und soweit ich informiert bin, führt der Weg dorthin durch diese Berge, die wir überflogen haben.«




  An dieser Stelle meldete sich Apis zu Wort: »Diese Berge liegen jetzt zweihundert Kilometer entfernt.«




  »Ich habe nicht behauptet, es würde einfach«, sagte Cormac.




  »Diese Welt hat noch mehr Aspekte zu bieten, die die Lage schwierig gestalten könnten«, ergänzte Mika.




  »Erfreuen Sie mich mit den entsprechenden Neuigkeiten«, verlangte Cormac.




  »Natürlich habe ich, über unser Ziel informiert, in den Dateien der Occam nachgeschlagen, was dort über die Ökologie dieses Planeten zu finden war.«




  »Gestatten Sie mir eine Vermutung: die volle Palette an Fleisch fressenden Monstern?«




  »In den meisten Fällen ist damit zu rechnen«, pflichtete sie ihm bei. »Obwohl in einem Fall die betreffende Kreatur wahrscheinlich auch Metall verschlingen kann.« Sie sah Gant an. »Sollte keine Beleidigung sein.«




  »Wurde ganz sicher auch nicht so verstanden«, sagte Gant.




  Cormac drehte sich um und sah die Dinge an, die Apis aus den Spinden geholt hatte. »Okay, sehen wir mal, was wir mitnehmen können, und machen uns auf die Socken. Auch wenn die Theokratie derzeit genug Probleme mit Drache hat, schickt sie vielleicht doch jemanden los, der hier mal nach dem Rechten sieht.«




  Cormac fand rasch bestätigt, dass sie keinen Mangel an Ausrüstung litten– blieb nur die Frage, wie viel davon sie tragen konnten und welche Einzelposten auszuwählen waren. Als Narbengesicht wieder ins Boot stieg und sie unverblümt darüber in Kenntnis setzte, dass das Feuer langsam erstarb– nachdem alle Luft verbraucht war, die sich wie ein Teich um das Landungsboot ausgebreitet hatte–, wurde Cormac klar, dass sie für den Drachenmann keinen Sauerstoff benötigten; der draußen herrschende Mangel daran machte ihm offensichtlich nicht das Mindeste aus. Leicht verwirrt fragte ihn Cormac: »Warum hast du auf Callorum Sauerstoff gebraucht?«




  »Habe ich gar nicht«, erwiderte Narbengesicht. »Wollte nur nicht aufs Cyanid wechseln.«




  Cormac warf Mika einen Blick zu und stellte fest, dass sie den Drachenmann fasziniert anstarrte und sich dann nach der Ausrüstung umdrehte, die sie mitgebracht hatte.




  Genug große Armeetornister waren vorhanden, dass jeder einen nehmen konnte. Einen füllten sie mit Sauerstoffflaschen, und Narbengesicht griff sich mühelos diese gewaltige Last. In drei weitere Tornister steckten sie Lebensmittel, medizinische Güter, Energiezellen, Thermodecken und alles weitere, das ihnen für die vor ihnen liegende Strecke womöglich nützlich sein konnte. In den letzten Tornister packten sie sämtliche Gerätschaften, die Mika von der Occam mitgebracht hatte, und dieses Gepäckstück übernahm Gant; er hatte seine Kleidung durch Sachen aus einem Spind ersetzt und trug dazu auch eine dicke Fliegerjacke, die den Verlust an Synthofleisch verdeckte. Cormac wusste nicht recht, was die Sachen in diesem Tornister nützen sollten, war aber überzeugt, dass die Frau vom Lebenskoven darunter auch einige Dinge hatte, die zur Avantgarde der Polis-Technologie gehörten und demzufolge nicht weggeworfen werden sollten. Erst als sie das Boot verließen, fiel Cormac auf, dass es mehr als nur irgendein Landungsboot gewesen war; gewiss hatte es zum Absetzen von Bodentruppen gedient. Diese Information speicherte er für die Zukunft ab.




  Draußen hatte das Feuer seinen kurzen Lauf genommen, und nur noch Dampf stieg vom erhitzten Erdboden auf. Wäre man hier auf der Erde gewesen, hätte sich aus diesen Flammen in den vertrockneten, toten Vegetationsstängeln ein Inferno entwickelt. Feuer benötigte jedoch Sauerstoff, und dies war auf Masada ein knappes Gut. Cormac trat auf Apis zu und bat den Jungen, einen Blick auf die Luftanzeige am Handgelenk des Exoskeletts werfen zu dürfen: die Atmosphäre enthielt Sauerstoff, der jedoch gerade eben reichte, um den Erstickungstod eines Menschen in die Länge zu ziehen. Cormac setzte die Maske ab und schnupperte; der Geruch erinnerte ihn an den von Bratkartoffeln. Er blickte sich um und stellte fest, dass das von verbrannten Pflanzenknollen herrührte. Als die Gruppe den Punkt erreichte, wo das Flötengras weiterhin hoch stand, bog Cormac ab und führte die anderen durch die Schneise, die das Landungsboot hineingeschnitten hatte. In dieser Richtung lagen die Siedlungen und das Gebirge. Er fragte sich, ob sie es bis zum einen oder anderen schaffen würden.




  Angespannt erklärte Thorn den anderen alles über Drache– obgleich er wusste, dass Stanton und Jarvellis die Geschichte schon gehört hatten; auch Fethan schien nicht überrascht. Was Lellan und Polas gerade gesehen hatten, zerstreute auch jede Skepsis, die sie vielleicht gehegt hätten. Stille trat ein, als er fertig war, und man hatte fast den Eindruck, dass die Leute verlegen waren, bis Lellan sich zu Wort meldete: »Kommt es denn darauf an, was das für ein Ding ist und was… ein Teil von ihm früher getan hat? Er vernichtet die Laserstellungen, und für meinen Geschmack macht ihn das zum besten Bundesgenossen, den wir je hatten.«




  »Ja«, sagte Thorn, »aber ob er sich auch mit den Laserstellungen begnügt?«




  Lellan blickte auf Polas hinab. »Ist die Sonde inzwischen in Position?«




  Polas warf einen prüfenden Blick auf die Instrumente. »Dauert noch ein paar Minuten.«




  Thorn sagte: »Wissen Sie, hinter all dem bestehen größere Zusammenhänge.« Lellan sah ihn nachdenklich an, und er fuhr fort: »Auf Cheyne III konnte ich ein kurzes, aber faszinierendes Gespräch mit der Cereb-KI führen. Sie erklärte mir, ich würde womöglich für einen anderen Einsatz gebraucht, da eine Outlink-Station zerstört worden sei und wahrscheinlich eine der Drachenkugeln darin verwickelt wäre. Ich frage mich, ob sie damit Miranda meinte– da es die diesem Sonnensystem nächstgelegene Station ist.« Thorn brach ab, als er sah, wie bleich Lellan plötzlich geworden war.




  »Sagten Sie, Miranda wäre vielleicht zerstört worden?«, fragte sie.




  »Womöglich, ja«, antwortete er und versuchte die Blicke zu deuten, die die anderen wechselten.




  Lellan erklärte widerstrebend: »Wir haben inzwischen einen Subraumsender.« Sie warf Stanton und Jarvellis einen kurzen Blick zu, ehe sie fortfuhr: »Aber es ist von hier aus weit bis in die Polis, und Miranda sollte unser Relais und Signalverstärker sein. Jetzt müssen wir nach Trägerwellen suchen, bis wir ein Großraumschiff finden, das uns nahe genug ist, um den Job zu übernehmen.« Sie legte eine Pause ein und rieb sich müde das Gesicht. »Nur zu– erzählen Sie mir mehr von Ihren größeren Zusammenhängen.«




  Thorn wartete zunächst auf weitere Erklärungen. Dann sagte er: »Ehe ich fortfahre… sagen Sie, was genau senden Sie über Subraum?«




  »Einen Hilferuf, darunter auch fünftausend Stunden verschlüsselte Aufzeichnungen von den hiesigen Vorgängen.«




  Thorn dachte darüber nach, bis Lellan erneut das Stichwort gab: »Die größeren Zusammenhänge?«




  Thorn fuhr fort: »Ich wollte damit nur andeuten, dass noch mehr Faktoren zu bedenken sind. Ihre Theokratie benutzt Dracocorp-Verstärker, nicht wahr?«




  »Was?«, fragte Lellan.




  Stanton mischte sich ein. »Ich habe diese Dinger schon früher gesehen, als ich für Pelter arbeitete– und aus irgendeinem Grund hat ihn sein Exemplar völlig ausrasten lassen; inzwischen findet man sie überall in der Polis. Falls ein Problem mit ihnen bestünde, wären sie sicher längst illegal.«




  »Dracocorp ist ein außerhalb der Polis angesiedeltes Unternehmen und wurde von Draches Agenten gegründet. Alle in die Polis gelieferten Verstärker dieses Herstellers werden, wann immer die ECS sie aufspüren kann, auf subversiven Zugriff geprüft. Soweit ich weiß, wurde bislang nichts nachgewiesen, weil diese Technik so verdammt komplex ist.«




  »Also worauf möchten Sie hinaus?«, fragte Lellan.




  »Ich weise nur auf diese Dinge hin: eine womöglich von Drache zerstörte Outlink-Station; eine Menge Dracocorp-Verstärker hier im Umlauf; und Drache, der die Laserstellungen abschießt. Vielleicht profitieren Sie zunächst davon, aber ich schätze, dass diese Maßnahmen nicht zu unserem speziellen Vorteil durchgeführt werden. Natürlich…«, er richtete die Aufmerksamkeit auf Stanton, »…wird wahrscheinlich noch jemand hier auftauchen, falls es sich bei der zerstörten Station um Miranda handelt.«




  »Wer?«, fragte Stanton.




  »Ian Cormac– ihn ruft man normalerweise, wenn irgendwo ein Misthaufen dampft und Drache darin verwickelt ist.«




  »Ja«, bestätigte Stanton mit ausdrucksloser Miene.




  »Das ist doch gut, oder?«, fragte Lellan und blickte verwirrt von einem zum anderen.




  »Für Masada wahrscheinlich schon, aber nicht unbedingt auch für mich«, sagte Stanton.




  Ehe Lellan weitere Fragen stellen konnte, machte sich Polas bemerkbar. »Ich empfange jetzt ein Bild.« Er bediente einen kleinen Wählhebel, und die Monitore zeigten Bilder vom gebogenen Horizont Masadas, vom Weltraum und der Scheibe Kalypses. »Dort«, sagte er und deutete auf einen der Bildschirme.




  Drache zeigte sich deutlich über dem Horizont, und Polas schob den Hebel vor, um die Sonde näher heranzuführen. Während sie sich langsam bewegte, zitterte das Bild immer wieder, und als Polas danach gefragt wurde, antwortete er: »Automatisches Ausweichsystem– sie weicht Trümmern aus.« Zweimal sahen sie dahintreibende riesige Wrackteile, in denen noch Brände tobten und aus denen Gase entwichen.




  Noch näher heran ging es, dann erfolgte ein Lichtblitz und fegte den Bildschirm leer. Als das Bild wieder auftauchte, zeigte es eine sich ausweitende Kugel aus Feuer und Trümmern– und eine Laserstellung weniger.




  »Ist mir egal«, erklärte Lellan. »Wir leben schon viel zu lange unter der Drohung dieser Dinger.«




  »Gott im Himmel!«, sagte Polas. Er bediente gerade weitere Steuerungselemente und rief Bilder von rings um die Sonde auf, die in Richtung auf Drache beschleunigte. Radarbilder tauchten auf, Spektralabbildungen– er schien jedes Instrument auszuprobieren, über das die Sonde verfügte.




  Er wandte sich Lellan zu. »EL-24 und 26 als Nächstes«, sagte er.




  »Ein wie großes Loch hat er uns inzwischen freigemacht?«, fragte sie.




  Polas nahm die Hände von der Steuerung– vielleicht, weil sie so stark zitterten.




  »Rede mit mir, Polas!«, verlangte Lellan.




  Er wandte ihr nur ein benommenes Gesicht zu und starrte dann wieder auf den Bildschirm, der erneut durch Überlastung ausfiel. »Das war EL-26. Noch eine, und das war es dann.«




  Lellan hatte noch immer nicht ganz begriffen, was er ihr zu sagen versuchte. Ihr Gesicht verriet Ärger, Verwirrung, dann allmählich dämmerndes Begreifen.




  Polas nickte.




  »Er hat…« Er starrte blinzelnd auf den Monitor, der ausfiel, dann wieder klar wurde. »Er hat alle sechsundvierzig Stellungen vernichtet. Da oben gibt es nur noch Trümmer.«




  




  Kapitel 13




»Im ersten Licht des Morgens stand Bruder Serendipity an den Grenzen der Agatha-Farm und wandte sich zu den drei Gefährten um. ›Ihr habt mir in diesen drei Tagen gut gedient und sollt wissen, dass ihr damit auch Gott und seiner Prophetin gedient habt: denn der große Tag seines Zorns ist gekommen, und wer wird an diesem Tag Bestand haben?‹«




  Der Frau entfuhr ein leises Wimmern, als sie ein Lachen herunterzuschlucken versuchte. Der Bruder stand vor einem großen Grenzstein, die Arme ausgebreitet und einen seligen Ausdruck im Gesicht. Die drei Kreaturen betrachteten einander mit gänzlich undeutbarem Mienenspiel. Die Schnatterente fasste sich schließlich mit etwas, was man ungefähr als Hand bezeichnen konnte, seitlich an den Kopf und zog mit etwas, was man ungefähr als Finger bezeichnen konnte, Kreise in die Luft.




  »Sobald die Sonne über der Farm aufging, sprach Bruder Serendipity zu den Gefährten: ›Ihr sollt mich begleiten, um Anteil an diesem glorreichen Tag zu haben!‹«




  Jetzt umringten die drei Kreaturen den Bruder und verdeckten ihn nahezu mit Mauern aus Fleisch, Knochen, Klauen und Zähnen.




  »›Hervorgegangen aus meiner Prüfung in der Wildnis, bin ich hierher gekommen, um mein Geburtsrecht einzufordern. Ich werde die Morlocks in ihren feuchten Höhlen zerschmettern und werde aufsteigen über meine Brüder und vom Himmel aus herrschen!‹, verkündete der Bruder. ›Das wäre ein guter Platz, um, von dort aus zu herrschen‹, pflichtete ihm die Heroyne bei und schärfte den Schnabel am Grenzstein. ›Dieser Junge könnte es weit bringen‹, setzte der Welsaran hinzu und schärfte die Krallen an der anderen Seite des Steins. ›Was für eine Schande‹, schloss die Schnatterente, deren Zähne und Krallen bereits scharf waren.«




  Der Junge verstand es zunächst nicht, bis er das Bild sah, wie die Kreaturen den Bruder zerrissen, als wäre er ein Stück Sauerteigbrot. Dann grinste er entzückt und deutete auf das Bild.




  »Schnatterente!«, beteuerte er, nicht ohne einen schlauen Zug im Gesicht.




  Die Frau bedachte ihn mit einem warnenden Blick und las die Geschichte zu Ende.




  »Und so endet unsere Erzählung mit der Moral: Gib ruhig deine Frikadelle her, aber wende niemals einer Schnatterente den Rücken.«




  Der Nachthimmel war hell von Sternschnuppen, die lange ihre Bahn durch die sauerstoffarme Luft zogen. Gelegentlich stürzte in der Ferne ein größeres Wrackteil bis auf den Boden, und dann sah man einen Blitz und hörte ein Donnern wie von Kanonen auf einem fernen Schlachtfeld.




  »Wenn Drache etwas zu zerstören beschließt, geht er aber auch gründlich zu Werk«, bemerkte Mika.




  »Er arbeitet immer in einem großen Rahmen«, sagte Cormac und trank einen Schluck von dem Tee, den Gant in ihren Vorräten gefunden und gekocht hatte. Cormac und Mika saßen auf ihren Tornistern, während sie dieses Schauspiel betrachteten; Apis stand ein Stück abseits von ihnen und blickte, den Kopf auf die Seite gelegt, zum Himmel hinauf. Gant und der Drachenmann waren unterwegs, ›um ein bisschen kundschaften zu gehen‹, wie Gant es ausgedrückt hatte.




  Cormac deutete mit dem Kopf auf den jungen Outlinker. »Ist Ihnen aufgefallen, dass sein ganzer Hass der hiesigen Theokratie und Skellor auf der Occam gilt? Er hatte kein schlechtes Wort über Drache übrig, obwohl diese Kreatur die General Patten zerstört und viele seines Volkes umgebracht hat.«




  »Daran habe ich noch gar nicht gedacht«, sagte Mika und musterte den Jungen.




  »Eine solche Haltung ist in der Polis verbreitet– seit Samarkand und wahrscheinlich schon vorher betrachtet man Drache mehr als Naturgewalt und nicht so sehr als eigenständiges Lebewesen. Er ist den meisten Menschen zu riesig und unergründlich, um ihn anders zu sehen. Genauso gut könnte man einen Hurrikan oder Vulkan hassen.«




  »Ich denke, ich habe dafür Verständnis: selbst wer von wissenschaftlicher Objektivität geprägt ist, kann nicht umhin, Ehrfurcht zu empfinden. Er ist gottähnlich in seiner Macht und Größe, und seine delphischen Orakelsprüche unterstützen diesen Eindruck noch. Dazu kommt seine Unsterblichkeit: zwar haben Sie eine Drachenkugel vernichtet, aber Drache lebt trotzdem weiter«, sagte Mika.




  Apis drehte sich zu ihnen um und kam zurück. Als er sich auf den eigenen Tornister setzte, fand Cormac, dass der Junge hinter seinem Visier ziemlich krank aussah.




  »Wie geht es dir?«, fragte er.




  »Die Schwerkraft«, gestand Apis. »Dieses Exo mildert die meisten Auswirkungen, aber ich spüre trotzdem, wie sie an mir zerrt. Ich bin müde, obwohl ich nicht arbeite.«




  Das war im Grunde nicht, wonach Cormac gefragt hatte, aber er ließ es dabei bewenden. »Wir sind alle müde«, sagte er. »Ich würde gern eine Rast zum Schlafen einlegen, aber…« Er deutete auf die eigene Sauerstoffflasche.




  »Oh«, sagte Mika und sah Cormac an. »Ich dachte, als Agent wären Sie… angepasst worden.«




  Cormac dachte darüber nach: Viele Leute, besonders Mitarbeiter der Earth Central Security, hatten ihre Körperfunktionen modifizieren lassen, damit sie im ungünstigsten Fall nur noch wenige Stunden schlafen mussten, und das auch nicht jede Nacht. Zur Zeit seiner Netzverbindung hatte er zu ihnen gehört. Nach Verlust der Verbindung hatte er freiwillig auch auf die restlichen Aufrüstungen verzichtet. Blegg, sein Boss bei der ECS, hatte zu Recht auf die entmenschlichenden Effekte einer Netzverbindung hingewiesen, war damit aber gar nicht weit genug gegangen: nach Cormacs Meinung wirkten alle Aufbesserungen entmenschlichend. Außerdem hatte Cormac festgestellt, dass er bei Wahrung seiner menschlichen Schwächen leistungsstärker war. Das war im Grunde psychisch bedingt, und er wusste, dass man auch diesen Aspekt modifizieren konnte, aber er fand, dass letztlich Menschen irgendwo die Grenze ziehen und selbst entscheiden mussten, in welchem Maße sie sie selbst bleiben wollten. Aufgrund seiner früheren Erfahrung mit einer Netzverbindung wollte Cormac nicht am eigenen Verstand herummurksen, also zog er diese Grenze viel früher als die meisten.




  »Nein«, sagte er. »Ich bin nicht angepasst– und ich bin müde.«




  Mika griff in eine der Seitentaschen des Tornisters, auf dem sie saß, und zog eine Rolle mit Medikamentenpflastern hervor, alle auf der gleichen Papiergrundlage von nicht mehr als einem Zentimeter Breite. Cormac fing die Rolle auf, riss ein Stück ab, entfernte das Pflaster, warf das Papier weg, griff unters Hemd und drückte sich das Pflaster an den Rumpf. Dann hielt er die Rolle hoch, deutete mit dem Kopf auf Apis und machte eine fragende Miene.




  »Nein«, lehnte Mika ab.




  »Warum nicht?«, wollte Apis wissen.




  »Dein Körper ist den ständigen Zug der Schwerkraft nicht gewöhnt, besonders das Herz nicht, sodass die Einnahme eines Stimulans Selbstmord sein könnte. Außerdem brauchst du wahrscheinlich ohnehin keinen Schlaf. Die Naniten, die deine Muskulatur auftauen und die Knochen verdichten, beseitigen auch Stoffwechselgifte.«




  »Aber ich bin müde!«, beschwerte sich Apis.




  »Ein psychischer Effekt«, versetzte Mika und tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.




  Als das Stimulans die Schicht an Verschwommenheit verbannte, die sich in den zurückliegenden Stunden immer dicker über alles gelegt hatte, war Cormac doch froh darüber, dass sie Mikas Ausrüstung mitgeschleppt hatten. Er selbst hatte von Anfang an eine nanotechnische Boosterbehandlung zur Anpassung an die erhöhte Schwerkraft Callorums abgelehnt, eine Behandlung, in deren Verlauf er vierzig Stunden in einem Tank hätte verbringen müssen. Zum Glück für Apis verfügte Mika über ein interessantes Gerät, mit dessen Hilfe sie Nanomaschinen nach eigenen Spezifizierungen herstellen konnte. Cormac wusste nicht recht, ob das in der Polis gänzlich legal war; außerdem hatte er inzwischen erfahren, dass die erwähnten Spezifizierungen viel ihrer Erforschung des von Skellor erschaffenen Mischwesens zu verdanken hatten. In dem Outlinker ackerten inzwischen ein paar Varianten solcher Nanomaschinen und bauten Muskulatur und Knochen auf und all die übrigen Strukturen, mit deren Hilfe sich der Körper der Schwerkraft stellen konnte. Natürlich brauchte Mika nur einen einzigen Fehler zu machen, und sie mussten Apis womöglich am Ende aus seinem Exoskelett ausgießen. Die Alternative hätte allerdings darin bestanden, dass ihn die null Komma acht g auf diesem Planeten mit der Zeit umbrachten. Der einzige Nachteil der Behandlung bestand bislang nur darin, dass der Junge in einem fort hungrig war. Cormac sah, wie er an der Sensortaste des Halsrings herumfummelte, um das Visier in die Kinnstütze einzufahren, damit er sich einen weiteren Nahrungsriegel in den Mund stopfen konnte.




  »Hätte ich geahnt, welche Feiern unsere Ankunft auslöst, dann hätte ich meine Galauniform angezogen«, sagte Gant, der gerade aus der Dunkelheit hervortrat, Narbengesicht an seiner Seite.




  »Ich denke nicht, dass die Theokratie derzeit viel zu feiern hat, und ich glaube, sie werden dieses spezielle Feuerwerk ziemlich teuer finden«, wandte Cormac ein.




  Gant blieb stehen, drückte sich die APW an die Brust und deutete mit dem Kopf auf den Himmel hinter ihm. »Haben Sie das gesehen?«




  Cormac blickte sich um, entdeckte jedoch nichts Bemerkenswertes, aber andererseits ragte das Flötengras dort als zwei Meter hohes Gestrüpp auf und blockierte damit für ihn den größten Teil des Sternenhimmels. Er stand auf, gefolgt von Mika und Apis, und jetzt sahen sie alle, worauf Gant angespielt hatte.




  »Ich denke, das war es, was ich auf Samarkand versäumt habe, nicht wahr?«, fragte der Golem.




  Cormac sah ihn an und versuchte, aus seiner Miene schlau zu werden. Ja, auf Samarkand… hatte Gant nie Gelegenheit gefunden, sich das anzusehen. Er war unter der Erde zerrissen worden, weniger als eine Stunde, ehe Drache am Himmel auftauchte– wie jetzt hier.




  Dieser neueste ›Mond‹ von Masada stand als kleiner, rötlich grauer Pfennig am dunklen Himmel, nicht annähernd so beeindruckend wie der zum Horizont hinabsinkende Riesenplanet Kalypse oder der Mond Amok, der diesem folgte– zumindest so lange nicht, bis man sich vor Augen führte, dass Drache ein Lebewesen war.




  »Was denken Sie jetzt?«, erkundigte sich Gant.




  »Ja, wirklich«, antwortete Cormac.




  Apis blickte vom einen zum anderen, und sein Gesicht drückte dickköpfigen Verdruss aus. »Sie erklären mir nie irgendwas!«, beschwerte er sich.




  Cormac freute sich über diese Reaktion– das war besser als die leblose Tüchtigkeit, die der Junge bislang gezeigt hatte.




  Er erklärte: »Drache hat wahrscheinlich sämtliche Laserstellungen da oben zerstört, aber wir halten es für unwahrscheinlich, dass er jetzt lammfromm in den Sonnenuntergang gondelt. Diese Kreatur ist eine sehr große Unwägbarkeit… sozusagen.«




  »Vielleicht stirbt er ja… wie er es behauptet hat«, gab Apis zu bedenken.




  »Oder lebt weiter«, setzte Gant hinzu.




  »Oder beides«, sagte Mika. Alle drehten sich zu ihr um, und sie fuhr fort: »Na ja, er schien sich nicht ganz schlüssig zu sein, was diese Frage angeht.«




  »Richtig«, sagte Cormac und wollte gerade weiterreden, als Narbengesicht plötzlich ein Knurren ausstieß, den Blick gebannt zum Himmel gerichtet. Alle wandten sich wieder der Betrachtung Draches zu.




  »Er bewegt sich«, sagte Gant.




  Cormac konnte das nicht mit Sicherheit feststellen, aber andererseits hatte er auch nicht Gants Augen. Er blickte Narbengesicht an. »Was geht da vor, Narbengesicht– oder sollte ich Kadmus sagen? Was hat Drache jetzt vor?«




  »Drache kommt«, verkündete Narbengesicht.




  Sie blickten wieder hinauf und sahen jetzt deutlich, dass sich Drache bewegte. Er sank immer tiefer, wurde dabei immer größer, umgeben von brodelnden Dampfwolken, dann von Blitzen orangefarbenen Feuers, sodass er bald wie der offene, runde Schlund eines Hochofens aussah. Zunächst ganz aus der Ferne, drang ein gleichmäßiges Donnergrollen zu den Menschen herüber, dessen Lautstärke zunahm. Cormac sah sich um und fragte sich, wo sie wohl Deckung fänden, entdeckte aber nichts– falls diese Riesenkugel auf die Stelle herabsank, wo sie standen, blieb ihnen nicht die geringste Chance zur Flucht. Ein weiteres Mal beschied er sich mit dem Standpunkt, den er schon an Bord des Landungsbootes vertreten hatte: falls Drache sie umbringen wollte, dann konnten sie unter den gegebenen Umständen wenig dagegen tun.




  Die Kreatur war jetzt tiefer am Himmel, sodass man den gewaltigen Sturm hinter ihr sah– ein Kielwasser, das in einem riesenhaften V den halben Himmel bedeckte.




  »Er wird etwa fünfzig Kilometer entfernt landen«, sagte Gant. Als Golem war er in der Lage, die Entfernung der Kreatur abzuschätzen und den Winkel ihres Landeanflugs und die relative Geschwindigkeit zu berechnen.




  In den Wolken hinter dem Leviathan und über seiner Oberfläche flackerten gezackte Blitze, und gelegentlich bebte der Erdboden unter Kanonendonner. Das Donnergrollen hatte sich zum Gebrüll entwickelt, und die Erde vibrierte unter diesen Schwingungen.




  »Selbstmord?«, fragte sich Cormac.




  »Er befindet sich nicht im freien Fall– er muss Antischwerkraft benutzen«, wandte Gant ein.




  Schließlich schien Drache beinahe abzusacken und in der Ferne auf dem Boden aufzuschlagen; die Feuerwolke hinter ihm wälzte sich weiter über die Erde, und dunkle Wolken und seltsame Flammenwirbel schossen aus ihr hervor.




  »Auf den Boden!«, befahl Cormac.




  Sie warfen sich flach hin, die Köpfe hinter den Tornistern in Deckung– die einzige Barriere zwischen ihnen und dem, was da auf sie zu kam. Die Erde zitterte und wackelte, und es schien, die gesamte Ebene sackte ein paar Meter ab, ehe sie wieder in die alte Position hochschnellte. Das Tosen wurde noch lauter, und dann war der Hurrikan über ihnen. Der Wind hämmerte das Flötengras flach auf den Boden, und für kurze Zeit war die Luft darüber voller langer Stiele und Papierschnipsel, die einen schauerlichen Trauergesang anstimmten, während sie vorbeibrausten. Ihnen folgten Erde, Rauch und weitere Bodenwellen. Kaum war die Druckwelle vorbei, da wollte sie die am Boden Liegenden hinter sich hersaugen. Nach ein paar Minuten erstarb der Sturm und löste sich zu zufälligen Wirbeln und dem einen oder anderen Minitornado auf, der mit noch unzerstörten Grasstängeln eine seltsame Musik spielte. Nach einiger Zeit konnten sich alle wieder aufrappeln und die Verwüstung der geplätteten Ebene betrachten– und den fernen Scheiterhaufen. Narbengesicht legte den Kopf in den Nacken und stieß ein langes Trauergeheul aus. Cormac fragte sich, ob es für Drache bestimmt war– oder für etwas, was Drache getan hatte.




  Soldaten drehten die Triebwerke der wenigen Maschinen hoch, die auf der Oberfläche von Nutzen waren, und kontrollierten Waffen, die einen unbenutzten Eindruck machten. Thorn hatte geschlafen, ungeachtet der Kakofonie, die seit der Zerstörung der Satelliten nur lauter geworden schien. Als er dann wach wurde und entdeckte, dass Stanton und Jarvellis mit Soldaten losgezogen waren, um die Lyric II zu entladen, suchte er sich den Weg zu Lellans Kommandoraum, wo er, als die Wachtposten ihm schließlich Zutritt gewährten, weitere frenetische Aktivität antraf.




  »Sie müssen verstehen, dass es uns genauso unvorbereitet getroffen hat wie die Theokratie«, sagte Lellan in einer kurzen Pause, in der mal keine Menschen auf sie zutraten, um Befehle zu erbitten, Erklärungen, sogar Trost– während die Militärmaschine, die sie aufgebaut hatte, sich auf die seltsamen neuen Verhältnisse einstellte. »Man trifft ein paar militärische Einheiten der Theokratie auf dem Planeten an, aber meist sind nur die Proktoren da, und sie verfügen lediglich über eine begrenzte Bewaffnung.«




  »Die Laserstellungen«, sagte Thorn. »Wozu brauchten sie da mehr?«




  »Genau«, nickte Lellan. »Auf der Oberfläche haben sie nur Handwaffen, Aerofans, ein paar Militärtransporter, leichte Panzerwagen und begrenzte Antipersonenwaffen. Seit mehr als einem Jahrhundert brauchten sie keine schweren Panzerfahrzeuge, Raketenwerfer oder irgendwas mit mehr Vernichtungskraft als eine Handgranate. Wozu sich mit Stärkerem die Mühe machen, wenn man innerhalb einer Minute einen Lasersatelliten veranlassen kann, präzise und stark genug zuzuschlagen, um alles auszuschalten, was größer als ein Aerofan ist?«




  Fethan, der gerade dazugekommen war, bemerkte: »Etwa vier dieser Lasersatelliten waren präzise genug, um Einzelpersonen anzuvisieren und auszuschalten, aber die Theokratie hat sich nie die Mühe gemacht– es hätte enorme Mengen Energie verschlungen, und wann hätte es je eine Einzelperson gegeben, die eine ausreichende Bedrohung für sie darstellte?«




  Thorn sah ihn an und stellte fest, dass dieses Mädchen, Eldene, nur einen Schritt hinter dem Alten ging, das Impulsgewehr an einem Riemen über der Schulter, offenkundig eine ungewohnte Last für sie. Dann sagte er zu Lellan: »Sicherlich ist es für Sie doch jetzt leichter geworden?« Er konnte sich schon denken, was Lellan ihm antworten würde, aber er wollte die Bestätigung hören.




  »Naja«, sagte sie, »wir haben uns nie damit aufgehalten, gepanzerte Fahrzeuge oder Raketenwerfer zu bauen, die ein Einzelner nicht mehr hätte tragen können, und wir hatten dafür die gleichen Gründe– die Lasersatelliten hätten sie einfach vernichtet. Unsere kompletten Streitkräfte sind im Wesentlichen für den Guerillakrieg ausgerüstet, und diese Ausrüstung existiert auch nur in begrenzten Stückzahlen– wir haben nie mit der Möglichkeit gerechnet, alle unsere Truppen auf einmal zur Oberfläche hinaufschicken zu können.«




  »Die Mistkerle hätten mit ihren Lasersatelliten keine Mühe gehabt, sie wegzupusten«, ergänzte Fethan.




  »Können Sie mit den Mitteln, die Sie haben, die Oberfläche einnehmen?«, wollte Thorn wissen.




  »Ja, nur um sie wieder zu verlieren«, entgegnete Lellan. Thorn sah sie fragend an. »Barmherzigkeit«, fuhr sie fort, »ist ein einziges großes Ausbildungslager für ihre Armee. Es erzeugt durch Rotation ein g Schwerkraft, sodass die fünfzigtausend Mann aktive Soldaten, die dort stationiert sind, in einer höheren Schwerkraft ausgebildet sind, als wir sie hier unten haben. Diese Truppen müssen wir in Rechnung stellen, denn sie können jederzeit mit ihren Landungsbooten herunterkommen. Wenn auch ihre großen Flottenschiffe landen, können sie Raketenwerfer und Kampfpanzer ausladen, und letztendlich könnten sie uns, falls alles andere scheiterte, mit Atomwaffen aus dem Orbit bombardieren.«




  »Klingt nach Chancenlosigkeit«, räumte Thorn ein.




  »Letztlich läuft alles auf eine Intervention der Polis hinaus, und das wussten wir schon immer. Wer mit nur einem Beutel Schleudersteine am Grund des Brunnens steht, wird immer gegen den oben verlieren«, bemerkte Fethan.




  »Es ist ein Balanceakt«, sagte Lellan. »Wir möchten die Oberfläche lange genug besetzen, um die Volksabstimmung auf über achtzig Prozent zu bringen, und dann um die Hilfe der Polis bitten. Wir müssen genügend Unordnung stiften, damit die Polis eine Intervention rechtfertigen kann, aber wiederum nicht so viel, dass sich die Theokratie gezwungen sieht, auf Nuklearwaffen zurückzugreifen.«




  »Nie klare Verhältnisse, was?«, meinte Thorn.




  »Nein«, bestätigte Lellan, die Anstalten traf, mit der letzten Gruppe von uniformierten Personen wegzugehen, die an sie herangetreten war. »Immer schmutzig und infiziert.«




  Thorn wandte sich jetzt Fethan und Eldene zu. »Und wahrscheinlich abgründiger und schmutziger, als selbst sie ahnt«, brummte er und ging an ihnen vorbei zu Polas hinüber, der sich das Gespräch angehört hatte, während er zugleich ein halbes Auge auf seine Konsolen und Monitore gerichtet hielt. Wie es schien, konnte er die meisten Aufgaben, die derzeit von ihm verlangt wurden, automatisch ausführen.




  »Ich möchte diese Aufnahme noch einmal sehen«, sagte Thorn und stützte sich mit einer Hand auf der Rückenlehne von Polas' Stuhl ab.




  Polas blickte von seinen Instrumenten auf und musterte ihn zweifelnd. »Es heißt, Sie wären von der ECS«, sagte er. »Hat man Sie geschickt, um uns zu helfen, oder nur, um fruchtlose Fragen zu stellen?«




  »Ich wurde gar nicht geschickt. Der Zufall hat mich hergeführt«, antwortete Thorn.




  Polas zog eine Braue hoch, während er einen Kasten unter der Konsole öffnete und eine Computerdisc herausnahm, die er in ein Laufwerk der Konsole steckte. Erneut liefen nun auf einem der Bildschirme vor ihm die kürzlichen Ereignisse im Orbit ab.




  »Stoppen Sie sie dort«, sagte Thorn, und Polas hielt ein Standbild fest, auf dem Wrackteile von der sich zerstreuenden Explosionswolke wegtrudelten. »Können Sie an dieser Stelle langsam zurückfahren?«




  »Wir sind hier nicht gänzlich primitiv«, sagte Polas.




  Flackernd ruckte das Bild um eine Einstellung nach der anderen zurück: Wrackteile schlossen sich wieder zu einer aufstrahlenden Explosion zusammen, gerade als die Laserstellung neu gebildet war.




  »Da«, sagte Thorn. »Das ist aus Drache zum Vorschein gekommen.«




  Polas starrte aus zusammengekniffenen Augen auf den Bildschirm und fuhr die Aufnahme zurück, und jetzt erkannten sie deutlich ein Objekt, das von Drache ausgespuckt wurde, unmittelbar bevor er die Laserstellung angriff. Polas fuhr die Aufnahme jetzt hin und her, bis er die klarste Abbildung des Objekts gefunden hatte. »Wir müssten es vergrößern und ein bisschen klarer fassen können«, sagte er. Er öffnete den Kasten voller Discs und wühlte darin herum. Als er schließlich eine Disc ausgesucht hatte, hielt er zwei Tasten gedrückt, während er zugleich die Aufnahme herausnahm und die neue Disc einführte. Das Bild blieb an Ort und Stelle, und ein Gitter tauchte auf und überdeckte es. Mit Hilfe eines Trackballs justierte Polas das Gitter, bis das Objekt im Zentrum eines der Felder stand. Mit einem Tastendruck rief er einen Zielcursor im Winkel des Bildschirms auf und führte ihn auf dieses Feld.




  »Da haben wir's«, sagte er und drückte die Taste erneut, um die gewünschte Funktion auszuwählen.




  Das Bild zerfiel; dann bildete sich die Darstellung der ausgewählten Koordinaten in kleinen Feldern neu und bedeckte den ganzen Monitor. Einen Augenblick später wurde eine verschwommene, vage rechteckige Form erkennbar. Der Computer schnurrte weiter vor sich hin, und nacheinander löste sich jedes der Felder auf und bildete sich in kleineren Pixeln neu, sodass das Bild zunehmend deutlicher wurde.




  Ehe das Display komplett neu aufgebaut war, sagte Polas. »Ein militärisches Landungsfahrzeug.«




  »Der Theokratie?«, fragte Thorn.




  Polas nickte.




  Thorn musterte das Bild, während es immer deutlicher wurde. »Was hat Drache denn damit gemacht?«




  Polas zuckte die Achseln, und als der Computer mit seiner Arbeit fertig war, rief Polas mit Hilfe des Trackballs ein Menü auf und speicherte das Bild.




  »Irgendeine Idee, wo das Ding gelandet sein könnte?«, fragte Thorn.




  »Ich finde das vielleicht heraus«, sagte Polas und starrte in den offenen Kasten mit den Discs, »falls es an einem unserer Ausguckposten vorbeigekommen ist. Es dauert allerdings einige Zeit.«




  »Bitte tun Sie das– es könnte sich als wichtig erweisen. Ich bin sicher, dass sich Lellan ebenso wie ich für die Frage interessiert, wer an Bord dieses Bootes war.«




  Obwohl durchaus wahrscheinlich war, dass Drache sich auf dem Weg hierher ein Schiff der Theokratie schnappte, vielleicht um Informationen zu erhalten, vielleicht auch nur aus Spaß, so kam es Thorn doch merkwürdig vor, dass er es intakt wieder freigegeben hatte– besonders nach dem Anblick dessen, was Drache mit den Lasersatelliten angestellt hatte.




  In einem ruhigen Augenblick legte Carl schließlich eine Pause ein, während er auf den Frontmonitor blickte und die Tatsache zu verdauen versuchte, dass ein Umstand eingetreten war, noch unwahrscheinlicher als die extremsten Bedingungen, für die man ihn ausgebildet hatte. Der Bodenkampfpanzer, in dem er saß– wie die übrigen neunzehn dieser Fahrzeuge, die der Untergrund besaß, Teil eines apokalyptischen Plans, ausgeheckt von Lellans Vorgänger–, war nur für den Einsatz in den Tunneln beibehalten worden, falls mal ein unterirdischer Angriff erfolgte. Niemand hatte die Möglichkeit auch nur erwogen, dass der Panzer auf der Oberfläche zum Einsatz kam, außer vielleicht der erwähnte Vorgänger. Carl erinnerte sich an ihn: ein seltsamer kleiner Mann, der, nachdem er Lellan für die Stellung ausgebildet hatte, die sie heute einnahm, davongeschlurft war, um sich in Säulenstadt zwei aufzuhängen. Sein damaliger Plan war anscheinend auf einen Massenausbruch hinausgelaufen, um den Hierarchen auf einem seiner periodischen Besuche gefangen zu nehmen, und er hatte ihn nur aufgegeben, weil besagter Würdenträger seine Besuche auf dem Planeten einstellte.




  Die Panzer rechts und links von Carl– insgesamt drei, da die Übrigen schon lange in andere Ausbruchshöhlen verlegt worden waren– rülpsten bereits Qualm aus den Auspuffrohren, als die Wasserstoffturbinen allmählich hochdrehten. An der Oberfläche würden sie in der sauerstoffarmen Atmosphäre nicht mehr funktionieren, aber dann brauchten die Panzer auch die gewaltige Drehmomentleistung nicht mehr und konnten auf den Batterieantrieb zurückgreifen.




  Carl blickte hinter sich und sah, dass die übrige Crew bereit war: Beckle an der erst kürzlich installierten schweren Impulskanone; Targon mit der Meditasche, Reservemann und Mädchen für alles; und Uris an Logistik und Navigation. Nachdem sich Carl den Funkspruch angehört hatte, der direkt über seine Komverbindung eintraf, gab er der Besatzung bekannt: »Lellan sagt: Zeit, ihnen den Weckruf zu geben!«




  »Ich hatte gehofft, sie schlafen zu legen«, versetzte Beckle und fummelte an der Justierung seines Zielerfassungsvisiers herum.




  Carl streckte die Hand aus und drückte die Schalter, mit denen er nun auch die Turbinen des eigenen Panzers startete, woraufhin sie gleich weiter hochdrehten– und das Fahrzeug vibrierte und stöhnte wie irgendein Monster, das aus dem Schlaf erwachte. Vor ihnen bog der erste Panzer zum Tunnelausgang ab, und die Laufketten rissen Geröll vom Boden hoch.




  »Sind wir immer noch in Tunnel sieben?«, fragte er.




  »Bestätigt, Tunnel sieben«, antwortete Uris. »Führt uns direkt ins Zentrum des heraufziehenden Sturms aus Scheiße.«




  Carl packte die Lenksäule, legte die Energie der Turbinen auf die Laufketten, und der Panzer fuhr an– wie Carl es schon von den seltenen Übungen mit diesem Fahrzeug kannte. Es erschien ihm immer noch als der reine Wahnsinn, dass sie Kurs auf die Oberfläche nahmen. Solange die Lasersatelliten noch funktionierten, hatte es manchmal kurz Gelegenheit für einen Oberflächenangriff gegeben; waren diese Zeitspannen abgelaufen, stiegen die Verluste gleich auf über neunzig Prozent. Nie war ein solches Zeitfenster groß genug gewesen, um sozusagen mit einem Panzer hindurchzufahren– es erschien ihm beinahe unnatürlich.




  »Was ist unser Ziel?«, fragte Beckle.




  »Hab dazu noch nichts von Lellan gehört«, antwortete Carl.




  »Entweder die Agatha-Farm oder die Zypriotische«, überlegte Uris. »Das sind die nächstgelegenen mit Militärpräsenz.«




  »Beide haben Automatikgeschütztürme, und auf beiden sind über dreitausend Soldaten stationiert«, sagte Beckle, der sich wahrscheinlich fragte, ob seine Impulskanone dafür reichte.




  »Zielbestätigung: Agatha-Farm«, meldete Uris. »Der vollständige Plan kommt gerade herein.« Er studierte seine Anzeigen eine Zeit lang schweigend und fuhr dann fort: »Vier Türme und bei der letzten Zählung dreitausendfünfhundert Soldaten. Wir erledigen diesen Turm hier in 33 Sekunden nach Startzeit.«




  Carl warf einen Blick auf das Kartendisplay vor ihm, wo die Koordinaten aufleuchteten. Dann konzentrierte er sich auf den Weg; vor ihm beschleunigten T-2, 3 und 4 in die Dunkelheit von Tunnel sieben.




  Uris fuhr fort: »Sobald wir den Turm ausgeschaltet haben, sollen wir alles unter Feuer nehmen, was auf dem Luftwege herauskommt, bis die Lage zu heiß wird; dann heißt es, Kurs auf die Zypriotische Farm zu nehmen und dort beim zweiten Koordinatensatz zu Gruppe zwei zu stoßen und anschließend nach Norden zu fahren. Holman vermint derzeit schon den zweiten Koordinatensatz, der als Treffpunkt für die Theokratie-Bodentruppen aus beiden Stützpunkten vermutet wird.«




  »Wie viele erledigen wir auf diese Weise?«, fragte Carl.




  »Geschätzte Verlustrate: dreißig Prozent«, antwortete Uris.




  »Das bedeutet zweitausend Tote«, sagte Targon, der oft auch als ihr Gewissen agierte.




  Mit einem Blick auf ihn ergänzte Uris: »Noch mehr, falls wir umkehren und erneut zuschlagen, während sie noch unter den Nachwirkungen des Angriffs leiden. Mit ein bisschen Glück bleibt nicht mal genug von ihnen übrig, um es mit einem Spaten aufzusammeln.«




  Die Panzer vor ihnen nahmen derzeit den gleichmäßigen Hang nach oben und zogen die beiden Laufketten zusammen, die bislang zu Steuerungszwecken hatten getrennt laufen müssen. Carl griff in seine Steuerung und folgte ihrem Beispiel, schaltete die Seitenlampen des eigenen Panzers ein und sah zu, wie das Führungsfahrzeug die Erdmauer erreichte, in der der Tunnel endete. Die Ketten jetzt zu einem einzelnen Band geschlossen, öffnete der Panzer die Schaufelspaten an den Laufketten und pflügte sich durch die Erde. Sobald er auf die Oberfläche durchgebrochen war, liefen die beiden Ketten wieder auseinander, damit er lenkbar wurde und schneller manövrieren konnte. Carl fragte sich jedoch, ob sie dort nicht einsinken würden, trotz der Leichtbauweise aus geschäumten Metallen.




  »Was ist mit der Infanterie? Wann geht sie hinauf?«, fragte Beckle.




  »Die alte Tunnelbohrmaschine mit dem Kompressor und den Plaston-Spritzarmen folgt uns auf dem Fuße, also müsste der Tunnel etwa eine Stunde nach unserem Angriff auf die Geschütztürme so weit sein. Dann kommt die Infanterie herauf, um die Stützpunkte einzunehmen«, erklärte Uris.




  »Und wohin fahren wir dann?«, wollte Beckle wissen.




  Uris antwortete nicht– er blickte nur Carl an, der sich kurz zu ihm umdrehte, ehe er die Antwort gab, die sie alle hören wollten.




  »Ihr wisst doch, wie die Lage ist– es hängt davon ab, was genau der Gegner an Kräften auf der Oberfläche hat«, sagte er. »Falls wir auf Proktoren oder Soldaten mit Handwerfern für zielsuchende Raketen stoßen, heißt es, wieder auf Schusters Rappen umzustellen. Diese Metallklumpen hier sind leichte Ziele.« Er schlug mit der Handfläche auf die Steuerkonsole und verzichtete auf die Feststellung, dass Lellan sie bestimmt anweisen würde, die Panzer erst aufzugeben, wenn die Verluste darin den Gewinn nicht mehr aufwogen– und bei nur zwanzig Panzern, die überhaupt zu verlieren waren, wollte Carl lieber nicht zu genau über die Chancen nachdenken.




  Loman wusste nicht, ob er erleichtert, wütend oder traurig sein sollte. Ja, Behemoth hatte jeden einzelnen Lasersatelliten vernichtet, Tausende guter Männer umgebracht und den stählernen Griff der Theokratie über die planetare Bevölkerung gebrochen, aber Glaube, Hoffnung und Barmherzigkeit waren nach wie vor intakt, und die Kreatur selbst war auf den Planeten gestürzt. Und jetzt, wo sie nicht mehr war, erfüllten nur noch die überflüssig gewordenen Gesänge der Septarchie-Mönche die höheren Kanäle, obwohl genau diese Kanäle für Loman selbst so nützlich hätten sein können.




  »Alle Handelsschiffe sind so schnell verschwunden, wie sie konnten. Sie wussten, was passieren würde: überall Ausbrüche«, sagte Aberil, als sie, begleitet von einer Gruppe bewaffneter Wachtposten, über eine mit Gravoplatten verkleidete Brücke ausstiegen und den Turm von Glaube betraten. »Dieses gottlose Miststück wird nicht alle ihre Truppen ins Feld schicken können, aber es müssten trotzdem genug sein.«




  »Wir erleben eine Zeit des Wandels«, fand Loman, nicht sonderlich an dem interessiert, was er gerade gehört hatte. »Wir haben diese Gelegenheit erhalten, neu anzufangen.« Als er bemerkte, welch kalt abschätzenden Blick er von Aberil erhielt, sagte er nichts weiter, denn er empfand sehr tief, dass dieser neue Anfang nicht dem entsprechen würde, was irgendjemand in der Theokratie, sein Bruder eingeschlossen, erwartete. Fast als sondierte er ein Loch in einem Zahn, spürte er, wie seine Gedanken zu jenem Ort gezogen wurden, den Behemoth im Netz der Verstärker einzunehmen versucht hatte, aber er traf dort nur rituellen Gesang an– den ewigen Gesang der Septarchie-Mönche. Er zog sich zurück und konzentrierte sich auf die Umgebung, denn sie hatten endlich das Stockwerk erreicht, auf dem sie die luxuriösen Unterkünfte des früheren Hierarchen fanden. Mit einem Gedanken wies Loman die Wachleute an, sich zu verteilen und überall im sie umgebenden Gebäude Stellung zu beziehen; dann erst sendete er den Code durch den Verstärker, um die Traubenholztür zu öffnen. Er gab Aberil mit einem Wink zu verstehen, er solle ihm folgen, und trat ein, sendete den Schließbefehl an die Tür und kehrte dann mit seinen Gedanken widerstrebend zum Unmittelbaren und Alltäglichen zurück, als er sich seinem Bruder zuwandte. »Welche Streitkräfte haben wir auf dem Planeten verfügbar?«




  »Sie halten vielleicht zwei Tage lang durch. Danach werden Lellan und ihre Verräter die Lage beherrschen.«




  »Wir könnten die Flotte einsetzen und sie aus dem Orbit bombardieren«, schlug Loman vor.




  Aberil schüttelte den Kopf. »So verlockend das klingt, es würde nur bedeuten, dass wir die planetare Oberfläche verlieren. Die einzigen Waffen, die die Flotte für eine Bombardierung aus dem Orbit zur Verfügung hat, sind Atomwaffen, und Lellans Truppen sind schon weit auf die landwirtschaftlichen Nutzflächen vorgestoßen und nähern sich der Stadt und dem Raumhafen.« Er zögerte. »Obwohl, falls es die Umstände erlauben sollten…«




  Loman ging zu einem der langen, übertrieben gepolsterten Sofas und senkte sich hinein. »Was schlägst du dann vor, Bruder?«, fragte er.




  Aberil antwortete: »Unsere Soldaten haben genug Zeit in Barmherzigkeit verbracht und dort für Amolorans alberne Pläne geübt. Ihr Einsatzzweck besteht von jeher in Landungsoperationen und begrenztem Bodenkrieg. Also setzen wir sie doch dafür ein.«




  »Man wird Einwände erheben«, sagte Loman. »Viele würden dies eine Polizeiaktion nennen, unter der Würde von Soldaten, die man im Grunde ausgebildet hat, um die Polis anzugreifen.«




  »Dann beweisen sie durch diese Einwände ihre Treue zu einem toten Hierarchen statt zu dir– und zu Gott. Die Soldaten selbst werden nicht protestieren, und sie sind der wichtigste Faktor. Andere Oppositionelle– vielleicht ein paar Offiziere aus hohen Familien– können ja den Dampfkochtöpfen einen Besuch abstatten, sollten sie allzu viel inneren Widerstand empfinden. Ich vermute jedoch, dass das nicht der Fall sein wird.«




  Loman musterte seinen Bruder, wie er dort stand, die Hände schlaff an den Seiten hängend, das Gesicht und die ganze Haltung bar jeden Lebens. »Sehr gut«, sagte Loman. »Ich habe dich zum Ersten Commander ernannt, und du wirst jetzt entsprechend handeln. Ziehe deine Leute aus Barmherzigkeit ab und schicke sie auf den Planeten.« Mit einem gesendeten Gedanken öffnete Loman schon die Tür für seinen Bruder. Der flüchtige Ausdruck, der über Aberils Gesicht lief, erinnerte beinahe an Schmerz, und er drehte sich abrupt um und ging. Loman sah zu, wie sich die Tür wieder schloss, erkundete dann erneut die Welt der Gabe und fragte sich, wie stark er dort die Menschen in seine Hand bekommen und sich zu eigen machen konnte– wie es ihm schon auf der körperlichen Ebene gelungen war.




  Mit einer gewissen Verwirrung setzte sich Thorn in die Umrandung eines riesigen Ballonreifens, der zu einem der Geländefahrzeuge gehörte, setzte den Helm der Uniform ab und hängte ihn auf den Lauf des Impulsgewehres, das er schon an den Reifen gelehnt hatte. Die Infanterie– die sich gerade versammelte, um den vier Panzern zu folgen, sobald der nahe gelegene Tunnel dafür bereit war– war ähnlich bewaffnet und uniformiert wie Thorn selbst. Er fühlte sich an manch ähnliche Erlebnisse erinnert, sogar an solche aus seiner Zeit vor der Sparta-Modifizierung– an Erlebnisse aus einer Zeit, ehe er die Uniform ausgezogen und einen Teil der scheinbar sauberen Moral des direkten Kampfes von Mann zu Mann abgelegt hatte. Er fühlte sich versucht, einfach nur diese Männer und Frauen zu begleiten, die Verantwortung abzuschütteln und nur Befehlen zu gehorchen, aber das konnte er nicht tun. Seine Sparta-Ausbildung und die spätere Schulung zum ECS-Agenten hatten erstaunlicherweise sein moralisches Empfinden gestärkt und auch seine Neigung, nach den wirklich schmutzigen Jobs zu suchen, um sie selbst auszuführen. Er hatte auch die Erfahrung gemacht, dass diese Jobs nie schwer zu finden waren.




  »Agent Thorn, antworten Sie bitte.«




  Die Stimme aus dem Helm klang blechern, war aber doch als die Polas' erkennbar, des Mannes aus der Einsatzzentrale der Rebellen. Thorn setzte den Helm wieder auf und klappte den Seitenschirm– der den Transceiver und weitere Militärtechnik enthielt– nach unten in Position.




  »Hier Thorn«, sprach er in das Mikro direkt neben dem Mund.




  »Ich habe die verlangten Koordinaten gesendet. Sie finden sie als Meldung Nummer sechs. Alle übrigen Meldungen beziehen sich auf den Bodenangriff.«




  »Okay«, sagte Thorn, hob die Hand und drückte eine der Sensortasten am Seitenschirm. Mit leisem Surren glitt ein rötlich gefärbtes Visier aus dem Helmrand nach unten. An einer Seite davon erschien ein Menü im Glas.




  »Cursor«, verlangte Thorn, und ein roter Punkt tauchte im Zentrum des Blickfeldes auf und folgte anschließend der Augenbewegung. Er blickte auf das Menü, wählte Meldungen und hielt ein Auge geschlossen, bis der Punkt zu einem Kreuz aufleuchtete. Beim Öffnen des Auges wurden zehn Meldungen eingeblendet, aber statt direkt die anzusehen, die Polas gesendet hatte, öffnete er zufällig einige der anderen. Er las: »Das meditechnische Personal wird darauf hingewiesen, dass das Ajektans jetzt aus den Produktionsanlagen in PA vierzehn erhältlich ist und sämtliche Geländeambulanzen mindestens vier Kartons zur Verteilung unter den Oberflächenarbeitern mitzuführen haben.« Er fand, dass diese Meldung einen amüsanten Kontrapunkt bildete zu: »Sturmwaffen aus zweiter und dritter Hand liegen jetzt in PA zwölf bereit– und sind unter den Feldarbeitern zu verteilen, die bereit sind zu kämpfen.« Wie es schien, brachte die Ladung der Lyric II zu gleichen Teilen Beistand und Tod. Thorn öffnete jetzt Meldung sechs: »Das Landungsboot hat an diesen Koordinaten aufgesetzt.« Thorn ignorierte die Koordinaten und ging direkt zum Prompt Kartenzugriff darunter weiter. Das Boot war in der Wildnis niedergegangen, zweihundert Kilometer von dieser Höhle entfernt, und obwohl die Karte detailliert war, vermittelten ihm die Konturlinien, Farben und biblischen Namen keinerlei Vorstellung von dem, was tatsächlich zwischen ihm und dem Boot lag.




  »Soldat Thorn«, sagte eine kratzende Stimme.




  »Aus«, sagte Thorn, und das Visier schnappte wieder in den Helm. Er blickte zu dem alten Golem Fethan auf, hinter dem das Mädchen Eldene stand. Beide trugen die gleiche Kampfausrüstung wie er selbst. Er bemerkte, dass das Mädchen ihr Impulsgewehr mit weißen Fingern umklammert hielt, als fürchtete sie, jemand könnte es ihr wegnehmen. Das bezweifelte Thorn– er hatte hier schon Soldaten direkt aus dem Kindergarten gesehen, noch jünger als sie.




  »So hat man mich schon lange nicht mehr angesprochen«, sagte Thorn schließlich.




  »So wurden Sie allerdings mal angesprochen«, sagte Fethan.




  Thorn stand vom Rand des Ballonreifens auf und nahm den Golem in Augenschein. Dass Fethan eine Maschine war, war von Anfang an deutlich geworden– hatte er doch als Einziger in Lellans Gruppe keine Atemausrüstung getragen–, aber Thorn fragte sich allmählich, was für eine Art Maschine Fethan nun genau war. Er bewegte sich nicht mit jener scheinbar hartnäckigen Loslösung von seiner Umgebung, wie sie das Kennzeichen aller Golems war– sogar der neueren. Manchmal erkannte man sie nur schwer, aber Thorn war darin geübt und schon den größten Teil seines Lebens an die Zusammenarbeit mit solchen Konstruktionen gewöhnt. Fethan schien allerdings besser in seine Umgebung integriert– als wüsste er, wie das war, wenn man atmen musste, den eigenen Herzschlag spürte, echten Schmerz und echtes Vergnügen und nicht nur eine Emulation davon.




  »Was sind Sie?«, fragte Thorn abrupt.




  Fethan grinste und entblößte damit die Lücke zwischen seinen Schneidezähnen.




  Er hielt zwei Finger hoch. »Sie dürfen zweimal raten.«




  Thorn überlegte, wie er diese Option nutzen sollte. »Entweder eine Memoplantation, überspielt in einen Golemkörper, oder ein Cyborg. Ich tippe auf das Letztere.«




  »Gleich richtig geraten«, sagte Fethan und senkte die Hand.




  »Dann«, sagte Thorn zögernd, »sind Sie schon eine ganze Weile dabei. Ich denke nicht, dass in den zurückliegenden hundert Jahren noch jemand zum Cyborg geworden ist.«




  »Vielleicht«, versetzte Fethan, dem es anscheinend widerstrebte, weitere Einblicke in seine persönliche Geschichte zu eröffnen. »Jetzt sagen Sie mir eins: Sie planen doch, der Sache mit diesem Landungsboot nachzugehen, das Drache hergebracht hat, nicht wahr?«




  »Ich habe daran gedacht«, antwortete Thorn vorsichtig.




  Fethan trat dicht an Thorn heran und schlug mit einer Handfläche auf den dicken Schaumstoffreifen des Geländewagens.




  »Dann brauchen wir aber einen von denen hier«, erklärte er.




  »Ich denke nicht, dass es Lellan gefallen würde, wenn eines dieser Fahrzeuge entführt wird, und außerdem: was interessiert Sie das?«




  »Eigentlich ist es Lellans Interesse. Sie hat sich Ihre Bemerkungen über Drache zu Herzen genommen und möchte sichergehen, dass er tot ist. Ich soll hinausfahren und mich davon überzeugen. Und die Stelle, wo Drache niedergegangen ist, liegt nicht weit entfernt von der Absturzstelle des Bootes. Zwei Fliegen mit einer Klatsche, könnte man sagen.«




  »Yeah, Sie sagen es«, entgegnete Thorn.




  Der automatische Geschützturm knatterte staccato los, und Proktor Molat fluchte ohne Unterlass, nachdem er erschrocken aufgesprungen war und sich die Glatze an der Kante des Büroschranks gestoßen hatte. Er brauchte einen Augenblick, um sich darüber klar zu werden, was er da hörte, da diese Geschütze zum letzten Mal im Rahmen einer Übung gefeuert hatten– was, wie sich Molat erinnerte, so lange zurücklag, dass er damals noch dichtes schwarzes Haar gehabt hatte. Er klappte sich die Atemmaske vors Gesicht, umrundete den Schreibtisch– mit etwas zwiespältigen Gefühlen darüber, den Papierkram liegen zu lassen, sowie über die Gründe dafür–, riss die luftdichte Tür auf und trat in den grauen Tag hinaus. Nur um festzustellen, dass der Tag entsetzlich hell erstrahlte, als sich der Geschützturm in einem Feuerball auflöste.




  »Sammeln! Sammeln!«, brüllte Commander Lurn auf den Verstärkerkanälen. »Wir werden angegriffen!«




  Proktor Molat schnitt eine Grimasse: wie unglaublich aufmerksam von Lurn! Molat blickte zum Erdwall rechts vom brennenden Turm hinüber, wo einige Soldaten gerade ein Geschütz aufbauten, und er verfolgte, wie Aerofans im Ostabschnitt der Farm in Spiralen zum Himmel aufstiegen, wenig später gefolgt von den beiden Transportern Lurns. Geschützfeuer prasselte in der Luft, und weitere Explosionen leuchteten über der Farm auf, während Lurns Truppen zu den Schutzwällen rannten und seine Panzerfahrzeuge aus den Garagen hervorgerumpelt kamen, die sie nach Molats Meinung schon hätten verlassen müssen, als die Lasersatelliten vernichtet worden waren.




  »Hier Molat«, meldete er sich auf dem Proktorenkanal. »Sind Sie das da oben, Voten?«




  »Ja, Sir«, antwortete sein Lieutenant.




  »Was sehen Sie?«




  »Vier schwere Kampfpanzer, die sich aus Osten nähern.«




  Molat zuckte zusammen, als eine Mauer unweit von ihm zerbarst und etwas, was vielleicht einmal ein Soldat gewesen war, über den Boden hüpfte. Bemüht, die eigene Würde zu wahren, näherte er sich weiter der Stelle, wo er seinen Aerofan zuletzt abgestellt hatte. Als er einstieg und die Flugsteuerung startete, fuhr er fort: »Was für eine Bewaffnung? Irgendwas, was wir nicht haben?«




  »Sieht für meine Augen weitgehend nach Standard aus«, antwortete Voten.




  Innerhalb weniger Sekunden war Molat hoch genug, um es selbst zu sehen. Er sah, wie sich einer der Kampfpanzer auf den breiten Laufketten drehte und eine Rakete ausspuckte, die ein Loch durch den Erdwall jagte und nebenbei noch einen von Lurns Panzerwagen sowie das kleine Feldgeschütz abfackelte, das er im Schlepp hatte. Von jeher war es Molats Sorge, dass die Rebellen, falls sie mal eine große Aktion unternahmen, dies mit fortschrittlichen Polis-Waffen taten. Er überlegte gerade, wie wenig sich die Bestückung dieser Kampfpanzer von Lurns Waffen unterschied, als eine Impulskanone vom Führungspanzer dort unten losballerte. Rechts von der eigenen Position sah er einen von Lurns Transportern in der Luft umkippen, als eine Ecke von ihm weggerissen wurde, dann seitlich ausscheren und abstürzen, um gleich auch eines der Kasernengebäude auszulöschen. Die blauen Blitze schossen weiterhin in die Luft und schnappten sich mit erbarmungsloser Präzision einen Aerofan nach dem anderen.




  Molat leitete den raschen Sinkflug ein und sah entsetzt zu, wie sich ihm die Schüsse näherten. Ein Blitz leuchtete auf; ein Krachen ertönte, das ihm die Trommelfelle zu zerreißen schien. Er klammerte sich nur noch ans Geländer, während sein Aerofan vom Himmel stürzte und zur Seite kippte, wobei der Motor ein entsetzliches Wiehern von sich gab wie ein Pferd, das zur Schlachtbank geführt wurde, und die Propeller so aus dem Takt gerieten, dass Molats Zähne unter den Vibrationen klapperten. Schwarzer Rauch quoll unter der Motorhaube hervor, und die Spulen erzeugten Fühler aus Elmsfeuer. Molat erblickte kurz einen Kampfpanzer direkt unter ihm, dann Schlamm, dann etwas, was schwarzen Qualm rülpste, und zuletzt Flötengras. Es war nicht der Instinkt, der ihn zum Sprung anspornte, sondern das sichere Wissen, basierend auf langer Erfahrung mit der Steuerung dieser instabilen Fluggeräte, dass entweder ein Motor oder ein Propeller im Begriff stand auseinander zu fliegen.




  Nur eine halbe Sekunde schien es zu dauern, ehe er durchs Flötengras krachte, auf die Erde prallte und sich dort hineinbohrte. Als er dann unter den Wurzelstöcken bis zur Taille im Schlamm steckte, blickte er gerade noch rechtzeitig nach hinten, um zu sehen, wie sein Aerofan in hohem Bogen in die Luft stieg und unweit von seiner Position zu Boden krachte. Er beglückwünschte sich gerade dazu, überlebt zu haben, als ein Propeller der aufgegebenen Maschine völlig aus dem Gleichgewicht geriet und sich auflöste. Etwas hämmerte in Molats Hinterkopf und riss ihn fast aus der Erde heraus, ehe es ihn mit der Nase voran wieder hineinrammte.




  »Irgendwelche Aktivität?«, erkundigte sich Lellan.




  Während er auf den Monitor blickte, wo das Bild von der Sonde zu sehen war, die sie ursprünglich zur Beobachtung Draches gestartet hatten, antwortete Polas schnell und kalt: »Flottenschiffe liegen vor Barmherzigkeit und nehmen Landungsboote und Truppen an Bord.«




  Lellan gestattete sich ein Gefühl der Erleichterung– vielleicht, überlegte sie sich, war es die Erleichterung des Verurteilten, der erfuhr, dass es der Käfig sein würde, nicht die Frühlingsanpflockung über den Wurzelstöcken des Flötengrases. Hätte die Flotte direkten Kurs auf den Planeten genommen, ohne erst Bodentruppen an Bord zu nehmen und die nötigen Transportmittel, um sie abzusetzen, dann– so wusste Lellan– hätte man hier unten mit Atombomben rechnen können. Diese Möglichkeit bestand zwar immer noch, war aber doch ein klein wenig unwahrscheinlicher geworden.




  »Hast du das gehört, John?«, fragte sie.




  Es war Jarvellis, die von Bord der Lyric II antwortete: »John ist schon unterwegs, Lellan. Ich würde dich ja zu ihm durchstellen, aber ich weiß, dass er keinerlei Ablenkung haben möchte, außer Meldungen von mir.«




  »Solange er tut, was nötig ist«, sagte Lellan.




  »Hast du schon mal erlebt, dass er weniger tut?«, fragte Jarvellis.




  »Schön«, sagte Lellan. »Wie sieht es mit dem Sender aus?«




  »Der Subraumsender läuft, und du kannst jederzeit eine Verbindung darüber erhalten. Was möchtest du? Deine Megadatei senden?«




  »Ja– jetzt gleich.«




  »Okay, ist unterwegs«, gab Jarvellis bekannt. »Was ist mit den Realzeitsendungen?«




  »Sobald du Antwort auf die Megadatei erhältst, setze dich mit Polas in Verbindung und geh auf Realzeitsendung. Die Polis-KIs werden wissen, was los ist und wie sie am besten mit den Informationen umgehen. Die Volksabstimmung kann erst laufen, sobald wir die Farmen eingenommen haben, aber wir senden die Ergebnisse so schnell wie möglich.«




  Lellan trennte die Verbindung. Die Entscheidung war im Grunde nicht schwer gewesen: die Datei mit der Dokumentation von zweihundert Jahren Gräueltaten der Theokratie, komplett mit den beeideten Aussagen und den manipulationssicheren Holoaufnahmen, musste als Erstes Übermittelt werden, damit die Nachrichtensender und die Polis-KIs etwas hatten, worin sie sich verbeißen konnten. Die komprimierte Laufzeit dieser Datei belief sich auf um die fünftausend Stunden, aber es schien wahrscheinlich, dass das erste Publikum– die Polis-KIs– nicht so lange brauchen würde, um sie sich anzusehen. Sobald dieses Material sicher beim Empfänger war, würden die Rebellen auf Realzeit-Sendung schalten, unverblümt um eine Intervention der Polis bitten und dieses Ansinnen mit dem Ergebnis der Volksabstimmung untermauern. Das lag jedoch in der Zukunft; erst mal war eine Schlacht zu organisieren. Lellan wandte sich wieder den Bildschirmen vor ihr zu.




  »Carl, das ging aber schnell– oder habt ihr ein Problem?«, fragte sie und betrachtete dabei das Muster aus Punkten auf einer Karte, die die besiedelte Zone des Kontinents zeigte.




  »Lief alles etwas schneller als erwartet«, antwortete Carl. »Sie schickten schnurstracks ihre Aerofans und Transporter in die Luft, und wir haben sie mit der Impulskanone heruntergeholt. Jetzt greifen sie uns mit ein paar Bodenfahrzeugen und Infanterie an.«




  »Unsere Verluste?«




  »Keine. Ich denke, wir haben sie bei heruntergelassener Hose erwischt– aber dabei wird es nicht bleiben.«




  Lellan nahm die Punkte auf der Karte genau in Augenschein und ebenso die ständig aktualisierten Anzeigen und Werte von der Schlacht. Ein Panzer war bei der Zypriotischen Farm hochgejagt worden, weitere zwei nördlich des Raumhafens. Sie schlugen sich besser als erwartet, stießen aber jetzt auf ernsten Widerstand seitens der alten Befestigungen rings um die Stadt. Lellan fluchte und stand auf.




  Sie wandte sich an Polas. »Übernimm hier, Polas, und informiere mich laufend über die Konsole im Transporter.« Ehe Polas Einwände erheben konnte, fuhr sie fort: »Wie viel Zeit bleibt uns mindestens noch, bis ihre Landungsboote eintreffen?«




  Polas blickte auf seine Bildschirme. »Falls die Flotte sofort startet– wozu sie keinerlei Anstalten trifft–, dann landen sie übermorgen. Ich würde trotzdem damit rechnen, denn ich denke nicht, dass sie noch lange zögern.«




  Molat zerrte sich so langsam, wie er nur konnte, aus dem klebrigen Schlamm und fragte sich, ob er es wagen konnte, sich an den Hinterkopf zu fassen– bewegt von der Angst, dort mit den schmutzigen Fingerspitzen gebrochene Knochen und lebendiges Hirngewebe zu ertasten. Sogar die absichtliche Langsamkeit war noch zu schnell für ihn, und das Klingeln in den Ohren wälzte sich die Wirbelsäule abwärts und stampfte unterwegs auf jeden einzelnen Nerv. Er kotzte in die zerknitterte Atemmaske, würgte, während er sie sich vom Gesicht zerrte, und fummelte in dem Behälter an der Seite der Sauerstoffflasche nach einer Ersatzmaske. Als er diese schließlich auf der Nase sitzen hatte, rappelte er sich vorsichtig auf die Knie auf und probierte es dann mit den Füßen.




  Was war inzwischen passiert? War die Schlacht vorbei? Umgeben von hohem Flötengras, während gleichzeitig das anhaltende Klingeln in den Ohren jeden anderen Laut übertönte, konnte er das nicht feststellen. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er etwa zwanzig Minuten lang bewusstlos gewesen war; er drehte sich in die, wie er hoffte, richtige Richtung und schleppte sich heimwärts. Den Panzer, der plötzlich vor ihm aufragte und das Flötengras platt walzte, konnte er nicht mehr als Freund oder Feind identifizieren, ehe er ihn umstieß und mit der Laufkette aus Schaumtitan in den Boden walzte. Vielleicht schrie er, aber er fand nicht mehr die Zeit, es zu hören.




  Ein feiner grauer Nebel war zu sehen, der aus der Sprühmaschine strömte, bis die kreisrunde, luftdichte Tür dahinter zuging. Thorn hörte, wie die Maschine hinter der Tür weiter Kurs auf die Oberfläche nahm, begleitet vom dumpfen Stampfen der Komprimierer und dem Tosen der Plastonsprüher, um die Tunnel baulich zu stabilisieren; sie waren ursprünglich von den Panzern geöffnet worden, bislang jedoch einsturzgefährdet. Der Plastongeruch blieb beißend in der Luft hängen, während chemische Reaktionen im sich niederschlagenden Nebel auf Thorns Seite der Tür abliefen. Hätte er die Atemmaske nicht aufbehalten, dann, so wusste er, hätte er inzwischen gehustet und gewürgt, und seine Lunge wäre sauber mit grauem Epoxyd ausgekleidet gewesen– perfekt konserviert, aber vollkommen unfähig zur natürlichen Funktion.




  Er stampfte wieder zum Tunnelausgang hinaus und betrachtete dabei die Infanterie, die dort saß, nach Korporalschaften getrennt, bereit, zur Oberfläche zu marschieren. Da es an schweren Panzerfahrzeugen und großen Transportern fehlte, benutzten diese Truppen grob zurechtgebastelte Antigravschlitten mit Impellern am Heck– und selbst davon waren nicht viele vorhanden. Thorn vermutete, dass diese Behelfsvehikel vor allem dazu dienten, die Soldaten und ihre Ausrüstung rasch zu einem Ziel zu befördern, worauf der Rest der Schlacht einen Fußmarsch nach sich zog.




  Niemand kontrollierte mehr die eigenen Waffen, wie ihm auffiel– das war schon oft genug geschehen–, und die meisten hatten ihre Visiere ausgefahren und lasen die aktuellen Daten von der Schlacht, die derzeit über ihnen lief. Als sich die Soldaten schließlich aufrappelten und Gepäck und Waffen schulterten, kontrollierte Thorn das eigene Helmdisplay und stellte fest, dass Lellan den Befehl zum Aufbruch erteilt hatte. Er schulterte die eigenen Waffen und gesellte sich wieder zu Fethan und Eldene am Geländewagen.




  »Sehen wir zu, dass wir in die Gänge kommen, ja?«, schlug er vor.




  Das Mädchen hielt, wie er bemerkte, das Impulsgewehr weiter so fest umklammert, dass die Knöchel weiß hervortraten, und verfolgte den Aufbruch der Infanterie mit einer Art vager Entschlossenheit. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter.




  »Jemals so ein Ding gefahren?«, fragte er.




  Sie starrte ihn an. »Nein.«




  »Dann wird es Zeit, dass du es lernst.« Er gab ihr mit einem Wink zu verstehen, dass sie vorausgehen sollte.




  Fethan nickte Thorn anerkennend zu, ehe er Eldene in das Geländefahrzeug folgte. Nach einem letzten Blick auf die versammelte Infanterie stieg auch Thorn an Bord. Eldene hätte, wie er nur zu gut wusste, als bloßes Kanonenfutter für die Infanterieschlacht dienen können, die zwangsläufig folgen würde, sobald das Ungleichgewicht zwischen Raketen und Flugmaschinen ausgeglichen war und alle am Boden saßen– da man kaum viel Ausbildung benötigte, um einen Abzug zu bedienen, ob nun einen elektrischen oder mechanischen. Aus irgendeinem Grund hatte der Cyborg jedoch eine Zuneigung für das junge Mädchen entwickelt. Das war etwas, was Thorn zu verstehen glaubte; er hatte schon den Matsch gesehen, den das Geschoss einer elektromagnetischen Waffe aus einem menschlichen Körper machte, und dieser Matsch war nie proportional zur Unschuld des Opfers.




  Das Innenleben des Geländewagens war ohne jeden Schnickschnack gestaltet und so kompromisslos auf Funktionalität ausgelegt wie das Äußere. Der Höcker im Zentrum der einzelnen Kabine bildete die Motorhaube für das große H-und-O-Triebwerk und wies eine flache Oberseite auf, sodass er zugleich als Tisch, Werkbank und Operationstisch dienen konnte. Die Windschutzscheibe bestand aus drei Scheiben widerstandsfähigen Kunststoffs mit einem eingelegten Drahtnetz über einer schlichten Navigationskonsole, einer Lenksäule und hydrostatischen Gas- und Bremspedalen. Vor dieser Konsole war nur ein einzelner Sitz montiert; der Sitz und die Zielerfassung für die beiden Geschütztürme am Heck waren auf halbem Weg an der Kabinenseite montiert; an der anderen Wand fanden sich Klappstühle und Spinde. Wie es schien, wurde hier kein Platz vergeudet, und die Kabine diente primär als Feldlazarett– wobei der Autodok in dem Behälter aus transparentem Kunststoff am Heck einen klaren Hinweis darauf bot. Thorn empfand Schuldgefühle, weil Fethan dieses Fahrzeug requiriert hatte, war aber gleichzeitig überzeugt, dass Lellan es ihm nicht gegeben hätte, wäre es wirklich unverzichtbar gewesen. Er vermutete, dass dieses Radfahrzeug durch modernere Antigravtransporter ersetzt worden war, deren Triebwerke Leute wie Stanton und Jarvellis eingeschmuggelt hatten, und auch, dass man dieses für unterirdischen Gebrauch ausgelegte Fahrzeug inzwischen für zu langsam hielt.




  Während er Eldene eine Einführung in die Bedienung gab, bemerkte Thorn, dass sie nicht schnell genug Kurs auf den Tunnelausgang genommen hatten, der inzwischen von der in die gleiche Richtung marschierenden Infanterie blockiert war. Die Soldaten rückten in geordneten Reihen und in gleichmäßigem Trab vor und zogen die Gravoschlitten an seitlich angebrachten Handgriffen mit. Zweifellos würden sie erst aufsitzen und die Impeller starten, sobald sie die Oberfläche erreicht hatten. Er blickte nach hinten und sah, dass Fethan Steuerung und Visier der Geschütztürme kontrollierte. Wenig später rollte das Fahrzeug unter Eldenes Hand, nach einigen anfänglichen Rucken, hinter der Infanterie her. Es war vielleicht zwanzig Minuten später, als sie in den eigentlichen Tunnelausgang hineinfuhr.




  Der hydrostatische Antrieb erforderte keine unhandlichen Gangwechsel, um den Abhang zu bewältigen– das Fahrzeug sorgte automatisch dafür–, und wenig später näherten sie sich dem inzwischen offenen Tor, das zuvor geschlossen gewesen war, während die Plastonsprühmaschine ihre Arbeit tat. Angebracht war dieses Tor an jener Grenzlinie, die aus einer Kreideschicht zwischen Kalkstein und Erdboden bestand. Sobald sie hindurch waren, verfolgte Thorn auf dem Heckbildschirm, wie sich die drei Segmente des Tores im Stil einer Irisblende schlossen. Zwei Minuten später fuhren sie auf umgewühlten Schlamm hinaus, durchsetzt von den grünen Flecken aus dem Boden gerissener Fadenwürmer und zermalmter Vegetation, zwischen denen immer wieder auch zerfetzte Matten aus Wurzelstöcken auftauchten. Die verlassene Sprüh- und Komprimiermaschine stand irgendwo seitlich, der Tank leer und die Sprüharme hochgereckt wie die Vordergliedmaßen einer bedrohten Tarantula. Überall ringsherum kletterten gerade Soldaten an Bord der impellergetriebenen Gravoschlitten, die zu einem tosenden Konzert anhoben und dadurch die Luft mit einem Dunstschleier aus Grasfetzen und einem Schlammnebel erfüllten.




  »Halte dich in südlicher Richtung und rufe das Kartendisplay auf diesen Seitenmonitor, wie ich es dir gezeigt habe. Polas hat uns schon beide Koordinatensets geschickt; sie müssten also dort zu sehen sein«, sagte Thorn.




  Eldene schaltete den Seitenmonitor ein, bewegte den Cursor durch einen Trackball und wählte auf dem angezeigten Menü die Option Karte. Während sie das Display weiterdrehte, um die Koordinaten der Absturzstellen Draches und des Rettungsbootes aufzurufen, starrte Thorn durch die Windschutzscheibe zu fernen Blitzen und Fahnen aus Staub und Rauch hinüber. Sogar hier im luftdichten Fahrzeug hörte er den Lärm der fernen Explosionen und spürte die Bodenschwingungen. Bald hatte Eldene das Geländefahrzeug in die gewünschte Richtung gelenkt– leider mitten in die Schlacht hinein, aber nach den überall am Himmel aufleuchtenden Lichtblitzen zu urteilen, schien es keine Richtung zu geben, die davon weggeführt hätte.




  Zum zweiten Mal zerrte sich Molat aus dem klebrigen Matsch, und aufs Neue wechselte er die Maske. Er drehte sich um, blickte hinter dem Panzer her, der seinen Weg fortsetzte, und stellte mit einer verrückten Logik ohne jede Überraschung fest, dass dies zweite Eintauchen in den Schlamm irgendwie sein Gehör wiederhergestellt hatte. Zu beiden Seiten bahnten sich weitere Fahrzeuge knurrend ihren Weg durchs Gras, und er stellte fest, dass es Lurns Truppen waren, die den feindlichen Panzern nachsetzten. Er überlegte, ob er sich hinter ihnen herschleppen sollte, entschied dann jedoch, dass zwei Nahtod-Erfahrungen an einem Tag vollkommen reichten, und wandte sich somit wieder der Agatha-Farm zu. Er gehörte ohnehin zur Religionspolizei– da überließ er die Kriegshetzerei lieber den Soldaten.




  Während er sich durch aufgewühlten Schlamm und zerbrochene Wurzelstöcke schleppte, erblickte er tote Soldaten und Blutspritzer im Flötengras. Er empfand keinerlei Mitgefühl mit den Gefallenen– die keine Proktoren gewesen waren, sondern Militärangehörige–; schon zu den besten Zeiten fiel es ihm schwer, mit überhaupt irgendjemandem mitzufühlen. Jetzt, wo sein ganzer Körper nur aus Schmerzen bestand, sein Aerofan zerstört und die Uniform verdreckt, verbrannt und zerrissen war, musste er zur Basis zurückkehren, sich waschen und umziehen und dann wieder… Geschützfeuer voraus!




  Mit inzwischen größerer Aufmerksamkeit für die Umgebung erreichte Molat den Erdwall und den Zaun– inzwischen sowohl von den feindlichen Panzern wie von Lurns Truppen niedergewalzt– und stieg vorsichtig hinauf, um sich umzusehen.




  Infanterie– ganz offenkundig die des Untergrundes– griff die jetzt nur noch schwach verteidigte Farm an. Die Kämpfe rings um die Teiche und Traubenbäume waren heftig und erbarmungslos; überall lagen Leichen herum wie eine neue, grausige Ernte, und das Feuer von elektromagnetischen und Impulsgewehren verwandelte Schuppen, Bäume, Zäune, landwirtschaftliche Fahrzeuge und Menschen rasch in einen gleichmäßig durchmischten Morast aus Holzsplittern, Metall- und Kunststofffragmenten, nackter Erde und Fleischfetzen. Molat duckte sich außer Sicht und blickte den Weg zurück, den er gekommen war. Im Verstärker suchte er die direkte Adresse von Lurns Verstärker und sendete:




  »Lurn, Bodentruppen sind dabei, die Farm einzunehmen!«




  Der Tonfall von Lurns Antwort verriet, dass der Mann derzeit andere Sorgen hatte:




  »Na, das ist mal eine wirklich überraschende Scheißnachricht.«




  Molat fuhr fort:




  »Sicherlich ist die Farm doch wichtiger als ein paar Panzer.«




  Lurn wurde etwas nachsichtiger:




  »Das gleiche Problem bei der Zypriotischen Farm, nur dass die uns jetzt näher ist. Ich habe vor, mich mit Colas zusammenzuschließen, der auch aus der Farm, heraus Panzern nachgesetzt ist, und zusammen greifen wir die Infanterie an, die dort attackiert.«




  »Und die Agatha-Farm?«, fragte Molat.




  »Können wir getrost abschreiben, bis neue Truppen aus Barmherzigkeit eintreffen. Mein Rat an Sie lautet: Holen Sie so viele Leute dort heraus, wie Sie können, und führen Sie sie hierher.«




  Molat machte sich gar nicht die Mühe, noch einmal über den Wall zu blicken, sondern kehrte rasch ins Flötengras zurück. Ein paar hundert Meter weiter stieß er auf drei Leichen– von denen er eine vage erkannte– in Armeeuniformen, und dort konnte er ein funktionsfähiges elektromagnetisches Gewehr an sich nehmen, eine Tasche mit Magazinen, ein Rationspaket und eine Jacke, die noch nicht zu stark mit Schlamm und Blut verdreckt war. Gerade sondierte er aus einer morbiden Laune heraus die Verstärker der Toten– und fand nur gespenstische Netzwerke vor, die gerade auseinander fielen, während die Biotech-Verstärker an ihren Trägern starben–, da näherte sich ihm jemand raschelnd durch das Flötengras. Er drehte sich um und schoss in diese Richtung.




  »Nein! Nein! Ich bin unbewaffnet! Ich ergebe mich!«, schrie jemand.




  »Treten Sie vor, Toris«, sendete Molat.




  Es blieb eine ganze Weile ruhig, dann kam Proktor Toris ins Freie gestapft, wohl wissend, dass er aufgrund der Verstärkerverbindung seine Anwesenheit nicht verbergen konnte. Molat musterte ihn: Der Mann war klein und fett und schien fortwährend zu schwitzen, sogar jetzt bei einer Temperatur, die nicht viele Grad über null lag. Molat deutete auf die drei Leichen.




  »Nehmen Sie sich, was Sie brauchen. Wir marschieren zur Zypriotischen Farm«, sagte er.




  Toris hatte sich einen funktionsfähigen Handlaser verschafft und betrachtete ihn jetzt nachdenklich, da bäumte sich der Erdboden zwischen ihnen in einer gewaltigen Explosion auf. Molat blickte in Richtung der Zypriotischen Farm und sah eine Rauchsäule in die Luft steigen; sofort spürte er ein entsetzliches Reißen im Verstärker– eine plötzliche Entfernung und fast schmerzliche Einsamkeit, als hätte er sich in einem Zimmer voller Freunde aufgehalten und wäre plötzlich viele Kilometer weit weggezerrt worden.




  »Möge Gott ihren Seelen gnädig sein«, murmelte er.




  Molat wusste, dass man einen einzelnen Tod über das Verstärkernetz kaum zu spüren bekam, es sei denn den Tod eines engen Freundes, aber er hatte gerade Tausende sterben gespürt. Er wandte sich Toris zu.




  »Am besten sammeln Sie die Sauerstoffflaschen ein. Ich denke, wir werden jetzt wohl ein Stück weiter laufen müssen.«




  »Amen«, schloss Toris laut, obwohl Molat nicht recht wusste, was eigentlich.




  »Der Plan verlangt jetzt von uns, Kurs auf die Stadt zu nehmen– man braucht uns für die alten Verteidigungsanlagen«, sagte Uris.




  »Yeah«, antwortete Carl und starrte zur Verwüstung hinaus, die die Minen unter den Theokratietruppen sowohl der Zypriotischen Farm als auch denen der Agatha-Farm angerichtet hatten. Wie es schien, fand man nicht einen einzigen Quadratmeter aufgewühlter Erde vor, auf dem nicht menschliche Körperteile aufs Geratewohl miteinander vermengt waren. »Wir werden allerdings nicht in die Stadt selbst vordringen können, es sei denn, Lellan möchte, dass wir die Panzer zurücklassen.«




  Uris sagte: »Etwa die halbe Infanterie wird einrücken und die Stadt besetzen, sobald wir die Verteidigungsanlagen ausgeschaltet haben– während der Rest draußen bleibt, um die Farmen zu sichern und die Verteilung der Ajektansmittel unter den Arbeitern zu organisieren.«




  Carl schaltete den Panzermotor ein und lenkte das Fahrzeug um einen schwarz verkohlten gepanzerten Truppentransporter herum, aus dem er kurz zuvor zwei Soldaten hatte hervorstolpern sehen, die Uniformen in Brand, bis der Mangel an Sauerstoff im Freien die Flammen gelöscht hatte. Bis dahin waren die beiden allerdings erstickt.




  »Wie steht es um den einleitenden Angriff dort… auf die Stadt?«, fragte Beckle, ohne das Gesicht von der Zielerfassung abzuwenden.




  Carl warf einen Blick auf Uris. »Irgendwelche Informationen darüber?«




  Uris schüttelte nur den Kopf, also öffnete Carl seine Direktverbindung zu Lellans Einsatzzentrale und stellte dort die gleiche Frage. Lellan selbst antwortete mit den Worten: »Heftiger Widerstand, Carl. Anscheinend hat Diakon Clotus sämtliche umherstreifenden Truppenteile dort zusammengezogen, sobald Drache die Laserstellungen zerstört hatte, und diese Truppen haben sich in den alten Befestigungen eingenistet.«




  »Machen sie sich so viel aus ihren Leuten in der Stadt?«, fragte Carl sarkastisch.




  »Sie machen sich viel aus dem Raumhafen, denke ich«, entgegnete Lellan.




  »Wie sehen dort die Verluste aus?«




  »Wir haben fünf Kampfpanzer durch große Raketenwerfer verloren, die Clotus hat aufstellen lassen.«




  »Die Lage jetzt?«, fragte Carl, während er seinen Panzer neben eine Fläche Flötengras führte und auf den Radarbildern aus Uris' Konsole sah, dass weitere Panzer aus anderen Angriffspositionen jetzt Kurs auf ihn hatten.




  »Die meisten Raketenwerfer sind inzwischen offenkundig ausgeschaltet, aber nach wie vor haben wir es mit Heckenschützen zu tun, die mit Elektromag-Gewehren in den alten Bastionen sitzen– wie Skole-Blattlinge, um Polas' Worte zu benutzen.«




  Carl gab diese Informationen in knappen Worten an seine Crew weiter.




  »Scheint mir immer noch zu einfach«, bemerkte Beckle, der die Maske der Zielerfassung wegschob und müde Carl anblickte.




  »Ist es auch«, bestätigte Carl mit ausdruckslosem Gesicht. »Alle Karten sind neu gemischt, seit die Lasersatelliten nicht mehr existieren.« Er starrte jetzt auf den Bildschirm, auf den Uris sämtliche Kommandosignale weiterleitete. »Falls ihr euch dann besser fühlt: Polas hält mich über die Lage da oben auf dem Laufenden. Die Flotte ist inzwischen unterwegs mit den Truppen aus Barmherzigkeit, sodass wir wahrscheinlich jetzt jeden Tag mit einem ganzen Schwall neuer Truppen der Theokratie zu rechnen haben, die uns auf die Pelle rücken.«




  Nachdem diese Bekanntmachung kurz Stille herbeigeführt hatte, mischte sich Uris mit den Worten ein: »Dann müssen wir den Raumhafen so schnell wie möglich einnehmen.«




  »Ja«, pflichtete ihm Carl bei. »Falls sie mit den Schiffen der My-Klasse landen können, haben sie die Chance, schwere Panzerfahrzeuge auszuladen. Ohne den Raumhafen müssen sie Landungsboote und Infanterie einsetzen und damit draußen auf den Ebenen landen, da man hier in der Gegend nicht genug freie Flächen findet.«




  »Das wird blutig«, meinte Paul.




  Carl musste an das Blutbad zurückdenken, das sie eben erst angerichtet hatten, und fragte: »Was meinst du mit wird?«




  Die Sonne ging gleich nach Kalypse unter; ihr Licht wurde vom Gasriesen zu einer kurzen Flut reflektiert, unter der sich die Landschaft golden färbte. In weniger als einer halben Stunde verblasste dieses seltsame Licht, und die Wolken über dem Horizont hinter dem Riesenplanet und Sonne versanken, erinnerten an ausgewalzte Marshmallows in Pastellschattierungen von Grün, Blau und Rot vor dem Hintergrund eines rostorangenen Himmels.




  »Das liegt an Staub und Rauch«, bemerkte Cormac. »Luftverschmutzung erzeugt die schönsten Sonnenuntergänge.«




  Apis hörte kaum, was der Agent sagte, da Schmerz und Zorn in ihm brodelten und sich wie eine Faust um seine Eingeweide schlossen– oder vielleicht lagen die körperlichen Schmerzen auch am ständigen Zug der Schwerkraft, an der Einsperrung in diesem dunklen Gravitationsschacht. Letzten Endes schienen die Worte ›meine Mutter ist tot‹ keine echte Bedeutung zu haben, ebenso wenig wie Wendungen der Art: »Miranda wurde zerstört… ich bin der einzige Überlebende des angeblichen Rettungsschiffes, das seinerseits von Drache vernichtet wurde… ich habe dreiundzwanzig Mitüberlebende umgebracht, weil sie mich töten wollten… das KI-Schlachtschiff, das mich dann rettete, wurde wiederum von einem verrückten Separatisten gekapert, der dafür die Technologie einer seit fünf Millionen Jahren ausgestorbenen Lebensform benutzte– dieselbe Technologie, die mich jetzt unter einer Schwerkraft am Leben hält, die mich sonst umbringen würde.«




  »Wie geht es dir?«, fragte ihn Mika plötzlich.




  Apis sah sie an. Cormac und Gant hatten ihm gesagt, dass ihre Fähigkeit, Fragen zu stellen, eine neue Errungenschaft war, und er konnte erkennen, dass es ihr schon reichte, einfach nur die Frage gestellt zu haben. Nicht, dass sie noch eine spezielle Antwort benötigt hätte– das in seinem Körpergewebe wachsende Nanomyzelium, das ihn von innen her neu aufbaute, überwachte ihn mit einer Intensität, die sogar über die Fähigkeit eines Autodoks hinausging, und soweit Apis verstand, lieferte es Meldungen an die CPU seines Exoskeletts, die sie dann an Mikas Laptop weitersendete.




  »Ich lebe noch«, antwortete Apis.




  Mikas Gesicht verriet kurz Verwirrung; dann wandte sie sich ab und betrachtete die übrigen Mitglieder ihrer Gruppe, wie sie sich durch Flötengras schleppten, das bis auf Knöchelhöhe niedergemäht worden war. Apis kam der Gedanke, dass Mika zwar gelernt hatte, Fragen zu stellen, aber erst noch herausfinden musste, was sie mit den Antworten anfangen sollte– wie es schien, breiteten sich gänzlich neue Landschaften der Konversation vor ihr aus, und sie litt in dieser Hinsicht noch an Platzangst.




  Er beschloss, selbst eine Frage zu stellen, mehr um ihr Unbehagen zu lindern, als um eine Antwort zu erhalten. Obschon er auf intellektueller Ebene wusste, dass er Kenntnisse über all das, was geschah, haben sollte, war es ihm auf Gefühlsebene einfach gleichgültig.




  »In welcher Hinsicht ist die Dschaina-Nanotechnik, die Sie benutzen, der Polis-Version überlegen?«, fragte er sie.




  Mika drehte sich wieder zu ihm um, und ihre Miene entspannte sich zur behaglichen Überlegenheit des Lehrenden. »Mal abgesehen von der Tatsache, dass ihre Basis-Nanomaschinen unseren so weit überlegen sind wie der AGW einem Pferdekarren– ist auch die strukturelle Nanotechnologie so überaus… nützlich. Sie benutzt Nanomyzelien, was den Basismaschinen bei der eigentlichen Arbeit eine machtvolle Unterstützung bietet und eine fast augenblickliche Kommunikation zwischen ihnen ermöglicht. Im Wesentlichen liegt der Vorsprung an der Vernetzung verschiedener Maschinen, ihrer Organisation. Eine nützliche Analogie wäre der Bau einer Stadt: auf unserem technischen Entwicklungsstand muss man Tausend Steinmetze in Marsch setzen, jeder mit Bauplänen und Werkzeug für seine Aufgabe. Die Steinmetze erledigen zwar ihre Arbeit, kommen sich aber auch gegenseitig in die Quere, wiederholen Arbeitsgänge und machen auch richtige Fehler, alles aufgrund des sich entwickelnden Chaos. Dschaina-Nanotechnik arbeitet im Gegensatz dazu hierarchisch: jede Einheit kennt ihren Platz und ihre Arbeit, und damit ist jede Einbuße an Effizienz verhindert.«




  »Dschaina-Technik arbeitet also sozial«, stellte er fest.




  Mika betrachtete ihn erstaunt. »Ja, du hast Recht. Du hast vollkommen Recht.«




  Apis fuhr fort: »Vielleicht wäre ein besseres Bild von Ihren Steinmetzen in Dschaina-Begriffen so geschildert: Einer steht auf den Schultern der anderen, und alle reichen Werkzeug und Bausteine für die Burg nach oben weiter.«




  »Ja, so kann man tatsächlich die Myzeliumstrukturen, die sich derzeit in dir aufbauen, vereinfacht beschreiben.« Sie warf einen Blick auf ihren Laptop. »In zwei Solstan-Tagen brauchst du dieses Exoskelett nicht mehr. Bei Einsatz von Polis-Tech wäre ein vergleichbares Resultat erst in etwa einem Monat zu erreichen gewesen– und du hättest den größten Teil dieser Zeit zusammen mit den Naniten in einem Tank verbracht, überwacht von einer KI.«




  »Dann überwacht sich Dschaina-Technik selbst?«




  »Ja, das tut sie«, antwortete Mika leicht verdutzt.




  »Verfügt sie also über eingebaute KI?«




  Mika wusste darauf keine Antwort mehr, und Apis bemerkte, dass ihr Gesicht besorgte Faszination ausdrückte. Vielleicht lag es an ihrer früheren Unfähigkeit, Fragen zu stellen, dass sie die Möglichkeiten nicht vorhergesehen hatte. Dass keiner von der Gruppe verstanden hatte, was Drache mit den Worten meinte ›nicht mehr sie… es ist keine Rasse‹, schob er auf die Tatsache, dass sie alle in letzter Zeit eine Menge Stress gehabt hatten und die anderen das Dschaina nicht in sich wachsen fühlten.




  Skellor blickte auf den kleinen Schwefelmond hinab, und ihm wurde ein Fülle des Begreifens zuteil, die fast gottähnlich war, aber noch durchsetzt blieb von der Kleinlichkeit menschlicher Beweggründe– Zorn, Hass, Machtgier–, und er spürte einen Anflug von Enttäuschung, als sich die erste Rakete in die Oberfläche des Mondes bohrte. Es schien keinerlei Befriedigung zu bieten, das Unbelebte zu vernichten, etwas zu zerstören, das sein eigenes Schicksal nicht wahrnahm und weder Schmerz noch Angst spürte. Dann hämmerten die zweite, dritte und vierte Rakete in den Minimond, wobei die Einschlagspunkte gleichmäßig um den Äquator verteilt waren und so abgestimmt, dass sie auf die Rotation durchschlugen. Die sich anschließenden Explosionen brachten Tausende Quadratkilometer Oberfläche zum Einsturz und schleuderten riesige Staubwolken in gelben und schokoladenbraunen Schattierungen hervor, die wie Orbitalluftschlangen nachgezogen wurden und viel von den folgenden Ereignissen vor dem normalen menschlichen Auge verbargen. Skellors Sichtspektrum umfasste jedoch beinahe sämtliche Strahlungsemissionen, und so genoss er einen Tribünenblick auf die Verwüstung, die er angerichtet hatte.




  Jedes der Einsturzgebiete wurde durch sich rasch öffnende Fumarolen geflutet und verwandelte sich alsbald in einen See aus geschmolzenem Gestein. Ausgehend von diesen Seen öffneten sich riesige Spalten in der Oberfläche und verteilten sich, trennten Gebirge und verschluckten sie, verwandelten erstarrte Schwefelebenen in brodelnde Meere und liefen schließlich zu einem Netz zusammen, das den gesamten Mond umspannte. An diesem Punkt schlug die fünfte Rakete ein und riss den Mond auseinander: hier zog ein fünfzig Kilometer langer Asteroid Luftschlangen aus geschmolzenem Gestein nach, sein kaltes Gesicht von etwas gebildet, das einmal ein Gebirge gewesen war; dort spaltete sich eine riesige Scheibe aus Schwefelfeuer in kleinere Kugeln auf, die zu einem Material ähnlich schwarzem Glas abkühlten; eine leuchtende Gaswolke breitete sich aus, drehte sich, zog sich dann durch die Schwerkraft wieder zu einer Scheibe zusammen.




  Skellor betrachtete all das mit dem Auge des Physikers, ehe er die Schlepper der Occam losschickte, um nach geeigneten Trümmerstücken zu suchen. Wie Wölfe, die sich ihre Bahn durch Herden großer brauner Büffel bahnten, verteilten sich die Schlepper und wählten die Kalbsbrocken aus, um sie zu packen und zum Mutterschiff zu schleppen. Während dieses Vorgangs konzentrierte sich Skellor nach innen.




  Er war allumfassend geworden, aber noch arbeiteten nicht alle seine Systeme perfekt– noch blieb viel zu tun, und bald hatte er das Rohmaterial, das er brauchte, um die Dschaina-Architektur durch das ganze Schiff auszubauen. Mit Hilfe dieser Architektur würde er die absolute Kontrolle über alle Anlagen an Bord erhalten, und vielleicht konnte er dann das vertraute Murmeln dessen zum Verstummen bringen, was vom Bewusstsein der Kommandocrew übrig geblieben war, oder zumindest ausreichende Kontrolle erhalten, damit ihm solche Dinge nicht mehr zur Last fielen. Auf einmal überwältigte ihn jedoch die Neugier auf die Funktionsweisen des Denkens, dem er sich so rasch entfremdete, und so studierte er das, was seine Leute… absonderten.




  Dannys Bewusstsein verriet nur ein leises Brummen der Instinkte, die mit Sex und Fortpflanzungstrieb zu tun hatten– etwas, das meist dann die stärkste Kraft erlangte, wenn die Auslöschung drohte. Der Mann, der die Subraumtriebwerke steuerte– Skellor kannte den Namen nicht, hatte er diese Information doch als irrelevant eingestuft und gelöscht– lauschte einer Musik wie von einem Endlosband. Skellor griff auf die Datenbank der Occam zu, die er erst kürzlich absorbiert hatte, und identifizierte die Melodie als ein Klarinettenkonzert von Mozart– nicht die übliche leicht verdauliche Musik, die sich ein separatistischer Kämpfer auf Cheyne III reinzog. Das Gemurmel von Aphrans Verstand war so etwas wie ein Zwiegespräch– die Parodie einer Verrückten, die mit sich selbst redete.




  »Es hat Grenzen, alles hat Grenzen! Gehe darüber hinaus, und die Technologie, die du vom Feind erbeutest, fickt dich, und du wirst selbst zum Feind.«




  »Aber sie wurde nicht vom Feind erbeutet, sondern von dem wunderbaren Skellor, den ich liebe und der sie seinerseits aus den Artefakten einer toten Lebensform gewann.«




  »Ist egal, es hat trotzdem Grenzen: elektromagnetische Gewehre sind okay, aber alles, was selbst zu denken beginnt, ist zweifelhaft. KIs sind die Grenze. Dschaina-Zeug ist KI– fast lebendig. Nein, nicht weiter als bis hier!«




  »Was ist mit Mr. Crane? Er hat auch aus eigener Kraft gedacht, und er hätte dieses Arschloch Cormac beinahe in die Pfanne gehauen.«




  »Er war instabil und gefährlich. Wie viele unserer eigenen Leute hat er umgebracht?«




  Skellors Neugier war weiter angestachelt, und er durchsuchte augenblicklich Aphrans Verstand nach allen Informationen über diesen Mr. Crane. Eine halbe Sekunde später war er auf dem gleichen Informationsstand wie sie. Umschlossen von der Dschaina-Architektur schnaubte er geringschätzig. »Ein Metallhaut-Golem aus Messing– eine so simple Maschine!«, sagte er laut.




  »Yeah, und wie viel besser warst du mit Dschaina-Tech und einem verdammten Schlachtschiff der Deltaklasse?«, hielt ihm eine der beiden Aphrans entgegen.




  Die andere versuchte das mit den Worten zu überbieten: »Ich liebe dich ich liebe dich ich liebe dich Skellor!«




  Das hinderte ihn aber nicht daran, den besten Weg zu finden, wie er ihr wehtun konnte… ihnen beiden, und es war befriedigender für ihn als die Vernichtung eines Minimondes.




  




  Kapitel 14




»Und so geschah es, dass im fünfzigsten Jahr der Kolonie der Welsaran seine Behausung unter der Brücke der Psalmen bezog und das niedere Volk der Farmen arg plagte; und am fünfzigsten Tag des fünfzigsten Jahres kamen zwei Teicharbeiter zu dieser Brücke, Sober und seine Frau Judge.«




  Das Bild im Buch zeigte ein ungeheuer fettes Paar, das noch grotesker wirkte durch die riesigen grünen und roten Skoles, die fast mit den nackten Brüsten verschmolzen schienen. Sober und Judge trugen nur Kniehosen und offene Hemden und wirkten beide so forsch und hässlich, dass es schwierig war, den Mann von der Frau zu unterscheiden.




  »Verfressene Bauern«, kommentierte die Frau.




  Der Junge blickte zu ihr auf und wartete.




  »Man wird nie einen fetten Teicharbeiter antreffen«, erklärte sie ihm.




  Der Junge starrte sie weiterhin an, bis sie mit der Geschichte fortfuhr.




  »Als die beiden Arbeiter die Brücke überquerten, stieg der Welsaran vor ihnen herauf und sagte: ›Gebt mir meine Maut aus Fleisch, Blut und Knochen.‹ Entsetzt brachten die beiden kein Wort hervor, als das Monster auf sie herabstieß. Dann jedoch sagte Judge, die flinker im Kopf war als ihr Gatte: ›Schenke uns das Leben, und wir bringen dir mehr Fleisch, Blut und Knochen, als du dir vorstellen kannst!‹ Clever entgegnete das Monster: ›Einer von euch wird mir die Maut bringen, während ich den anderen hier festhalte.‹ Judge ging und, brachte als Erstes den Bruder, dessen Sünde die Völlerei war …«




  Auf dem Bild hielt der Welsaran Sober mit einer seiner vielen Pranken, während er mit der anderen einen der sündigen Brüder nach dem anderen verspeiste, die Judge zur Brücke führte. Die Frau blickte kurz ihren Sohn an und freute sich zu sehen, dass er es anscheinend nicht bemerkte, wenn sie es unterließ, einige der von den Brüdern verübten Sünden laut vorzulesen– zu gebannt verfolgte er, wie die Brüder gemampft wurden und sich der Bauch des Welsarans weitete.




  Die Morgendämmerung kroch unbemerkt heran, verdeckt von den Blitzen der Impulskanonen und einer leuchtenden Explosion nach der anderen. Langsam zeichneten sich die alten Wälle und Bastionen rings um die Stadt vor einem leicht violetten Himmel ab– und wurden allmählich erkennbar in ihrer ganzen Pracht als Mittelalter-Imitate. Früher hatten diese riesigen Abwehranlagen aus Kalkstein und Plaston dazu gedient, die etwas feindseligen Kreaturen der Wildnis aus der kleinen Siedlung hinter den Wällen fernzuhalten. Das Bevölkerungswachstum und die Ausbreitung der Getreidefelder in die Wildnis hinein hatten besagte wilde Tiere vertrieben, und seit hundert Jahren verhinderten die Wälle nur noch, dass sich die Stadt nun ihrerseits wie eine Art giftiger technologischer Schaum in die Landschaft hinaus ergoss. Jetzt dienten sie erneut ihrem wahrhaft mittelalterlichen Zweck, da heute Morgen der Feind vor den Toren stand.




  Carl stellte die Position der Elektromag-Kanone des Nordturms fest, als sie das Feuer auf einen der restlichen Panzer eröffnete, der gerade auf dem Damm zwischen zwei Squerm-Teichen entlangbrauste. Der Lärm eiserner Geschosse, die auf die Panzerung prasselten, war entsetzlich, und Stücke regneten von dem Panzer, als er wendete und in einen der Teiche hinunterfuhr, um dort Deckung zu nehmen. Carl hoffte im Interesse der Besatzung des anderen Panzers, dass kein Geschoss bis in die Kabine durchgedrungen war: falls er durchlöchert wurde und die Löcher groß genug waren, fand die Besatzung gar nicht die Zeit zu ertrinken oder zu ersticken, ehe die Squerme sie erwischten.




  Das Summen des Transformators, gefolgt von einem Stroboskoplicht, informierte sie darüber, dass die Impulskanone genügend abgekühlt war, damit Beckle sie erneut abfeuern konnte.




  »Hab den Bastard erwischt!«, verkündete er.




  »Bist du diesmal sicher?«, fragte Carl, während er verfolgte, wie Wasser über den unteren Rand des Displayschirms schwappte und die Squerme in diesem Wasser auf der Außenwand des Panzers herumkratzten; vielleicht spürten sie, dass diese große Blechkiste in ihrem Teich Weiches enthielt, das man kauen konnte.




  »Klar doch«, entgegnete Beckle. »Es war dieselbe wie vorher; ich vermute, sie hatten sie gerade von der anderen Seite herübergekarrt.«




  Carl betrachtete sich diese neueste brennende Lücke im Kalksteinwall und war der Meinung, dass sie dort nichts mehr irgendwo hinkarren würden.




  »Dann verschwinden wir aus diesem Loch«, sagte er und schob die Lenksäule nach vorn und aufwärts. Der Panzermotor dröhnte los, und Squerme und Wasser rutschten vom Bildschirm herunter. Sofort prasselten Geschosse von Handfeuerwaffen auf die Panzerung ein, und Beckle revanchierte sich, indem er mit der Impulskanone ganze Brocken aus der Stadtmauer schoss. Auf den Displays und durch Blicke zu beiden Seiten überzeugte sich Carl davon, dass jetzt sämtliche Panzer vorrückten.




  »Dann erledigen wir mal dieses Tor«, erteilte er den Befehl über die Komverbindung. Raketen strahlten rechts und links auf, und die alten Traubenholztorflügel verschwanden in einer Wolke brennender Splitter; wenig später sanken die Tortürme zu staubigen Geröllhaufen zusammen. Carl fuhr seinen Panzer auf einen dieser Haufen und blickte von dort, sobald sich der Staub verzogen hatte, in die Stadt hinunter. Vor ihm lagen die versiegelten Komplexe und Türme, die unterirdischen Tunnel und überdachten Parks und Treibhäuser, aus denen diese Ansiedlung bestand– ein Ort, den man einfach ›die Stadt‹ nannte und von dem man zuzeiten vergaß, dass er einmal ›Heldenmut‹ geheißen hatte; andererseits war es nicht schwierig, so einen Namen an einem Ort zu vergessen, an dem ein einziger falscher Schritt den Tod bedeuten konnte und wo Leute schon Schulden machten, indem sie nur Luft holten.




  »Ich wünschte, wir könnten dort einfach schnurstracks hinein«, sagte Beckle.




  »Damit würden wir Tausende töten«, warnte Targon und wurde damit erneut als ihr kollektives Gewissen tätig. »So geht das nicht.«




  Carl beobachtete die Soldaten der Theokratie, die zwischen den Häusern verschwanden, und schwenkte dann den Blickwinkel über sie hinaus. Über dem Schachbrett aus Teichen rückte jetzt die eigene Infanterie auf ihren Gravoschlitten an, deren Impeller hinter ihnen Gischt aufpeitschten und hektische Betriebsamkeit der Squerme in ihren Teichen hinterließen. Carl lauschte dem, was über die Komverbindung hereinkam, und blickte zu Uris hinüber, der die gleichen Instruktionen in Form von Text und logistischen Diagrammen erhielt; dann fuhr Carl den Panzer wieder rückwärts vom Schutthaufen herunter.




  »Ich hätte ein paar erwischen können«, sagte Beckle. »Ich bin nicht so unpräzise.«




  »Zu viel Kollateralschaden«, wandte Carl ein. »Außerdem kommt Lellan jetzt mit ein paar Transportern heraus, und wir schließen uns dem Angriff auf den Raumhafen an.«




  Er drehte den Panzer auf seinen Ketten ganz herum und fuhr mit vollem Tempo um die Stadt– weg von wild gewordenen Raketenwerfern, ob nun handbedienten oder auf Stativen montierten. Seiner Crew gegenüber erwähnte er nicht, dass sie einer von nur drei verbliebenen Panzern waren, die jetzt beim Angriff auf den Raumhafen mitwirken würden. Er fand nicht, dass diese Information hilfreich oder ermutigend gewesen wäre.




  Während Stanton dem Funkverkehr auf Lellans Gefechtskanälen zuhörte, hielt er sich das Proktorenfernglas vor die Augen und sah sich die ersten Explosionen an, als eine schwere Impulskanone das Feuer auf die Kräne des Raumhafens eröffnete. Die Antwort erfolgte augenblicklich: Panzerwagen jagten brüllend über die riesigen Platten aus geschäumtem Plaston, um sich den Angreifern entgegenzustellen; Transporter der Theokratie stiegen auf, umgeben von ganzen Schwärmen aus Aerofans; Feuer und Raketen und Explosionen beherrschten die Szenerie einfach zur Gänze. Stanton senkte das Fernglas und blickte auf den Mann hinab, dem er es abgenommen hatte: jung, unerfahren, arrogant in seiner frisch errungenen Machtposition, und Stanton hatte weniger Spaß daran gehabt, ihm das Genick zu brechen, als bei dem Separatisten Lutz. Nichtsdestoweniger war Aberil Dorth vor all den Jahren diesem jungen Mann sehr ähnlich gewesen, und man musste sich nur mal betrachten, was aus ihm geworden war.




  Stanton bückte sich, zerrte den Mann an die Reling des Aerofans und kippte ihn hinüber, sodass er auf den feuchten Boden zwischen großen Blättern des einheimischen Rhabarbers platschte– und die nackte Haut von Spritzern aus schwarzem Schlamm übersät wurde. Wäre er kleiner oder dünner gewesen, hätte Stanton einen anderen Proktor von ausreichendem Leibesumfang suchen müssen, da es ihm vor allem um die Uniform ging, obwohl er sich auch über den Aerofan freute, der ihn rascher zum Raumhafen bringen würde. Sein Opfer wäre besser weniger sorglos gewesen in der Verfolgung einer Person, die es für einen flüchtigen Arbeiter gehalten haben musste. Die Dinge hätten sich dann womöglich anders entwickelt– seltsam waren die Wege der glücklichen Fügungen!




  Keinerlei Anfragen gingen ein, während Stanton den Aerofan über die Zäune und Elektromag-Geschütztürme auf dieser Seite des Raumhafens steuerte, und auch nicht, als er neben einem großen Bettgestell von Shuttle landete, das gerade gewartet wurde– wenn auch derzeit nichts von der Wartungsmannschaft zu sehen war. Stanton packte seinen Rucksack, stieg aus dem Aerofan und machte sich auf den Weg über die Morgen aus Plaston, wobei er seine Umgebung mit einem Gefühl betrachtete, das fast an Nostalgie grenzte.




  Die meisten Polis-Planeten waren über solche Raumhäfen hinausgewachsen, seit sich das Runcible-Netz ausgebreitet hatte und eine leistungsfähige Antischwerkrafttechnik entwickelt worden war. Der hiesige Raumhafen war vor zweihundert Jahren errichtet worden, um die Landung von Schiffen ohne Antischwerkraft zu ermöglichen, und wurde nach wie vor für diesen Zweck genutzt– eine gewaltige Plattform aus Schaumplastonplatten, die auf der schlammigen Ebene schwamm, um die riesigen Schiffe aufzunehmen, die hier zur Landung ansetzten; ergänzt wurde die Landefläche von der verwirrenden Infrastruktur aus fahrenden Werktürmen und Kränen, Tank- und anderen Bodenfahrzeugen, eine ganze Welt aus dem, was man auf vielen Planeten ›Schwertech‹ nannte. Wie so vieles auf Masada war dieser Hafen ein Anachronismus. Die Händler, die ihn anflogen, um Squerm-Essenz aus den Raffinerien der Stadt zu kaufen, brauchten die Infrastruktur im Grunde nicht, mussten sich jedoch auf das Hafengelände beschränken, um jeden Schmuggel und andere Verstöße gegen die Gesetze der Theokratie zu verhindern. Diese Vorschriften hatten jedoch Stanton als Kind auch nicht daran gehindert, sich davonzustehlen und so diesem Planeten zu entkommen. Ihm fiel auf, dass sich die meisten Handelsfahrer inzwischen verzogen hatten– Ratten, die sie nun mal waren.




  »Nett, wenn man so einen Hafen hat«, sagte er in seine Komverbindung. »Aber völlig davon abhängig zu sein, wenn man Alternativen hat, ist richtig dumm.«




  »Für uns allerdings praktisch«, antwortete Jarvellis von der Lyric II aus.




  Stanton grunzte unverbindlich, während er einen unauffälligen Zylinder von den Ausmaßen einer kleinen Taschenthermosflasche aus dem Tornister zog, an einem Ende eine Minikonsole einstöpselte und den geforderten Code eintippte. Als er mit der Reaktion zufrieden war, zog er die Konsole heraus und warf den Zylinder in die schmale Spalte zwischen zwei riesigen Plastonplatten. Dann blickte er zum Schauplatz einer Explosion hinüber, und ein gewaltiger Verladekran verdrehte sich mit einem nervtötenen Kreischen und stürzte wie ein gefällter Baum, wobei er nebenbei ein Gebäude in zwei Hälften spaltete. Dahinter sah Stanton jetzt zwei Transporter aufsteigen: einer schwebte schützend über den angreifenden Kampfpanzern, und einer flog ihnen voraus und bombardierte gegnerische Stellungen, die im Schutz der Lagerhäuser am Rand des Raumhafens verborgen waren. Diese Bombardierung dauerte jedoch nicht lange, denn eine Rakete schoss in die Höhe und durchstanzte den zweiten Transporter; er zog Feuer hinter sich her, als er im Stürzen seitlich durch die Gebäude pflügte und eine Woge aus brennenden Trümmern vor sich hochriss. Stanton glaubte, dass die Soldaten der Theokratie wohl sehr stolz auf sich waren– vermochten sie es doch, eine solche Streitmacht aus einer so verletzlichen Position heraus in Schach zu halten. Fast war er selbst stolz darauf, ihre Uniform zu tragen, während er einen weiteren Zylinder in die Lücke zwischen zwei Bodenplatten warf– auf denen ein gewaltiger Container ruhte, der nach dem Geruch zu urteilen voll mit irgendeiner wunderbar entzündlichen Substanz war.




  »Noch einen dichter am Zentrum; dann, denke ich, verdrücke ich mich«, sagte er.




  Er trabte über die Plastonplatten zum Zentrum des Landeplatzes– er fand, dass ein lässiges Spaziertempo dem Anlass nicht wirklich entsprochen hätte–, und dort initialisierte er einen weiteren unauffälligen Zylinder und warf ihn zwischen zwei Platten. Er blickte ihm nach und sah, wie er in fünf Metern Tiefe in schwarzen Schlamm plumpste, wo er langsam versank und seine roten Leuchtdioden letztlich vom Matsch verdeckt wurden.




  »Das war's; fertig«, gab er durch.




  »Sag mir Bescheid, wenn du draußen bist, und ich informiere Lellan. Sie flucht schon über die mangelnde Glaubhaftigkeit«, antwortete Jarvellis.




  »Sag ihr gleich Bescheid: ich kann auf mich selbst Acht geben, und mir gefällt die Idee nicht, dass sie noch mehr ihrer Panzertruppen opfert«, versetzte Stanton.




  »Ich sage es erst, sobald du vom Gelände bist«, erwiderte Jarvellis stur.




  Stanton fluchte und rannte zu seinem Aerofan hinüber. Eine halbe Stunde später wichen Lellans Truppen vor der Entschlossenheit und dem Kampfgeist der Theokratietruppen. Tragischerweise war es Lellan nicht gelungen, die wichtigste Einrichtung des Planeten einzunehmen– und die Befehlshaber der Theokratie glaubten sogar, dass das ihr Ziel gewesen war.




  Zu Anfang befriedigte es Eldene sehr, mit dem Geländewagen durch das Flötengrasgestrüpp zu walzen, das inzwischen eine dunkelgrüne Farbe annahm, sowie über Gebiete voller Rhabarber, Wegerich und bunter Blasenmoose zu rasen, vorsichtig Gebiete zu umfahren, wo am augenscheinlichsten gekämpft wurde, und das Fahrzeug immer wieder auf Südkurs zu bringen. Sie fand jedoch heraus, dass die simple Steuerung sie nicht wirklich forderte, und nachdem sich das Neuartige an dieser Erfahrung abgeschliffen hatte, erfolgten ihre Aktionen fast automatisch; in ihrem Dämmerzustand wanderten die Gedanken zurück zu der Wohnung in Säulenstadt Eins und dem Gespräch, das sie dort mit Fethan geführt hatte.




  »Wie viel von dieser Drachengeschichte hast du verstanden?«, fragte Fethan und kam damit gleich zum Kern ihrer Verwirrung.




  »Irgendein Schiff hat die Lasersatelliten angegriffen. Dann war da noch was von einer Kreatur…« Sie verlor den Faden. Woran sie sich erinnerte, das ergab einfach keinen Sinn.




  »Drache ist eine Kreatur von der Größe eines kleinen Mondes«, erklärte Fethan. »Er ist hergekommen und hat jeden einzelnen Lasersatelliten im Orbit zerstört, ehe er südlich von hier auf die Erde gestürzt ist.«




  Eldene nickte und wartete auf die Pointe, die eine offenkundig alberne Feststellung in eine Art moralisches Epigramm verwandelte, oder eine Erklärung, die deutlich machte, was Fethan im Grunde sagen wollte. Er vertiefte seine Äußerung jedoch nicht.




  Einen Augenblick später fragte Eldene: »Du sagst, eine mythische Kreatur wäre durchs Weltall geflogen und hätte die Lasersatelliten zerstört– und wir wären jetzt alle frei und würden glücklich sein bis ans Ende unserer Tage?«




  »Nein, ich habe gesagt, dass eine Kreatur, zwar fremdartig, aber in der Polis gut bekannt und nach einer mythischen Kreatur benannt, hergekommen ist und die Lasersatelliten vernichtet hat, und dass dein Volk jetzt eine Chance hat, für seine Freiheit zu kämpfen– einen Kampf zu führen, den es immer noch verlieren kann.« Er hob einen Finger. »Hörst du das?«




  Eldene lauschte den Geräuschen aus dem Bauwerk. Sie nickte.




  »Es rührt davon her, dass sich alle bereitmachen, auf die Oberfläche zu gehen: Zivilisten, Militärs, einfach alle. Die Lasersatelliten sind vielleicht weg, aber eine Apparatur der Theokratie, deren Durchschlagskraft sogar bis hier unten reicht, ist nach wie vor auf dem Weg. Derzeit beherrschen die Theokraten die Oberfläche, und wir müssen sie ihnen wegnehmen und sie halten und ihnen nicht gestatten, sie sich zurückzuholen. Bleiben wir hier, sind wir alle tot; falls wir auf der Oberfläche verlieren, sind wir tot; und falls wir nicht die restlichen Stimmen einholen, die für eine Intervention der ECS nötig sind, sind wir tot. So, Mädchen, begreifst du jetzt, dass ich dir keine süßen Märchen erzähle, sondern solche… einer grausameren Art?«




  Eldene fragte: »Was kann ich tun?«




  Fethan bückte sich neben das Bett und hob das Impulsgewehr auf, dass sie dort abgelegt hatte. Er warf es ihr zu, und mit dem Augenblick des Auffangens fuhr sie aus den Träumereien hoch und fand sich an der Steuerung des Geländewagens wieder. Fethans Antwort war ein verklingendes Flüstern in ihren Gedanken:




  »Da bleiben nicht viele Entscheidungen offen, Mädchen.«




  Entscheidungen?




  Hier oben beschränkten sich die Entscheidungen auf zwei– kämpfen oder sterben–, und sie schlossen sich nicht gegenseitig aus. Ein langer Tag der Ausweichmanöver um die auf der Erde tobenden Gefechte, nur um zuzeiten trotzdem auf ihre grausigen Spuren zu stoßen: das hatte Eldene die Konsequenzen dieser einfachen Wahlmöglichkeit gezeigt; und allein dieser Anblick hatte sie schon mürbe gemacht und ihr die Tränen in die Augen getrieben. Fethan löste sie am Steuer ab, als Kalypse und die Sonne das Laken der Nacht übers Land zogen; Eldene suchte sich eine Matratze und eine Thermodecke und schlief auf dem vibrierenden Boden rasch ein. Als sie scheinbar ohne Übergang wieder wach wurde, fiel helles Tageslicht durch die Windschutzscheibe herein; sie fragte sich, warum sie sich gestern so schwach gefühlt hatte, und beschloss, sich nie wieder schwach zu fühlen.




  Auf der anderen Seite der Kabine richtete sich auch Thorn gerade auf, war wie sie eben erst wach geworden.




  Fethan drehte sich zu ihnen um. »Ah, endlich hört die Schnarcherei auf«, sagte er.




  »Warum haben Sie angehalten?«, fragte Thorn und kratzte sich den Bart.




  Erst jetzt fiel Eldene auf, dass der Motor keine Vibrationen mehr erzeugte.




  Fethan deutete auf die Fahrzeugtür. »Am besten zeige ich es euch, denke ich«, sagte er.




  Thorn öffnete die Tür erst, als er sah, dass Eldene seinem Beispiel gefolgt war und die Atemmaske aufgesetzt hatte. Die Tür erzeugte beim Öffnen einen leichten dumpfen Schlag, aber der Druckunterschied war dergestalt, dass nur wenig atembare Luft aus der Kabine verloren ging. Eldene folgte Thorn nach draußen in eine Landschaft, die sich kaum von dem Anblick unterschied, der sich ihr und Fethan bei ihrem ursprünglichen Aufbruch in die Wildnis geboten hatten. Links von Eldene breiteten sich Flötengras, Wegerich und einheimischer Rhabarber aus, durchschnitten von einem gewundenen Pfad, den der Geländewagen gezogen hatte– und der bereits langsam verschwand, als sich das neue Gras wieder aufrichtete. Der Geländewagen stand auf einem Flecken Erde, bedeckt mit Blasenmoos, der einen oder anderen algengrünen Trikonusschale und Flecken jener leuchtend grünen Pflanze, die Fethan ihr als das echte, von der Erde importierte Gras gezeigt hatte. Rechts von Eldene ragte ein Erdwall auf, gekrönt von einem hohen Maschendrahtzaun. Als Fethan aus dem Wagen stieg und sich an den Aufstieg am Erdwall machte, folgten ihm Thorn und Eldene vorsichtig, da ein fast unaufhörliches Krachen von Explosionen und Schüssen hinter dem Zaun hervordrang.




  Am Fuß des Erdwalls zog sich unterhalb des Zauns, durch den sie jetzt blickten, ein schlammiger Weg entlang, auf den ein Band aus Traubenbaum-Beständen folgte. Dahinter breiteten sich Sprawn- und Squerm-Teiche aus. Auf den Dämmen und Böschungen dazwischen fand ein Feuergefecht statt: Gruppen von Soldaten der Theokratie gewährten Deckungsfeuer für einen allmählichen Rückzug zu einer fernen, mit Maschendraht eingezäunten Farm; Untergrundtruppen rückten im Schutz von Gravoschlitten nach, auf denen abgeschirmte elektromagnetische Geschütze montiert waren. Leichen und Schlittenwracks lagen überall in diesem Gebiet verstreut. Ein gepanzerter Wagen der Theokratie stand in Flammen– ein Feuer, gespeist vom eigenen internen Luftvorrat–, und einige der Teiche waren rot geworden und schäumten unter einer wilden Fressorgie.




  »Die Elektromag-Geschütze auf den Schlitten sind aber neu«, stellte Thorn fest.




  »Ich habe gerade mit ihrem Kommandeur gesprochen«, berichtete Fethan. »Aufgrund des Widerstandes und mangelnder Deckung hier haben sie die zerstörten Geschütztürme der zuvor eroberten Farm ausgeschlachtet, soweit es nur möglich war. Dieses Gefecht läuft seit gestern; jedes Mal, wenn sie die Soldaten der Theokratie zur Farm zurücktreiben, geraten unsere in das Feuer der dort immer noch funktionsfähigen Geschütztürme.«




  »Dann sollten wir die Anlage umfahren«, meinte Thorn.




  »Das verlängert unsere Fahrtzeit um drei Stunden, und nach dem, was ich gehört habe, wird das Problem in der nächsten Stunde ohnehin gelöst.« Fethan blickte zum Himmel weit rechts von der Farm hinauf. »Tatsächlich sogar wohl in den nächsten zehn Minuten.«




  Der Militärtransporter mit seinem Gefolge aus Aerofans war für die Soldaten der Theokratie auf dieser Farm eindeutig ein willkommener Anblick, denn sie winkten, während er mit großem Getöse über die Teiche hinweg anflog. Zwei Minuten später gruben sie jedoch ihre Gesichter in den Schlamm, als Raketen von dem Transporter herunterfegten und die beiden eisernen Geschütztürme hinter dem Farmzaun in glühende Wracks verwandelten. Die Männer konnten sich jedoch nicht vor Lellans Kämpfern verstecken, die mit den Aerofans über ihnen auftauchten und mit den seitlich montierten Elektromag-Geschützen das Feuer eröffneten. Die Rebellen hämmerten auf diejenigen ein, die sich im Matsch zu verstecken versuchten, und wer seine Waffen liegen ließ und mit hochgereckten Händen losrannte, bildete ein umso leichteres Ziel. Innerhalb einer halben Stunde hatten die Streitkräfte des Untergrunds diese schwierige Farm eingenommen.




  »Brechen wir auf«, sagte Thorn, als er sah, wie der Transporter und sein Gefolge abdrehten.




  Eldene bemühte sich um etwas Mitgefühl für die Soldaten der Theokratie– wie es moralisch korrekt gewesen wäre–, aber alles, was sie während der Fahrt über einen Damm empfand, vorbei an zerschmetterten und nahezu vernichteten Leichen, war nur Ärger über eine solche Verschwendung an Material. Als es an den Farmhäusern vorbeiging– wobei Fethan den Kommandeur der Rebellen grüßte–, betrachtete sie mit tiefer Empathie eine Gruppe verwirrter und gebückter Teicharbeiter, die die Arme schützend über ihren Skoles verschränkt hatten. Fast verlegen wurde sie sich der Tatsache bewusst, dass sie mit der Hand auf die juckende Stelle unterhalb ihrer Brüste klopfte, wo die vom eigenen Skole zurückgelassene Wunde noch immer nicht ganz verheilt war; dann packte sie diese Hand mit der anderen, um sie ruhig zu stellen. Als sie dann sah, dass einige Rebellen die gepolsterten Overalls von Teicharbeitern unter den Fliegerjacken trugen– mit der Wölbung für die eigenen Skoles– verbesserte sich sofort ihre Laune. Ein Stück weiter konnte sie sehen, wie diese Leute– anscheinend frisch rekrutiert– Pakete mit Ajektansmitteln und Waffen unter ihren gerade befreiten Kollegen verteilten.




  Hinter der Farm stießen sie auf weitere Spuren von Blutbädern, für deren Durchquerung sie den größeren Teil einer Stunde brauchten, ehe sie einen weiteren Erdwall und Maschendrahtzaun voraus erblickten.




  »Wir müssten die ersten Koordinaten am frühen Nachmittag erreicht haben«, sagte Fethan. Er blickte Eldene an. »Möchtest du jetzt wieder ans Steuer?«




  Eldene zögerte– sie betrachtete es mit Skepsis, den Geländewagen die Böschung hinaufzufahren und damit den Zaun niederzuwalzen, wie es Fethan beim Vorstoß auf dieses Agrargebiet getan hatte. Ehe sie eine Antwort formuliert hatte, prasselte plötzlich ein Stakkato auf die Flanke des Geländewagens ein; Stücke von irgendwas klapperten und klimperten in der Kabine herum, und gelber Dichtungsschaum sickerte aus Löchern in den Kabinenwänden, während er sie abdichtete.




  »Scheiße! Scheiße!«, brüllte Thorn, als das Fahrzeug ruckte und sowohl er als auch Eldene zu Boden geschleudert wurden. Als Eldene einen der Griffe an der Wand packte, um sich wieder hochzuziehen, blickte sie von unten durch die Windschutzscheibe und sah, dass Fethan das Fahrzeug in einen Teich lenkte. Thorn setzte sich rasch an die Geschützsteuerung und klappte sich das Visier vors Gesicht; den linken Arm hielt er steif an der Seite, und Blut sickerte aus dem aufgerissenen Bizeps.




  »Woher zum Teufel kam das denn?«, wollte er wissen, während er die Steuerung der Geschütztürme bediente und den Kopf hin und her drehte– wobei ihm das Visier die Bilder der jeweiligen Richtung lieferte. »Ich habe ihn!« Einer der Türme drehte sich jaulend über ihnen und gab ein leises Trommeln von sich, als er ein Magazin teilweise entleerte. »Fethan, fahren Sie hinaus und weg hier. Sie sind gerade in einen Teich getaucht.«




  »Tut mir Leid, Soldat– wir haben einen Platten«, entgegnete Fethan.




  »Wer hat uns angegriffen?«, fragte Eldene.




  Thorn löste das Visier vom Gesicht und sah erst sie und dann Fethan an, der auch neugierig auf die Antwort schien.




  »Kleiner gepanzerter Wagen, und außerdem verdammt schnell«, antwortete er.




  »Er flieht also?«, fragte Fethan und warf einen Blick aufs Display, das zeigte, wie sich der Reifen wieder aufblies.




  »Ich schätze, schon«, antwortete Thorn und drückte sich das Visier wieder aufs Gesicht. »Jepp, eindeutig– sie fahren weiter.«




  Fethan drehte die Energiezufuhr zum Motor auf und fuhr den Geländewagen sachte aus dem Teich. Mit einer Gänsehaut sah Eldene die hakenbewehrten Buketts– die Mäuler von Squermen– vor der Windschutzscheibe aufblitzen, sah die Messingsegmentleiber durch die Luft peitschen und herunterfallen. Der Wagen neigte sich immer noch nach links vorn, wo sich der Reifen nach der Selbstreparatur langsam wieder mit Luft füllte. Als sie aus dem Teich heraus waren, wendeten sie und erhielten damit freien Blick auf ein schwarzes Panzerfahrzeug mit lenkbaren Laufketten vorn und Ballonreifen hinten. Es hatte beinahe schon den Erdwall erreicht, als beide Geschütztürme des Geländewagens stotterten und zischten. Nach wenigen Sekunden stellte einer der Türme das Feuer ein und erzeugte mechanische Klopf- und Summlaute, als ein frisches Magazin eingeführt wurde. Am Rumpf des anderen Wagens zuckten Blitze; Metallsplitter der Panzerung und abgeprallte Geschosse platschten in die umliegenden Teiche oder rissen kleine Erdfahnen hoch. Dann hatte er die Böschung geschafft, walzte den Zaun nieder, fuhr auf der anderen Seite hinab und war verschwunden.




  »Scheiße«, sagte Thorn knapp und zog das Visier vom Gesicht. »Ist dieser Reifen schon wieder fit für schnelle Fahrt?«




  Fethan schüttelte den Kopf. »Frühestens in zwei Minuten.«




  »Ihr Arm«, sagte Eldene.




  Thorn warf einen kurzen Blick auf die Wunde, zog ein böse aussehendes Messer aus dem Stiefel, schnitt mit geübter Lässigkeit den Ärmel auf und zog die Ränder vom blutenden Fleisch zurück.




  »Kann ich helfen?«, bot Eldene an.




  »Na ja, irgendwo hier drin müsste ein passender Verband zu finden sein.« Er deutete mit dem Messer auf die Staufächer im Heck, beiderseits des eingepackten Autodoks. »Versuchen Sie es mal dort.«




  Eldene öffnete eines der Fächer und blickte verwirrt auf die Pakete und Apparaturen darin. Sie suchte nach Verbandsmaterial, Baumwolle und Antiseptika, entdeckte aber nichts, was sie entsprechend hätte identifizieren können.




  »Das Blaue dort«, sagte Thorn, der hinter sie getreten war.




  Sie nahm ein rundes flaches Päckchen zur Hand und versuchte es zu öffnen.




  »Nein«, erklärte ihr Thorn. »Drücken Sie einfach die dunklere Seite auf die Wunde.«




  Sie folgte der Anweisung, riss aber die Hand zurück, als sich das Päckchen zu bewegen schien. Erstaunt erlebte sie mit, wie es sich verformte und auf Thorns Bizeps ausbreitete, bis es einen Ring um den Arm bildete.




  »Es reagiert auf Blut«, erklärte Thorn, hob die Faust und öffnete und schloss sie.




  Eldene glotzte– er schien in keiner Weise mehr behindert durch diese Verletzung, die bei einem Teicharbeiter bedeutet hätte, dass er den Arm tagelang in der Schlinge trug. Sie sah Fethan an, der sie abschätzend musterte.




  »Hätten so was gut gebrauchen können, als du deinen Skole verloren hast. Das ist Polis-Tech– für jedermann zu einem Preis erhältlich, der unter dem einer Tasse Kaffee liegt«, erläuterte der alte Cyborg.




  Jetzt war Eldene wirklich sehr wütend auf die Theokratie, obwohl sie keine Ahnung hatte, was eine Tasse Kaffee sein mochte oder wie viel sie wohl kostete. Dass der Preis gering war, daran zweifelte sie nicht– genau wie der menschlichen Lebens hier unten auf dem Planeten, und seltsamerweise war es nicht diese letztgenannte Tatsache, die sie wütend machte, denn diese war ihr schon das Leben lang geläufig. Nein, es lag vielmehr an der wachsenden Erkenntnis, dass es nicht nötig war, menschliches Leben so billig werden zu lassen, dass es eine Ökonomie war, um deren Bewahrung die Führer der Theokratie im eigenen Interesse kämpfen mussten.




  Den Rand des Kraters bildete ein Schuttwall: aufgehäuftes Flötengras mitsamt seinen Wurzelstöcken, schwarzer Schlamm, durchsetzt mit grünen Fadenwürmern und gestrandeten Trikonussen– von denen der Schock des Aufpralls einige getötet hatte; sie verströmten einen Gestank, den man sogar durch eine Atemmaske wahrnahm. Gant und Narbengesicht folgend, erstieg Cormac den Hügel, um in die Verwüstung zu blicken, die Drache durch seinen Sturz angerichtet hatte.




  Der Krater war wie eine Träne geformt, und sie standen auf einer seiner langen, schrägen Flanken. Am abgerundeten vorderen Ende dieser Delle in der Landschaft lag der Schutt noch höher aufgetürmt. Am hinteren Ende reichte eine breite Spur der Zerstörung bis zum Horizont, und sie erschien irgendwie unwirklich, so ordentlich war die Ebene geteilt worden, und so regelmäßig war das Flötengras zu beiden Seiten platt gewalzt worden. Cormac betrachtete gerade forschend diese Spur, als Narbengesicht zischte und mit einem krallenbewehrten Finger auf etwas deutete.




  »Ja, es ist Drache«, bestätigte Cormac und wandte sich wieder den Überresten der titanenhaften Kreatur zu.




  »Ganz und gar erledigt, würde ich meinen«, bemerkte Gant.




  Sobald sich Apis und Mika zu ihnen auf den Schutthügel gesellt hatten, musterte Cormac den Abhang, der ins Zentrum des Kraters führte. Nur einige Meter unter seinem Standort bestand der Hang gänzlich aus schwarzem Schlamm– und reichte mindestens einen halben Kilometer tief bis zu einer sternförmigen Explosionsstelle aus weißem Kalk, der langsam vom herabrutschenden Schlamm wieder zugedeckt wurde. Was von Drache übrig war, wurde langsam beerdigt und war vielleicht in ein paar Monaten nicht mehr zu sehen.




  »Wie stehen unsere Chancen, dort hinunterzusteigen, ohne von Schlamm begraben zu werden?«, fragte er ganz generell.




  »Müssen wir hinuntersteigen?«, fragte Gant.




  »Wir müssen dorthinunter«, antwortete Mika rasch. Cormac blickte in ihr Gesicht und sah das lebhafte Interesse dort, während sie schwarze Knochen und zerfetztes Fleisch musterte, das Glitzern von Millionen Schuppen und Massen von Pseudopodien, die wie verstreute Eingeweide herumlagen, hinter den tatsächlichen Eingeweiden, die wie Perlmutt- und Messinggussformen in einem zerbrochenen Rahmen aus Sichelklingen und verhedderten kahlen Wirbelsäulen hingen.




  »Natürlich ohne jede Voreingenommenheit ausgesprochen«, sagte er. Mika funkelte ihn an, und er wandte sich wieder Gant und Narbengesicht zu. »Trotzdem müssen wir tatsächlich hinuntersteigen. Ich möchte genau wissen, ob dieser Drache wirklich tot ist«, fuhr er fort.




  Gant nickte und deutete nach links, wo die Schutthalde am Kopfende des Kraters ihre größte Höhe erreichte. »Dort sieht man Kalkstein weiter oben am Hang– wahrscheinlich durch den Aufprall aufgerissen. Ich denke, ich erkenne einen Weg nach unten.«




  Cormac blickte zu dem grauweißen Schmierfleck unten am Hang, auf den Gant zeigte, und gab diesem dann mit einem Wink zu verstehen, er solle vorausgehen. Gemeinsam trotteten sie an der Schutthalde entlang. Hier hatten sie, wie Cormac feststellte, seit ihrem Absturz mit dem Landungsboot den höchsten Punkt erreicht. Und hier sah er, wenn er sich umblickte, wie abgründig isoliert sie waren inmitten einer faden und sumpfigen Wildnis.




  Die Flötengrasbestände ragten meist hoch genug auf, um zu verdecken, was zwischen ihnen lag: lange Einschnitte, bewohnt von Blasenmoos, niedrigen Gewächsen des purpurblättrigen einheimischen Rhabarbers und anderen Pflanzen ohne irdische Vergleichsmöglichkeit oder irdischen Namen. Durch diese Einschnitte wäre man leichter vorangekommen, als wenn man sich durch das Gras schob, aber da die Gruppe keine Karten von dieser Wildnis mitführte, blieb ihr nichts anderes übrig, als stur einer geraden Linie zu folgen, um nicht durch die Verlockung leichterer Wege vom Kurs abzukommen. So war es Cormac auch lieber, denn auf den leichter begehbaren Flecken sah er zuzeiten Exemplare der einheimischen Fauna: Kreaturen, die reptilienhaft und rinderähnlich zugleich waren und mit einer merkwürdigen gleitenden Gangart die Flucht ergriffen, dazu die allgegenwärtigen Trikonusse, die aus dem Boden hervorstießen und sofort wieder abtauchten, und Gruppen von Kreaturen, die ganz nach Dosenschildkröten aussahen, bis sie ihre spinnenhaften Köpfe vorreckten und nachdenklich mit den Mandibeln knirschten. Einige dieser schalenbewehrten Geschöpfe streiften auf dem Hang in der Nähe herum, und es war beruhigend zu sehen, wie sie dort die niedergewalzte Vegetation futterten anstelle von etwas stärker Belebtem. In der Ferne machte Cormac Kreaturen aus, die er auf den ersten Blick für Watvögel hielt, bis er eine Prüfung anhand der Realität vornahm.




  »Ich habe hier einfach kein Gefühl für den Maßstab«, gestand er Gant. »Was sehen Sie dort draußen?«




  »Kreaturen, die… etwa vier Meter weit über das Flötengras aufragen. Unmöglich, die tatsächliche Größe festzustellen, da einige Meter Bein und Fuß durch das Gras und den Schlamm hinabreichen könnten. Sie entfernen sich sowieso von uns. Die anderen, nicht sichtbaren Tiere machen mir mehr Sorgen.«




  »Verzeihung?«, fragte Cormac.




  Gant zuckte die Achseln. »Ich habe uns einen Weg um einige große wurmähnliche Dinger gesucht, die unter der Erde lauern– keine Ahnung, ob es Raubtiere sind–, und unser Narbengesicht hier hat einem davon in den Arsch getreten, das Anstalten traf, Kurs auf uns zu nehmen, unmittelbar bevor das dort passiert ist.« Er deutete zum Krater.




  »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mich in Zukunft informieren würden«, sagte Cormac und hob fast unwillkürlich die Finger an die Sensorsteuerung des Shuriken-Halfters, während er die Umgebung kritisch musterte.




  »Das sind Heroynes«, bemerkte Mika.




  Cormac drehte sich zu ihr um. »Was?«




  Sie deutete auf die Kreaturen in der Ferne. »Heroynes.«




  »Gefährlich?«, wollte Cormac wissen.




  »Für einen Menschen so gefährlich wie ein irdischer Reiher für einen Fisch«, sagte Mika. »Sie könnten uns mit Beutetieren verwechseln.«




  »Dann dürften sie kein allzu großes Problem darstellen«, sagte Cormac. Mika starrte ihn einfach nur an, und so erklärte er ihr: »Nach meinem aktuellen Stand laufen irdische Frösche nicht bewaffnet herum.«




  Diese Worte entlockten Apis ein Lachen, das fast nach schmerzhaftem Keuchen klang. Vielleicht lag es an den surrealen Bildern dieser Umgebung; vielleicht verlor er auch allmählich die Nerven. Er lachte erneut, Tränen in den Augen, schüttelte dann den Kopf und deutete matt auf Narbengesicht, der inzwischen am Boden hockte und konzentriert in den Krater blickte, für den er sich von Anfang an stark interessiert hatte. Cormac nickte und räumte damit ein, dass Narbengesicht einem großen und schwer bewaffneten Frosch durchaus ähnlich sah, und wandte sich dann Gant zu, als der Golem auf einen Punkt hinter den Heroynes in der Ferne zeigte.




  »Das ist noch nicht alles«, sagte Gant. »Aus der Richtung, in die die Heroynes und die übrigen Dinge im Gras laufen, sehe ich Munitionsblitze, und was ich auf nicht verschlüsselten Frequenzen empfangen konnte, das spricht von einer Art Krieg dort.«




  »Der Untergrund«, sagte Cormac. »Sie werden dabei sein, die Oberfläche einzunehmen. Nach allem, was ich weiß, haben sie bestimmt die sich hier bietende Gelegenheit genutzt.«




  Wenig später erreichten sie die Stelle, auf die Gant gedeutet hatte. Der Aufprall hatte hier eine riesige Kalk-Steinplatte aus dem Grundgestein gerissen und wie eine Rampe auf den Abhang aus Schlamm geschleudert. Gemeinsam mit dieser Platte war eine Masse aus Kreide und Trikonusschalen losgerissen worden, die sich halb im Schlamm versunken ringsherum ausbreitete. Kreidehaltiges Wasser war daraus und aus der Platte hervorgesickert, war den Hang hinabgelaufen und hatte sich unten in milchigen Tümpeln gesammelt. Auch dort war Bewegung zu beobachten, denn es bahnten sich Trikonusse schmatzend ihre Bahn unter der Erdoberfläche und schleppten dabei zermalmte Vegetation mit, um sie da unten gemächlich zu verspeisen. Gant machte sich jetzt als Erster an den Abstieg, rasch gefolgt von Mika mit ihren Instrumenten, die sie aus Narbengesichts Tornister geholt hatte und fest mit beiden Händen umklammerte. Der Drachenmann bildete die Nachhut– widerstrebend und leise zischend, während er feinfühlig die Kalksteinplatte hinabstieg. Zerbrochene Schalen im Kreidematsch auf dieser Platte boten den Füßen festen Halt, und so dauerte es nur Minuten, bis sie alle wieder davon hinuntersteigen und durch kreidigen Morast auf die Überreste von Drache zustapfen konnten.




  »Die Umgebungstemperatur ist niedrig. Nach bisherigen Erfahrungen zu urteilen, zu niedrig. Außerdem keinerlei elektromagnetische Signatur anzumessen… nichts, was von den Normalwerten abwiche«, stellte Mika fest.




  »Möchten Sie damit sagen, dass er eindeutig tot ist?«, fragte Cormac, der stehen geblieben war, um die Sauerstoffflasche zu wechseln. »Keine Mehrdeutigkeit in den Messwerten, im Unterschied zu Draches Äußerungen?«




  »Ich denke… ja, ich bin sicher«, antwortete Mika.




  »Okay, wir geben Ihnen hier eine Stunde Zeit– also finden Sie heraus, was Sie können«, sagte er.




  Mika drehte sich zu ihm um. »Wieso nur eine Stunde?«, wollte sie wissen.




  »Na, die Frage klang fast schon natürlich«, fand Cormac. »Eine Schande, dass die Antwort so offenkundig ist.« Er hielt die leere Sauerstoffflasche hoch und warf sie dann weg. Mika machte sich rasch an die Arbeit.




  Eldene ließ den Geländewagen ausrollen, als er auf die freie Fläche vorgedrungen war. Thorn, der gerade die Magazine der Geschütztürme von einer Klappleiter aus begutachtete, fluchte und löste dann seinen Griff, um in geduckter Haltung auf dem Boden zu landen. Fethan saß jedoch vor ihm auf dem Sitz, vor der Geschützsteuerung und hielt das Zielerfassungsvisier bereit, um es sich aufs Gesicht zu heften.




  Eldene drehte sich um. »Irgendwas ist mit denen passiert«, sagte sie.




  Thorn richtete sich gewandt auf, war in einer Sekunde neben ihr und lehnte sich mit einer Hand auf die Konsole, während er zur Windschutzscheibe hinausblickte.




  »Fahren Sie vorsichtig weiter«, sagte er. Dann setzte er mit einem Blick auf Fethan hinzu: »Bleiben Sie dran.«




  Die letzten Flötengräser teilten sich vor dem Fahrzeug und gaben den Blick auf eine moosbedeckte Lichtung rings um einen niedrigen Kalksteinvorsprung frei, der sich zwischen schwarzen Wegerich und die knotenförmigen Rhabarbervolven kuschelte. Unweit des Felsvorsprungs war mit Mühe und Not noch der Panzerwagen zu erkennen, der vor ihnen geflüchtet war. Er war zerfetzt worden: das Heck und eine Achse, an der noch zerfledderte Ballonreifen hingen, entdeckten sie rechts; eine Sektion mit aufgerissenem Motor und einer Laufkette lag direkt vor ihnen, und die restliche Laufkette, die Kabine und Geschütze schienen erst durch einen Fleischwolf gedreht und dann in die Erde gestampft worden zu sein.




  »Sie müssen planaren Sprengstoff oder so was an Bord gehabt haben«, sagte Thorn. Er blickte Eldene an. »Halten Sie hier. Ich möchte mir das mal ansehen.«




  Er und Fethan waren schon zur Tür hinaus, noch während Eldene den Motor herunterfuhr und die Bremse einlegte. Ehe sie ihnen folgte, nahm sie den Schauplatz noch kurz in Augenschein– solch eine totale Zerstörung, und doch keinerlei Brandspuren… Sie stieg aus dem Geländewagen aus, das entsicherte Impulsgewehr vor dem Bauch umklammert.




  »Muss ein planarer Sprengsatz gewesen sein«, sagte Thorn gerade. »Ich kann mir nichts anderes vorstellen, was ein solches Wrack erzeugt haben könnte.«




  Eldene fiel auf, wie Fethan suchend das Gras ringsherum betrachtete und sein Blick schließlich auf einem kaum erkennbaren Pfad ruhen blieb, den sich jemand dort gebahnt hatte. Der alte Cyborg legte nun den Kopf schief und lauschte konzentriert.




  »Wo stecken sie?«, fragte Eldene.




  Thorn drehte sich zu ihr um. »Was?«




  »Wo stecken die Soldaten?«




  Mit verwirrter Miene trat Thorn näher an das Wrack heran, um es forschend zu betrachten. Er stocherte mit dem Lauf der Impulspistole, die er gezogen hatte, an Reifenfetzen herum, während Eldene hinter ihm Aufstellung bezog und die Umgebung nervös im Auge behielt.




  »Nicht dort«, sagte Fethan. »Hier drüben.« Der Cyborg winkte sie mit dem Finger heran.




  Eldene und Thorn gingen zu ihm hinüber und sahen sich etwas an, das er ihnen auf dem Boden zeigte. Das Moos war rot verfärbt, was für solche Moose oft galt, nur war dieses Rot nass und glänzend und als Menschenblut erkennbar– wovon Eldene in jüngster Zeit genügend Proben gesehen hatte. Auch lagen hier und dort kleine Fetzen von Menschenhaut und Knochensplitter verstreut. Fethan hockte sich hin, hob einen dieser Splitter auf und hielt ihn hoch, um zu zeigen, wie die Kante seltsame konkave Sägezacken aufwies, als hätte jemand eine Reihe von Löchern in den Knochen gebohrt, ehe er ihn entlang dieser Reihe brach.




  »Zurück in den Wagen. Ich fahre«, kommandierte er. Dann deutete er nach rechts: »Wir nehmen diese Richtung.«




  »Was ist denn, Fethan?«, fragte Eldene, die spürte, wie ihr ein kalter Schauer über den Rücken lief.




  »Flucht wäre nahezu sinnlos, falls er beschließt, uns nachzusetzen«, antwortete er. »Im Gebirge hatte ich Deckung, und das war auch ein kleines Exemplar.«




  »Hören Sie mit dem geheimnisvollen Quatsch auf!«, verlangte Thorn.




  »Ein Kapuzler«, erklärte Fethan und deutete nach links. »Er steckt etwa einen halben Kilometer weit dort drüben, soweit ich abschätzen kann, und verdaut seine Mahlzeit.« Er deutete auf das Wrack und schloss mit den Worten: »Und nach dem zu urteilen, was hier passiert ist, war diese Mahlzeit nur das Entree.«




  Aberil stand hinter dem Sitz des Kommandanten und studierte mit kalter Zufriedenheit die Bildschirme und Instrumente vor dem Mann. Es war Lellan nicht gelungen, den Raumhafen einzunehmen, und damit war sie jetzt zwischen Hammer und Amboss gefangen. Die Lee und die Portenteous hatten jeweils zwei Panzerdivisionen an Bord und stellten damit den Hammer bereit. Die Truppen in den drei übrigen Schiffen– Ducking Stool, Gabriel und Witchfire, wobei Aberil an Bord des Letzteren mitfuhr– bildeten den Amboss, auf dem die Rebellion zertrümmert werden würden. Jetzt ärgerte er sich darüber, dass er sich dafür entschieden hatte, auf einem der Schiffe mit der Flotte der Landungsboote an Bord mitzufahren. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass Lellans Angriff auf den Raumhafen scheitern würde, und er hatte nicht im Orbit stranden wollen, von wo aus er lediglich Befehle an die Kommandeure des Angriffs hätte übermitteln können. Er drehte sich zu den Stabsoffizieren und Burschen um, die sich an die Haltenetze hinter den Sitzen für die Kommandocrew des Schiffes klammerten und ihn bald auf den Planeten begleiten würden, nickte zufrieden und sendete ihnen:




  »Gott schütze die Gerechten, wenn die Gerechten sich nicht ausreichend schützen können. Kommandanten der Lee und der Portenteous, landen Sie mit Ihren Schiffen und leiten Sie den Angriff ein.«




  Der Verstärker übermittelte ihm eine Woge der Zustimmung. General Coban von der Lee sendete:




  »Wir laden erst die Raketenlafetten aus– damit ist der Gegner zunächst beschäftigt, während wir unsere Kampfpanzer auffahren. Dann wird ihnen schon klarwerden, dass wir da sind! Gott schütze die Gläubigen!«




  Aberil zuckte zusammen über Cobans beiläufig hingeworfene Bemerkung »Gott schütze…«– dieser Mann empfand wie so viele Armeeoffiziere nicht genug Angst vor seinen Vorgesetzten, um sich der nötigen Aufrichtigkeit im Ton zu befleißigen. Das war etwas, womit sich Aberil würde befassen müssen, sobald die aktuelle Krise überstanden war. Derzeit war General Coban zu erfahren und zu nützlich, um es sich mit ihm zu verderben.




  Nun wandte sich Aberil ganz seinem ausgewählten Stab zu und sagte laut: »Wir müssen unseren Streitern für die kommende Schlacht ihren Willen lassen, aber künftig wird nötig sein, sie wieder mehr an die Kandare zu legen. Zu lange sind sie, denke ich, in den Grenzen von Barmherzigkeit eigene Wege gegangen.«




  Es wurde viel genickt und mit grimmiger Miene Zustimmung ausgedrückt– er hatte diese Leute schließlich selbst ausgesucht und wusste, dass sie mit ihm auf einer Linie lagen. Er genoss ihre Gesellschaft, und bei ihnen wusste er genau, wo er stand: an der Spitze.




  »Jetzt wird es Zeit, dass wir von Bord gehen. Unser Landeplatz liegt in der Wildnis, hundert Kilometer südlich von Heldenmut, und von dort aus werden wir mit unüberwindlicher Schlachtreihe über den Feind hereinbrechen!«




  »Erster Commander Dorth, was machen wir, wenn Rebellen zu den Höhlen flüchten?«, fragte Speelan– ein schmales und engagiertes Individuum, über das Aberil zuzeiten auch Zweifel hegte.




  »Letztlich haben wir immer noch Ragnarök, aber das weiß Lellan auch, und so wird sie ihren Truppen nicht gestatten, sich zurückzuziehen. Ihr wird klar sein, dass Gnade weder gewährt noch erwartet wird.«




  »Sollen wir ihnen unter die Erde folgen, wenn sie doch fliehen?«, wollte Speelan wissen.




  »Nein, wir schließen nur die Zugänge und schnitzen RUHT IN FRIEDEN in das Gestein über ihnen.«




  Nach dem pflichtschuldigen Gelächter zog sich Aberil an den Seilen entlang zur Ausstiegsröhre der Brücke, dicht gefolgt von seinen Offizieren und Burschen. Bald erreichten sie auf den verschlungenen Wegen dieses Schiffes der My-Klasse die chaotische Welt der Hangars für die Landungsboote, wo Männer in weißen und blassblauen Uniformen, bedeckt mit Zitaten aus den Schriften, ein wenig Erleichterung von den beengten Verhältnissen an Bord der Boote fanden, in denen sie so dicht gepackt untergebracht waren wie Kugeln in einem Magazin. Viele dieser Männer beteten, wie Aberil feststellte, während andere mehr Trost darin fanden, ihre Waffen und Körperpanzerungen zu kontrollieren. Ihn ärgerte, dass keiner von ihnen angesichts seines Erscheinens still und aufmerksam genug wurde, und dass diejenigen, die sich verneigten oder salutierten, dies mit lässigem Mangel an Respekt taten.




  Das Führungsboot war doppelt so groß wie die anderen, dieweil es die Kommunikationsanlagen mitführte, schwere Impulskanonen von Polis-Bauart und den Luxus von Gravoplatten sowie ein zivilisiertes Maß an Freiraum. Aberil war froh, wieder an Bord zu sein, und sobald er sich neben den Piloten vor all die Monitore und Logistikdisplays gesetzt hatte, genoss er wieder das Gefühl, alles unter Kontrolle zu haben. Jeder Person von außerhalb der Theokratie wäre sofort das Fehlen eines Funkgeräts vor Aberil aufgefallen, denn eine solche Person hätte einer Gesellschaft entstammt, in der man die freie Entscheidung hatte, ob man einen Verstärker trug oder nicht.




  »General Coban, wie sieht es aus?«




  Der General raunzte über den Äther zurück: »Landung in zwei Stunden. Lellans Truppen scheinen in Auflösung begriffen; manche sind auf dem Rückzug nach Heldenmut, und manche fahren einfach wieder in die Wildnis hinaus.«




  Aberil warf einen prüfenden Blick auf seine Bildschirme und fand diese Angaben bestätigt. Er wandte sich seiner Kommandocrew zu, die sich gerade vor die diversen Konsolen setzte.




  »Wie lautet Ihre Einschätzung?«, fragte er einen fetten Maulwurf von Mann, der sich Torthic nannte und der Logistikoffizier dieser Gruppe war.




  »Sieht aus wie ein Streit unter Dieben«, antwortete der Mann, während er die eingehenden Daten sichtete. »Oder der Kopf wurde abgeschlagen. Wir wissen, dass ein Transporter bei ihrem einleitenden Angriff zerstört wurde.«




  Aberil öffnete den Rundspruchkanal seines Verstärkers: »Alle Mann zurück in die Landungsboote. Wir leiten den Landeanflug in einer halben Stunde ein.« Dann lehnte er sich zurück und dachte über die bevorstehende Vernichtung des Untergrunds nach. Er hoffte ehrlich, dass Lellan nicht tot war, da er sich schon so lange darauf freute, ihr mal leibhaftig zu begegnen. Aber falls sie doch tot war, würde man auf genügend andere Gefangene zurückgreifen können, die Anschauung und Unterhaltung in den Zylinderwelten boten.




  Die Sonne sank hinter den Horizont und wich jener grauen Stunde, die das Mündungsfeuer der Geschütze hervorhob, wie sie bei den sporadischen Gefechten überall am Horizont zum Einsatz kamen. Nachdem Stanton seinen Standort zum fünften Mal an diesem Tag gewechselt hatte– mehr aus Langeweile, weniger um sich einer Verfolgung zu entziehen–, steuerte er den gestohlenen Aerofan ins dichte Flötengras, sah dort etwas auf ihn zudonnern, was, wie er vermutete, wohl nicht die besten Absichten verfolgte, zog die Lenksäule rasch heran und verschwand außer Reichweite. Ein riesiger Schnabel klappte mit einem Laut zu, der an eine Matte erinnerte, die auf Beton geklatscht wurde. Stanton erwischte einen Eindruck von einer Phalanx aus leuchtenden grünen Augen unter einem kuppelförmigen Schädel, und die muskelbepackte Körpersäule wies mehr Gliedmaßen auf, als plausibel erschien; ein Hauch wirklich entsetzlichen Mundgeruchs schlug ihm nach. Während er sich entfernte, hörte er etwas, das klang, als fluchte jemand in einer absolut obskuren Sprache.




  »Eine verdammte Schnatterente!«, rief er.




  »Sag das noch mal«, ließ sich Jarvellis über Kom vernehmen.




  »Eine Schnatterente hat gerade versucht, mich zu schnappen. Normalerweise sieht man sie in dieser Gegend nicht– der Lärm vom Raumhafen verscheucht ihre Beutetiere, sodass sie sich nicht die Mühe machen, hierher zu kommen.«




  »Lellan hat schon so was erklärt: sieht danach aus, als lockten die Kämpfe Dinge aus der Wildnis und von den Bergen an. Es wurde sogar gemeldet, dass ein Kapuzler auf eine der Farmen vorgedrungen ist und systematisch den Inhalt der Squerm-Teiche verputzt.«




  »Vielleicht erzeugen Menschen beim Sterben ähnliche Laute wie die üblichen Beutetiere.«




  »Vielleicht– oder vielleicht haben sie einfach beschlossen, dass es jetzt endgültig reicht mit diesen verdammten zänkischen Menschen.«




  »Netter Gedanke«, fand Stanton. »Wahrscheinlich werden wir jedoch feststellen, dass es irgendeine Funkfrequenz ist oder der Geruch eines Sprengstoffes oder einer Brandbombe, was sie anlockt.«




  »Was du für ein Optimist bist.«




  »Yeah«, sagte Stanton und lenkte den Aerofan zum Zentrum einer Ebene aus niedriger Vegetation hinab– breite Teller von Blasenmoos und grauen Disteln und Rhabarbervolven, die sich gerade öffneten und Blätter freilegten, an eng zusammengerolltes schwarzes Papier erinnernd; hier war er ein gutes Stück entfernt von jedem tarnenden Flötengras, sodass er freien Blick auf die Umgebung hatte. »Man nennt es Erfahrung«, setzte er hinzu.




  Als der Motor des Aerofans auslief, wurde eine tiefe trommelnde Vibration spürbar. Einen Augenblick lang begutachtete Stanton die Wolkenfetzen, die über den dunkler werdenden Himmel gestreut wurden, ehe er sich bückte und sein Gepäck öffnete. Daraus holte er einen eckigen flachen Gegenstand hervor, der sich wie eine kleine Aktentasche öffnen ließ und einen Flachbildschirm und eine Minikonsole freilegte– eine Sensorkonsole rings um einen einzelnen Trackball–, dazu ein kleines Ei mit Flügeln. Den Bildschirm entfernte Stanton und befestigte ihn mit Hilfe des Stickpads an der Rückseite am Geländer des Aerofans. Das Ei warf er in die Luft, und er blickte hinterher, als es wie ein Spatz davonflatterte. Wenig später übermittelte ihm die fliegende Holokamera einen perfekten Blick auf den Raumhafen und die Aktivität dort.




  »Empfängst du das, Jarv?«




  »Yeah, fleißige kleine Soldaten, was? Lellan sagt, zwei ihrer Schiffe würden zur Landung ansetzen– innerhalb weniger Minuten müssten sie in Sichtweite sein. Von den übrigen drei fliegt ein ganzer Schwarm kleinerer Fahrzeuge an und müsste etwa zur gleichen Zeit landen, wahrscheinlich im Süden.«




  »Eine Schande, dass wir nicht auch für sie eine Überraschung bereithalten können«, fand Stanton.




  »Das würdest du dir nicht wünschen, wenn du wüsstest, wer mit den Landungsbooten kommt. Wäre viel zu schnell für ihn.«




  »Er?«, fragte Stanton ausdruckslos.




  »Genau der.«




  »Dann schätze ich, schließe ich mich Lellan an, wenn ihre Truppen sich dort zusammenschließen.«




  »Und was mache ich derweil?«, fragte Jarvellis.




  »Du hältst dich an unsere Vereinbarung und bleibst in sicherer Entfernung. Den Vater zu verlieren, das wäre für das Kind mehr als genug.«




  Die Lee und die Portenteous sackten durch die Wolken wie riesige Kanonenkugeln, die mehrere Schichten zerrissenen Seidenpapiers durchschlugen. Die teilweise AG-Fähigkeit gestaltete den Landeanflug doch ein wenig anders als bei einem Backstein und entlastete ein bisschen die gewaltigen Bremstriebwerke, die jetzt in ihren Gehäusen rot glühten. Der Lärm war jedoch ungeheuer; ein heißer Sturm fegte über die Sumpflandschaft unter den Schiffen, und die Erde bebte. Stanton sah sie hintereinander über sich hinwegfliegen: Ansammlungen aus Schwärze und Rost, die jetzt, wo die Konstruktion deutlich zutage trat, nicht mehr wie Kanonenkugeln aussahen. Geschütztürme, Aussichtsbuchten, Schleusen und Maschinenabdeckungen waren deutlich zu sehen, ebenso die Stellen, wo man die ursprünglich kugelförmigen Rümpfe aufgeschnitten und dann hässliche eckige oder flachkantige Anbauten aufgeschweißt hatte.




  Während Stanton verfolgte, wie die beiden riesigen Schiffe bremsten und auf gewaltigen Feuerstößen der Triebwerke über den Raumhafen einschwenkten, zog er die schon zuvor benutzte Minikonsole aus der Brusttasche seiner Uniform. Alle fünf Displays zeigten Nennwerte, was bedeutete, dass keinerlei Blockade der Subraumsignale aus den fünf Zylindern vorlag und somit kein Hindernis für den Signalimpuls bestand, den er jederzeit senden konnte. Er sah zu, wie die Schiffe langsam herabsanken, bis sie hinter den höheren Flötengrasbeständen außer Sicht waren; dann wandte er sich dem an der Reling des Aerofans befestigten Monitor zu. Die Vogelperspektive darauf zeigte ihm, wie die Schiffe aufsetzten– wobei sie mit ihrem Gewicht den ganzen Raumhafen ein paar Meter tiefer in den sumpfigen Boden drückten–, und anschließend die Aktivität der Rampen und Brücken, die von großen Schleppraupen herangefahren wurden, die größeren Brücken gar von Kränen.




  »Lellan möchte wissen, was die Verzögerung soll«, übermittelte Jarvellis.




  Er antwortete: »Je mehr Türen offen stehen, je mehr Rampen und Brücken festgemacht wurden und sich Ausrüstung im Entladevorgang bewegt, desto geringer die Chance, dass sie noch einen erfolgreichen Notstart hinlegen.«




  »Manchmal bist du wirklich ein kaltschnäuziger Mistkerl, was?«




  »Und würdest du es anders machen, meine Liebste?«




  »Har har har!«




  Als schließlich Raketenwerferlafetten mit Kettenantrieb und gepanzerte Fahrzeuge aus beiden Schiffen fuhren, nickte Stanton vor sich hin, legte den Daumen längs über alle fünf Knöpfe und drückte sie. Der Bildschirm, den er betrachtete, wurde für einen Augenblick ganz weiß, ehe das Bild zurückkehrte und Metallgerippe zeigte, die wie Rauschgoldgirlanden unter einer Lötlampe verschrumpelten; gewaltige Plastonplatten stiegen auf Feuerbögen in die Luft; eines der Schiffe kippte und rutschte eine Fläche schräg stehenden Plastons hinunter, wobei der weißglühende Hohlraum seiner Innenwelt offen zutage trat; das zweite Schiff versuchte zu starten, wurde jedoch von den am Rumpf befestigten Brücken und Rampen zur Seite gezogen, um schließlich abzustürzen und durch das sich ausbreitende atomare Inferno zu hüpfen. Wie Blätter im Sturm flogen Panzerfahrzeuge, nicht zu identifizierende Wrackteile und ganze Plastonplatten durch die Druckwelle der Detonation. Der Lärm, der all dem vorausging, schlug nicht auf einmal über Stanton zusammen, sondern stieg langsam an, als drehte irgendein gewaltiges Triebwerk immer höher, bis ins Titanenhafte, bis die Erde vor Mitgefühl zu wogen begann wie ein bedächtiger Ozean. Stanton rief die Holokamera zurück, steckte sie mitsamt dem Bildschirm wieder sicher in den Behälter, duckte sich und packte die Reling des Aerofans. Er sah, wie sich die Wolke aus Rauch und Feuer in seinem Blickfeld alarmierend auftürmte, ehe das ganze Flötengras im plötzlichen Sturm niedergedrückt wurde, um ein Gemetzel aus Feuer und eine Wand aus Rauch und Dampf über dem Land freizulegen, wobei die verschiedenen Elemente ineinander übergingen, angeführt und gefolgt von Trümmern. Stanton duckte sich noch tiefer und blickte einer Plastonplatte von den Ausmaßen eines Sportplatzes nach, die über den Himmel trudelte. Rechts von ihm prallten die Überreste eines Panzerfahrzeugs einmal auf und verstreuten weißglühende Fragmente, die zischend ihre Bahn durch die Vegetation zogen. Als Rauch und Dampf ihn erreichten, senkte er den Kopf, schloss die Augen und fragte sich, ob ein einzelner Antimaterie-Sprengsatz nicht womöglich ausgereicht hätte– und ob es nicht klüger gewesen wäre, sich die Ergebnisse aus größerer Entfernung anzusehen.




  Das Glühen wuchs zu einem flammenden Auge über dem Horizont an, umringt von Schattierungen grellen Violetts und Orange, einige Zehntelsekunden, ehe das lang gezogene Grollen der Explosion hörbar wurde und man sah, wie Wolken plötzlich zu Linien gedehnt und dann scheinbar ausgelöscht wurden.




  Mit einem Fuß auf einem der Geschütztürme, fragte Thorn: »Sie wussten, dass das passieren würde, Fethan? Also, was war es?«




  Eldene, die auf dem anderen Geschützturm saß, betrachtete den alten Cyborg, der seinerseits das ferne Leuchten verfolgte, während er sich mit den Fingern durch den zottigen roten Bart fuhr. Als er sich schließlich umdrehte, um Thorns Frage zu beantworten, geschah es mit distanzierter Haltung.




  »Na ja, falls ich nicht ganz falsch liege, waren das der Raumhafen und ein möglicher militärischer Landungsversuch seitens der Zylinderwelten. Bestätigen kann ich es allerdings nicht, denn sämtlicher Funk ist ausgefallen«, sagte er.




  »Der elektromagnetische Impuls«, sagte Thorn und blickte wieder zum orangefarbenen Leuchten hinüber. »Das war also eine nukleare Explosion?«




  »Mehr als eine, denke ich– kleine taktische CTDs.« Fethan blickte zu Eldene hinab und lächelte. »Wieder mal wundervolle Sachen, die von der Polis erfunden wurden.«




  »Alles, was die Theokratie vernichtet, ist mir recht«, murmelte Eldene.




  Fethan bedachte sie mit einem finsteren Blick, aber ehe er dazu etwas bemerkte, legte er den Kopf schief und sagte: »Ah, scheint, dass die Theokratie gerade zwei ihrer größten Schiffe verloren hat, zusammen mit der Möglichkeit, mit weiteren Schiffen dieser Größe zu landen.« Er drehte sich um und streckte die Hand aus. »Aber nicht die Möglichkeit, überhaupt zu landen.«




  Ein Tosen hob sich nun vom Lärm der Explosion ab, und es wurde deutlich, dass es wenig damit zu tun hatte. Wie Schwärme grauer Haie erfüllten die Landungsboote der Theokratie den Himmel und glitten über sie hinweg– und es waren Hunderte. Alle drei verspürten den Drang, sich außer Sicht zu ducken, aber wo war ›außer Sicht‹, wenn ein solcher Schwarm von Maschinen den Himmel bedeckte?




  »Wir sind nur kleine Fische«, sagte Fethan, »aber trotzdem sehen wir lieber zu, dass wir weiterfahren. Womöglich schicken sie jemanden hierher, sobald sie gelandet sind.« Er sprang vom Dach des Geländewagens und stieg ein. Eldene folgte ihm rasch, aber Thorn ließ sich etwas mehr Zeit.




  »CTDs sind nichts, was die Polis wie Lutscher verteilen würde«, bemerkte er, als er schließlich einstieg.




  Eldene widmete dem sich anschließenden Gespräch nur ein halbes Ohr, während sie den Motor startete, auf dass er sein Schwungrad in Gang bringe, ehe sie dann den hydrostatischen Antrieb hinzuschaltete und losfuhr.




  »Scheint, dass John Stanton keine Probleme hatte, welche zu erhalten«, entgegnete Fethan. »Aber wozu sage ich Ihnen das? Sie sollten es eigentlich wissen– sind Sie doch mit seinem Schiff hergekommen.«




  »Versiegelte Fracht und eine feindselige Schiffs-KI– und so habe ich nicht viel herausgefunden. Sicher war ich nur, was die Medikamentenmanufakturen und die Impulsgewehre anging.«




  »Ah, Sie konnten also keinen Blick auf die beiden Polis-Kriegsdrohnen und den Subraumsender werfen?«, fragte Fethan.




  Thorns Antwort darauf sprach eine körperlich unmögliche sexuelle Aktivität an, in Verbindung mit der essbaren, aber stacheligen Ananasfrucht.




  »Wir sind in Gesellschaft einer jungen Dame, wissen Sie?«, warnte Fethan und erhielt diesmal eine noch kürzere Erwiderung.




  Eldene versuchte ein Kichern zu unterdrücken– es schien unter den gegebenen Umständen unpassend, und sie hatte auch nur die Hälfte von Thorns Vorschlag verstanden–, aber es entfuhr ihr trotzdem.




  »Ignoriere ihn«, empfahl ihr Fethan. »Diese Erdenmänner sind einfach miese und ungehobelte Kreaturen.«




  Solche Worte von Fethan zu hören führte nur dazu, dass ihr die Tränen aus den Augen liefen, und sie stellte fest, dass ihr das unterdrückte Lachen nur umso stärker entfuhr.




  »Pass auf, wo du hinfährst«, riet ihr Fethan.




  Die kleine elektrische Heizung war ein erstaunliches Gerät, das man zu einem Kasten zusammenfalten konnte, der nicht größer war als eine Handfläche. Der Rost ließ sich zu einem Quadrat von zwanzig Quadratzentimetern aufklappen und wurde von zwei u-förmigen Teleskopbeinen dicht über dem Boden gehalten; der Mikrofusionsmeiler war ein abgeflachtes Ei zwischen diesen Beinen und wurde einfach mit Wasser aus einem kleinen Filterschlauch gespeist, den man in die feuchte Erde steckte. Molat vermutete, dass diese Apparatur dem Kochen diente, aber sie erzeugte auch so eine wundervolle Wärme, und er konnte sich nicht überwinden, dieses Exemplar der Polis-Technologie zu verdammen. Wie alle Proktoren hätte er den Eigentümer bestraft, ehe er das Gerät seinen eigenen Habseligkeiten hinzufügte, aber da der frühere Eigentümer derzeit in der dicken Lehmerde des Planeten vermoderte, war im Hinblick auf ihn nicht mehr viel zu unternehmen. Molat hielt die Hände zum Quadrat rotglühenden Metalls hin ausgestreckt und blickte zu Toris hinüber.




  »Wir nehmen Kurs auf die Landungsboote. Was mich angeht, ich werde mich in dieser Uniform nicht dem Untergrund ergeben«, sagte er, statt die Worte über den Verstärker zu übermitteln. In dieser Dunkelheit war es tröstlicher, laut zu sprechen, und in jüngster Vergangenheit kam über die Verstärkerkanäle so viel Grauen herein, dass Molat eine Abneigung gegen dieses Gerät entwickelte. Vielleicht ging es Toris genauso, denn er antwortete ebenfalls laut:




  »Der Untergrund wird sich mit allen Kräften auf unseren wundervollen Ersten Commander Aberil Dorth stürzen. Wir befinden uns möglicherweise hinter ihren Linien oder zwischen den Fronten.«




  Molat gefiel der Ton nicht, den Toris ihm gegenüber seit der Vernichtung des Raumhafens anschlug. Die meisten Proktoren konnten Aberil Dorth weder leiden noch trauten sie ihm über den Weg– der Mann war im günstigsten Fall ein Psychopath–, aber eine solche Antipathie durfte man nicht laut eingestehen, ja, möglichst nicht mal in Gedanken, denn über Verstärkerkanäle konnte man leicht Fehler machen.




  »Trotzdem«, entgegnete Molat. »Nur dort können wir Sicherheit finden.«




  Toris blickte auf und schien im Begriff, etwas zu sagen, das er vielleicht bedauern würde. Ein rauschendes Rascheln im Flötengras unterband jedoch einen weiteren gesprochenen Wortwechsel.




  Toris: »Was in Gottes Namen war das denn?«




  Molat: »Es klang nach etwas Großem, und ich habe etwas im Boden gespürt.«




  Toris: »Wissen Sie, dass man hier draußen Heroynes und Welsarane antrifft?«




  Molat: »Danke, dass Sie mich daran erinnern. Da fühle ich mich gleich viel besser.«




  Molat stellte die kleine Heizung aus, stand auf und blinzelte, um sich von den Gitterrost-Nachbildern auf der Netzhaut zu befreien. Als im Flötengras hinter Toris wieder ein Zischen ertönte, zielte Molat mit dem elektromagnetischen Gewehr dorthin. Toris drehte sich um, die eigene Laserpistole mit beiden Händen gepackt. Irgendetwas Komisches war dort drüben im Gras zu sehen… Dann wurde Molat klar, was er sah: zwei tiefe dunkle Augenhöhlen, in denen Augen wie facettierte graue Saphire glitzerten. Der riesige Kopf– bislang der größte Teil dessen, was sichtbar war– ähnelte einem Rinderschädel, gemustert mit Flötengrasstreifen, dem zwei Fühler mit flachen Spitzen am Unterkiefer hingen. Die Zähne wiesen jedoch, als sie sichtbar wurden, keinerlei Tarnung auf und glänzten wie blaue Äxte im Mondlicht.




  »Ein Welsaran! Ein Welsaran! Oh verdammte Scheiße, ich bin tot! Ein Welsaran!«




  Nach Molats Vermutung wusste Toris nicht mal, dass diese Worte über den Verstärker gingen, während er mit dem Handlaser in dieses riesige Gesicht feuerte. Das Monster brüllte und richtete sich auf, und die Silhouetten der vielen Vorderpranken breiteten sich wie ein gewaltiger Baum voller Krallen vor dem Himmel aus. Molat wurde klar, dass Toris' Schüsse das Monster nur etwas verärgert hatten und es sie ohnehin zu fressen geplant hatte. Ihm schien, dass ihm nur noch eine Fluchtmöglichkeit blieb. Er streckte die Hand aus und schubste Toris, so fest er konnte, auf das Monster zu– ehe er sich umdrehte und weglief.




  »Mistkerl! Mistkerl! Mistkerl!«




  Er blickte zurück und sah, wie das Ding herabstieß und sich die vielen Vorderpranken zu einem Käfig schlossen.




  »Oh Gott, nein! Bitte nicht!«




  Es hatte sich inzwischen aufgerichtet und hielt Toris wie ein Hotdog in zweien seiner Gliederpaare. Molat schaltete die Verbindung aus, als sich das Monster daranmachte, eines von Toris' Beinen wie eine Selleriestange zu knuspern– fast als wollte es, dass er weiterbrüllte, und wusste genau, dass das Gebrüll enden würde, falls es ins andere Ende des Menschen biss. Molat rannte mit äußerster Kraft und scherte sich nicht um die Richtung, solange sie ihn nur wegführte!




  Der erste Schlepper brachte einen Brocken Asteroidengestein heran, der zu groß war für die Tore zum Schwerlasthangar. Die Architektur der Occam Razor war jedoch dergestalt, dass Skellor, wie er feststellte, ganze Decks und Sektionen, riesige Generatoren, Rohre und die numinosen technischen Anlagen des Schiffes umgruppieren konnte; anschließend war es ihm möglich, tatsächlich den gepanzerten Rumpf zu öffnen und diese Materialmenge an Bord zu nehmen. Im so geschaffenen neuen Hangar hielt er den gewaltigen Felsen zentral positioniert, indem er die Gravoplatten entsprechend ausbalancierte, und griff dann mit einer Explosion holzartiger Pseudopodien danach, die Dschaina waren wie auch er selbst.




  Eine Hochgeschwindigkeitsanalyse, die mehr wie betasten und kosten war, offenbarte ihm die chemische Struktur seiner Beute. Er fand große Mengen Eisen, Silikate und Schwefel sowie geringere Mengen an Kohlenstoff, viel davon in nützliche Fullerene verwandelt durch die Hitze der Explosionen, die den kleinen Mond zerrissen hatten; darüber hinaus entdeckte er seltene Erden und radioaktive Substanzen– tatsächlich enthielt das Periodensystem der Elemente kaum etwas, was man hier nicht fand. Nachdem er gekostet hatte, speiste er– die Pseudopodien verdickten und verhärteten sich, und der jetzt mit einem ganzen Netz aus Fäden durchzogene Asteroid schrumpfte sichtlich wie eine Fliege, die von einer Spinne ausgesaugt wurde.




  Bald wurden die Gravoplatten nicht mehr gebraucht, um den Felsen an Ort und Stelle zu halten, denn Skellors Pseudopodien unterschieden sich im Umfang nicht mehr von mächtigen Eichen. Weitere Asteroiden verarbeitete er in anderen Hangars auf die gleiche Art und Weise, inzwischen aber fast unbewusst– wie ein Mensch, der atmete oder aß. Mit bewussterem Aufwand erzeugte er ein supraleitendes Netz aus den Fullerenen, um die vierundachtzig Flachschirm-Generatoren und die Subraumtriebwerke zu verknüpfen. Die eigenständigen Steuerungen dieser Apparaturen waren, wie er feststellte, über alle Reparaturmöglichkeiten der Polis-Technologie hinaus verschmort; für ihn war die Reparatur jedoch möglich. Mit Silizium und seltenen Erden baute er die kleinen Sub-KIs für die Steuerung neu und lernte dabei, warum das System nicht zentralistisch organisiert war; bei einem Schiff dieser Größe waren selbst die superschnellen Justierungen, die er über das Netz vornehmen konnte, nicht schnell genug.




  Mit weiteren Materialien verstärkte Skellor seinen Griff um das restliche Schiff, aber seit er festgestellt hatte, wie nützlich es war, die Innen- und Außenstrukturen wunschgemäß zu verändern, brachte er sie nicht gänzlich durch die holzartigen Gewächse der Dschaina-Struktur zur Erstarrung– und behielt die beweglichen Decks und Wandschotten sowie die Brückenkapsel bei, die er mit einem bloßen Gedanken aus dem Rumpf ausfahren konnte. Trotzdem verriet ihm eine Außenansicht über die Sensoren eines Schleppers, dass die Occam Razor ihr Aussehen stark verändert hatte: die gewaltige Raute aus goldenem Metall war jetzt getrübt vom Grau und Silber der Dschaina-Architektur und gemustert wie ein Flechtengewächs.




  Über diese Außenstrukturen spürte Skellor die harte Strahlung der nahen Sonne wie Balsam, den er aufsaugte und für seine Zwecke umwandelte. Tatsächlich bestand hier sein größter Bedarf nicht an Substanzen, sondern an der Energie, um Substanzen zu absorbieren und sich im ganzen Schiff auszudehnen. Wiederum fast unbewusst hatte er zuvor berechnet, dass seine jetzigen Aktionen die Energieressourcen der Occam komplett erschöpfen würden, sodass keine mehr übrig blieben, um das Schiff in den Subraum zu versetzen. Während seine Arbeit voranschritt, wuchs sein Energiebedarf. Die radioaktiven Substanzen der Asteroiden wurden rasch raffiniert und verbrannt, und bald schleuderte er riesige gebogene Stachel von bis zu einem Kilometer länge nach draußen; zwischen ihnen erzeugte er perlmuttartige Tücher, die wie Kuppelstrukturen wirkten, und ließ sie tiefschwarz werden, um mehr von der Sonnenenergie aufzunehmen– um zu wachsen, das Wachstum aufrechtzuerhalten…




  Es erforderte schon die Explosion eines Schleppers– den es aus dem Kurs schleuderte, als die Substanzen in seinem Laderaum chemisch detonierten, sodass er in die wachsende Phalanx dieser Sonnensegel krachte–, um Skellors Bewusstsein von diesem unablässigen Wachstum abzulenken. Abrupt wurde ihm klar, dass er nichts weiter benötigte, dass er jetzt bereit war zum Sturz in den Subraum. Es fiel ihm schwer, die Ausdehnung seines Selbst durch das ganze Schiff zu stoppen und gleichzeitig die Sonnensegel einzuziehen. Der Teil von ihm, der Dschaina war, widersetzte sich dem. Es war eine Abtrennung im eigenen Selbst, wie sie ein Süchtiger erlebt, und Skellor erkannte, dass er auf diesem Weg niemals wieder zu weit gehen durfte. Es wäre ihm so überaus leicht gefallen, sich im Wachstum um des Wachstums willen zu verlieren und jede andere Absicht zu vergessen. Innerhalb weniger Augenblicke hatte sich der eigene Wille wieder Bahn gebrochen, und er erinnerte sich an seine Arbeit, die wichtiger war als alles, überhaupt alles andere.




  




  Kapitel 15




»Das Monster war so begierig darauf sich vollzufressen, wie auch Sober und Judge gierig waren, und so stahl Judge, um ihren Gatten vor den Kiefern des Monsters zu retten, Lebensmittel von der Farm, als dort kein sündiger Bruder mehr zu finden war.«




  Das Bild erläuterte dies mit einer Animation von Judge, die einem Bergpfad folgte, einen großen Sack voller Lebensmittel über einer Schulter. Während sie marschierte, griff sie mit einer Hand in den Sack und stopfte sich Essen ins gewaltige Hängebackengesicht. Nur um sicherzugehen, klappte die Frau das Buch zu, um einen Blick aufs Titelblatt zu werfen, zuckte die Achseln und fuhr fort:




  »Am siebzigsten Tag fand Judge keine sündigen Brüder mehr auf der Farm und keine Speisen mehr in den Lagerhäusern, und so beschloss sie voller Kummer, Bruder Evanescent zur Brücke zu führen.«




  Bruder Evanescent stand so offenkundig kurz davor, einen Heiligenschein zu erwerben, dass die Frau auf der Grundlage all dessen, was zuvor geschehen war, eine klare Vermutung hegte, was ihm widerfahren würde.




  »Das Monster richtete sich vor Bruder Evanescent auf aber er fürchtete sich nicht. ›Ich bin gewappnet mit meinem Glauben; das Wort Gottes ist meine Peitsche und seine Gnade mein Speer!‹, schrie er; und indem er das weiße Gewand abwarf, zeigte der gute Bruder seine goldene Rüstung, die in der Sonne glänzte. In der Rechten hielt er einen langen goldenen Speer und in der Linken eine Peitsche, so heiß wie geschmolzenes Eisen.«




  Die Frau und der Junge stellten mit einiger Verblüffung fest, dass das Bild präzise mit dem Text übereinstimmte.




  »Und so kämpfte Bruder Evanescent einen Tag und eine Nacht lang mit dem Monster, das unter der Brücke hauste«, fuhr die Frau fort. »Ah, jetzt erkenne ich es!«




  Der Bruder stach immer wieder mit dem Speer auf den Welsaran ein, während die Kreatur mit gelangweilter Miene einem Ellbogen auf die Brüstung stützte und immer wieder die Speerspitze mit einer Klaue wegschlug. Im Hintergrund stapelten Sober und Judge Holz.




  »Gestärkt durch den Glauben kommt man nicht zu Schaden.«




  Als die beiden Arbeiter das Signal gaben, packte der Welsaran Evanescent und entriss ihm Peitsche und Speer, wie man einem Kind gefährliche Spielsachen wegnahm.




  »Mit Gottes Wort züchtigt man seine Feinde!«




  Als bereitete es einen Kebab zu, stach das Monster den Speer durch den Rückenpanzer des Bruders und benutzte die Peitsche, um ihn an Armen und Beinen zu binden.




  »Mit Gottes Gnade wirft man seine Feinde nieder.«




  Der Zweck der beiden y-förmigen Stöcke beiderseits des Holzstoßes wurde nun deutlich. Einmal angezündet, brannte das Holz, wie es das auf Masada niemals getan hätte.




  »Mit all dem liegt einem die Welt zu Füßen!«




  Die Frau und der Junge sahen zu, wie Bruder Evanescent in unmöglich kurzer Zeit gar wurde und anschließend Sober, Judge und der Welsaran die heiße Schale seiner Rüstung öffneten, um einen fröhlichen Festschmaus zu genießen.




  Loman umfasste eine blaue Rose mit beiden Händen, hielt sie dicht vor die Nase und schloss die Augen, während der subtile Duft ihn in seine Kindertage zurückführte. Der Schmerz, den ihm die Dornen bereiteten, als sie in die Handflächen stachen, war ebenfalls Anlass zur Erinnerung, denn er war einmal dazu bestimmt gewesen, der Septarchie beizutreten, und hatte kurz ihre blutige Disziplin erlebt. Er öffnete die Augen und betrachtete die geordnete Schönheit, die sich bis in die Ferne erstreckte und dort zu Regenbogenfarben rings um den Innenbogen von Hoffnung verschwamm.




  Die Gärten der Septarchie waren wirklich schön, was Loman immer wieder erstaunlich fand, wenn man bedachte, wie wenig sich die Gärtner selbst an den Farben delektieren konnten; vielleicht sahen sie sie mit Hilfe der Gabe durch die Augen anderer? Er wandte sich dem Ersten Bruder zu und musterte ihn: Der Mann wirkte abgezehrt, fast als litte er an einer auszehrenden Krankheit; das dunkle Gewand, mit Schnüren aus Menschenhaar fest um die dünne Gestalt gewickelt, war abgewetzt und verlor allmählich durch zu häufiges Waschen die Farbe, aber das konnte der Erste Bruder natürlich nicht wissen, da er anstelle der Augen die uralten Speicherkristalle in die Augenhöhlen eingenäht trug, in denen einmal die Wahrheiten der ersten Kolonisten gespeichert gewesen waren.




  »Es heißt, Sie würden Ihre Gärten allein nach dem Geruch anlegen, und hier gäbe es eine ganze Landschaft aus Geruchsbedeutungen, die wir Sehenden gar nicht wahrnehmen können«, sagte Loman.




  »Die Macht des Mythos darf nie unterschätzt werden«, antwortete der Bruder.




  Loman starrte über die gemähten Wiesen und komplexen Steingärten hinweg zu den weitläufigen, von Säulengängen gesäumten Haupthallen der Septarchie hinüber. In ihren weißen Uniformen schienen die Gefechtszüge von Soldaten, die heranmarschierten, um rings um die schönen weißen Häuser Aufstellung zu beziehen, perfekt dazu zu passen. Der Erste Bruder und die beiden jungen Akolythen mit ihren vernähten Augenhöhlen konnten das nicht sehen, würden es aber bald erfahren. Loman blickte sich zu seiner Leibgarde um, die zwischen den Beeten und den ordentlichen Sträuchern verstreut war, und wandte sich dann Tholis zu– dem Nachfolger von Claus, ein Mann, der sich seiner prekären Lage gänzlich bewusst war.




  »Subtil«, sagte er und drehte sich wieder zum Bruder um. »Aber letztlich ist es die schlichte Macht, die man nicht unterschätzen sollte.«




  »Das tue ich nie«, entgegnete der Erste Bruder, der nun doch etwas besorgt klang.




  »Warum bestehen Sie dann darauf, die oberen Kanäle mit Ihren Gebeten und Gesängen zu belegen?«, fragte Loman.




  »Sie dienen dem Ruhm Gottes«, sagte der Mönch.




  »Sie sollten Behemoth daran hindern, unsere Gedanken zu kontrollieren, aber jetzt, wo Behemoth tot ist, werden sie nicht mehr benötigt.«




  »Wie können Sie– der Hierarch– sagen, Gebete wären nicht mehr nötig?«




  Loman seufzte und streckte kopfschüttelnd die Hand zu Tholis aus. Der Mann brauchte gar nicht die kurze Anweisung, die ihm Loman per Verstärker sendete. Er zog seine Pistole und legte sie in Lomans noch blutende Hand.




  Der Erste Bruder legte den Kopf schief. »Warum sind Soldaten in die Hallen der Septarchie eingedrungen?« Er wandte sich Loman zu, und der Hierarch spürte die sondierenden Fragen, die auf den vielen Kanälen seines Verstärkers eintrafen, seiner Gabe. Er antwortete mit einer schlichten Feststellung:




  »Ein komplettes Viertel von Hoffnung beherbergt nur Ihre verdammten Septarchie-Hallen und die verdammten nutzlosen Gärten.«




  Jetzt spürte er den sich ausbreitenden Lärm, als Menschen in der Nähe, die blutige Pogrome so gewöhnt waren, mit Panik reagierten. Die eigentlichen Mönche gerieten nicht in Panik, da sie es so gewöhnt waren, über derartigen Pogromen zu stehen. Niemand war bislang ums Leben gekommen, da die Soldaten, während sie die Mönche aus den Hallen in die Gärten hinaustrieben, dabei mehr Zurückhaltung bewiesen als normalerweise anderen Bürgern gegenüber. Das geschah, wie Loman wusste, nicht aus Respekt, sondern aus Angst vor der Macht, die die Mönche unter früheren Hierarchen ausgeübt hatten. Es wurde Zeit, entschied er, dass jemand starb, und so zielte er direkt rechts neben den Ersten Bruder und schoss vier Mal. Beide Akolythen stürzten: einer war tot, ehe er am Boden aufschlug, und der andere hustete Blut aus seiner zertrümmerten Lunge, bis Loman erneut schoss und damit eine geschlossene Augenhöhle aufriss, sodass ein Schaum von Hirngewebe über das niedrig gemähte Glas spritzte.




  »Nein! Das können Sie nicht tun!«




  Loman sicherte die Pistole sorgfältig und warf sie Tholis zu, der sie mit einer raschen Bewegung auffing und wieder ins Halfter steckte. Der Hierarch freute sich über seinen neuen Gardekommandeur, denn er nahm Lomans Befehle regelrecht vorweg, sodass es fast überflüssig schien, sie überhaupt auszusprechen. Zwei Gardesoldaten traten bereits heran, um den Ersten Bruder zu packen, während Loman noch das Bildhauerwerkzeug vom Gürtel nahm, das er Amoloran weggenommen hatte. Der Mönch hatte keine Augen, aber er brüllte trotzdem, als hätte er welche, als ihm Loman die beiden Speicherkristalle aus dem Kopf schnitt; und er brüllte weiter, als das Neurotoxin sich den Weg durch das wunde Fleisch der Augenhöhlen bahnte.




  »Lassen Sie ihn jetzt los.«




  Mit den beiden blutigen Kristallen in der rechten Hand trat Loman zurück, während der Erste Bruder aufs Gesicht fiel und in seiner Qual in die Erde zu beißen schien. Ein Blick zu den Septarchie-Hallen hinüber überzeugte Loman davon, dass die Soldaten beim Hinaustreiben der blinden Mönche jetzt brutaler vorgingen. Er sandte Tholis Anweisungen:




  »Bringen Sie es auf den Wiesen zu Ende und werfen Sie ihre Leichen in die Blumenbeete.«




  Laut fragte Tholis: »Wie lauten Ihre Befehle, Hierarch?«




  Loman drehte sich um und musterte ihn unverwandt, gab aber wenig später nach: verständlich, dass der Mann einen direkten Befehl vor Zeugen hören wollte.




  »Ich möchte, dass Sie sämtliche dieser Septarchie-Parasiten auf ihren eigenen wundervollen Wiesen töten, und ich möchte, dass Sie die Leichen auf die Beete werfen, damit die Blumen vom Blut gedüngt werden. Ist das deutlich genug für Sie?«




  »Das ist es, Hierarch«, antwortete Tholis.




  Sie flogen in großer Höhe über den bewohnten Gebieten an: Ionentriebwerke erfüllten den Himmel mit strahlend weißen Sternen in geradliniger Anordnung, Welle auf Welle unförmiger Landungsboote. Unter jeder Welle erhellte das Flackern orangefarbener Lichter den Himmel hinter dem Kraterrand, und bald drang das Grollen eines fernen Sturms herüber.




  »Sie bombardieren etwas«, stellte Gant fest.




  »Ja«, sagte Cormac. »Sammeln wir unsere Sachen ein und verschwinden von hier.«




  Außerhalb ihres Blickfeldes mussten die Boote gewendet haben, denn wenig später waren die ersten Wellen direkt über ihnen– jetzt unterwegs zu den besiedelten Gebieten des Planeten–, und Cormac vermutete, dass es zu viel verlangt gewesen wäre, hätte er gehofft, die Theokratie würde sich diese Stelle hier nicht ansehen, wo die Kreatur abgestürzt war, die ihre Lasersatelliten vernichtet hatte. Als die letzte Welle von Booten vorbeigerumpelt war, löste sich eines aus der Formation und sank zur Ostseite des Kraters hinunter.




  »Mika, los!«, schrie er, als die Frau vom Lebenskoven erneut die Untersuchungslampe einschaltete, die sie sich mit einem Haftpad an der Schläfe befestigt hatte, und trödelte, um irgendein bizarres blutiges Objekt zu studieren und Proben herauszuschneiden. Sie beeilte sich, zu Cormac aufzuschließen, der sie erwartete, den Fuß auf die Unterseite der Kalksteinplatte gestellt.




  »Wir könnten uns hier verstecken«, schlug sie halbherzig vor und deutete auf die makabre Architektur, die sie studiert hatte und die sich jetzt– in dem Halbdunkel, das hier als Nacht durchging– in ein organisch-gotisches Kloster zu verwandeln schien. Im Grunde war es ein Protest, was sie geäußert hatte– wollte sie doch einfach nicht diese Stelle verlassen, die für sie von fast ehrfürchtigem Interesse war.




  Gant, der hinter ihr angetrabt kam, fand: »Keine allzu clevere Idee– es gibt nur einen Weg nach draußen, und sie kommen mit Sicherheit hier herunter.«




  »Hier gibt es noch so viel zu lernen– ich habe kaum die Oberfläche angekratzt«, sagte Mika und blickte bedauernd zurück, als sie auf die Platte stieg, um Apis zu folgen.




  »Ich verspreche Ihnen: sobald das alles vorbei ist, dürfen Sie hierher zurückkehren und alles ausgraben«, sagte Cormac.




  »Da gibt's eine Menge zu graben«, sagte Mika. »Nach meiner Berechnung sind nur fünfzig Prozent von Drache in diesem Krater zu sehen.«




  Cormac packte sie am Arm. »Was meinen Sie damit?«




  Sie deutete zu den Abhängen auf beiden Seiten. »Der Rest von ihm muss tiefer vergraben oder beim Aufprall verdampft sein«, antwortete sie.




  »Vergessen Sie nicht: eine Menge war bereits von ihm weggebrannt«, erinnerte er sie.




  Sie schüttelte seine Hand ab und stieg weiter die schräge Steinplatte hinauf. »Ich habe das natürlich alles mit eingerechnet«, entgegnete sie hochnäsig.




  »Oh verdammt!«, sagte Cormac und nahm das Bild des Kraters mit grenzenlosem Argwohn in Augenschein, ehe er sich zu Gant umdrehte. »Wo steckt Narbengesicht?«




  Gant blickte den Hang hinauf hinter Apis und Mika her und sah sich dann rasch um. Seine Miene verriet plötzlich Verwirrung, und er fasste sich mit den Fingern seitlich an den Kopf. »Er reagiert nicht auf seine Komverbindung«, gab er laut bekannt.




  Und so fängt es an, dachte sich Cormac und befahl: »Gehen Sie mit den anderen und führen Sie sie in Deckung. Ich hole Sie wieder ein.«




  Gant schien protestieren zu wollen, aber Cormac gab ihm keine Chance dazu, wandte sich schnell ab und kehrte den Weg zurück, den sie gekommen waren. Ein Blick zurück zeigte ihm, dass Gant zunächst zögerte, dann jedoch mit langen Schritten hinter Mika und Apis her mühelos die Steinplatte erstieg.




  Cormac initialisierte rasch Shuriken, während er in die Schatten der Drachenleiche vordrang. Vor vielen Jahren hatte er miterlebt, wie die komplette Kreatur scheinbar Selbstmord verübte. Törichterweise hatte er zunächst daran geglaubt, sodass es jetzt untertrieben gewesen wäre, hätte man behauptet, er wäre argwöhnisch.




  »Narbengesicht?«




  Der Drachenmann hockte neben einem Gebeinhügel aus geschwärzten Knochen und verwüstetem Fleisch. Anfänglich glaubte Cormac, Narbengesicht starre ihn an, bis er zur Seite trat und erkannte, dass der Drachenmann genau auf den Hang blickte, den Gant gerade erstiegen hatte. Cormac ging zu ihm, hockte sich neben ihn und blickte forschend in dieselbe Richtung.




  »Was siehst du?«, wollte er wissen.




  Narbengesicht zischte und bleckte die Zähne– strahlend weiß im Mondlicht–, drehte sich dann um und blickte Cormac nur an.




  »Wir müssen von hier verschwinden«, sagte Cormac.




  »Ich bleibe«, erklärte der Drachenmann schließlich.




  Cormac schüttelte den Kopf. »Du bist doch nicht dumm, Narbengesicht. Soldaten der Theokratie treffen bald hier ein, um diese Stelle zu untersuchen. Womöglich finden sie dich hier, und falls sie das tun, bringen sie dich mit Sicherheit um.«




  Narbengesicht hielt dies augenscheinlich nicht einer Antwort für wert, und Cormac verstand ihn vollkommen. Der Drachenmann gab generell nur die allernötigsten Worte von sich und machte sich nie die Mühe, Antworten auf das Offensichtliche zu geben. Cormac fasste ihm an die Schulter, aber Narbengesicht riss die eigene Hand hoch und packte Cormacs Handgelenk– und sein Griff fühlte sich heiß und fiebrig an.




  »Was ist los, Narbengesicht?«




  »Ich bleibe… bald geschieht es.« Narbengesicht ließ ihn los und wandte den Blick wieder dem Abhang zu.




  Cormac richtete sich auf: er hatte keine Zeit mehr, und er wusste, dass es vergebens gewesen wäre, hätte er dem Drachenmann weitere Worte zu entlocken versucht. Er tat ein paar Schritte und hob die Tasche mit den leeren Sauerstoffflaschen auf, die Narbengesicht weggeworfen hatte.




  »Sei vorsichtig«, sagte er und wandte sich zum Gehen. Der Drachenmann bleckte die Zähne zu etwas, was womöglich ein Lächeln war.




  Die Sterne traten allmählich wieder hinter unregelmäßigen Wolkenfetzen hervor– Wolken, die sich kokett teilten, um die ferne barocke Glasskulptur eines Sternennebels freizulegen. Ein Blick darauf, und Cormac wurde klar, dass derselbe Nebel den Himmel über Callorum ausfüllte, dort nur von der anderen Seite her gesehen. Während er den Schutthang hinunterkletterte, um das Flötengras außerhalb des Kraters zu erreichen, fuhr einer der Monde rasch über den Sternennebel hinweg, wie ein vom Katapult geschleuderter Scheinwerfer– und das dahintrudelnde Licht stach zuzeiten durch Wolkenlücken. Gant wartete am Rand der Flötengrasfläche auf Cormac und ging dann voraus zu einer Stelle, wo die Stängel ringsherum einen schützenden Wall bildeten.




  »Narbengesicht kommt nicht«, erklärte Cormac.




  Gant nickte. »Ich wusste, dass es eines Tages passieren würde. Er ist kein Mensch und machte auf mich immer den Eindruck, die Zeit zu messen– als wartete er auf irgendwas.«




  »Dann überlasse ich es Ihnen, das Mika zu erklären«, sagte Cormac.




  Gant verzog das Gesicht.




  Ohne eine oxydierende Atmosphäre funktionierte der Laser fast zwanzig Prozent über der erwarteten Leistung, und so brauchte das Team nur wenige Stunden, um eine ausreichend große Flötengrasfläche zu roden. Eine solche Rodung reichte nicht ganz für das Vorhaben, weshalb ein zweites Team aufmarschierte– sobald der Laser abgeschaltet war–, um ein Kupfersulfat zu verstreuen und damit alle Pflanzenwurzeln auf diesem Gebiet zu vergiften. Hätte man den aufgepumpten Bodenbelag direkt über noch lebenden Wurzelstöcken verlegt, dann hätten neue Triebe innerhalb von Stunden sogar den widerstandsfähigen Kunststoff durchlöchert. Nachdem Aberil sich die Aktivität dort draußen noch einige Zeit länger angesehen hatte, wandte er sich von dem Infrarotmonitor ab und seinem versammelten Stab zu.




  »Den Verlust der Lee und der Portenteous sollten wir alle als Anschauungsunterricht betrachten: wir dürfen die Rebellen niemals unterschätzen, und wir dürfen, wenn wir ihre Vernichtung ins Werk setzen, nicht den Hauch von Zurückhaltung oder Gnade zeigen«, sagte er.




  Er drehte sich wieder zum Bildschirm um und sah zu, wie sich die inzwischen aus den Landungsbooten ausgestiegenen Soldaten in kleinen Trupps aufstellten und zum Losmarschieren anschickten. Sie verfügten kaum über gepanzerte Fahrzeuge und andere Transportmittel– ihre größten Apparaturen waren Wagen mit Ballonreifen, auf denen man Raketenwerfer und elektromagnetische Geschütze montieren konnte, die aber vorwiegend für den Transport des Nachschubs dienten–, aber das war Absicht. Obwohl es stets tröstlich war, wenn man gepanzerte Fahrzeuge nutzen konnte, hielten sie in einem Krieg dieser Art nie sehr lange. Lellan hatte ihr Tanks für einen raschen Angriff eingesetzt, primär gegen die Geschütztürme der Farmen, aber alles in allem waren solche Tanks weitgehend veraltet, ebenso wie große Lufttransporter. Sobald ein Einzelner mühelos einen Raketenwerfer mit Geschossen von hoher Durchschlagskraft tragen konnte, waren schwere Fahrzeuge verletzlicher als einzelne Menschen. Tatsächlich hatte Lellan diesen Aspekt am Raumhafen sehr dramatisch nachgewiesen.




  Er dachte über die dortigen Ereignisse nach. Offensichtlich hatte Lellan einen Transporter geopfert und anschließend ihre Truppen angewiesen, sich scheinbar zu verstreuen und dem Gegner weiszumachen, er hätte sie zerschlagen. Eine ausgeklügelte und wirkungsvolle Falle: mit einem Schlag hatte sie ein Viertel der gegen sie ausgeschickten Streitkräfte vernichtet. Dass Lellan damit auch die schweren Panzer an Bord dieser Schiffe ausgeschaltet hatte, war an und für sich irrelevant, denn Aberil vermutete, dass sie den Raumhafen mühelos früher hätte einnehmen und die Panzer damit ebenfalls nutzlos machen können– wahrscheinlich die einzige Waffe, die unter Gewehrbeschuss lange genug hätte durchhalten können, um den Rebellen spürbaren Schaden zuzufügen. Aber egal; jetzt hatte Aberil dreißigtausend gut bewaffnete und absolut bösartige Infanteristen zur Verfügung, gedrillt auf den Kampf in kleinen Einheiten, wohingegen Lellan vielleicht gerade mal ein Drittel dieser Mannschaftsstärke ins Feld führen konnte, einschließlich derer, die sie von den Feldern rekrutiert hatte. Und sie würde bezahlen– dafür hatte er gesorgt.




  Mit Landungsbooten zu bombardieren war keine leichte Aufgabe, waren sie doch dafür nicht ausgerüstet. Sie hatten es bewerkstelligt, indem sie Haftminen an den Unterseiten befestigten– die sich per Funksignal abtrennen und auf gleichem Wege zur Detonation bringen ließen. Sie hatten nur eine Maschine verloren, als irgendein Idiot das falsche Signal als Erstes sendete, aber im Großen und Ganzen war Aberils Hauptziel erreicht worden: Lellan konnte sich nicht direkt in ihre Höhlen zurückziehen, denn alle ihre Ausbruchstunnel waren zerstört.




  »Im Verlauf der Nacht bringen wir unsere Soldaten in Stellung, und morgen früh attackieren wir an der linken Flanke des Gegners«, sagte er. »Keine komplizierte Sache: wir schlagen heftig zu und treiben sie vom Raumhafen zu den Bergen zurück.«




  »Die Berge sind leicht zu verteidigen«, stellte Torthic fest, der Logistikoffizier.




  Aberil studierte seine Fingernägel. »Und völlig nutzlos für uns. Wir können dort weder Ernteteiche noch Siedlungen anlegen, und sie strotzen von Höhlen, in denen sich Verräter verstecken können.«




  »Und welches Ziel verfolgen Sie?«, fragte Torthic auf das Stichwort hin, das Aberil ihm auf einem privaten Verstärkerkanal sendete.




  Aberil zuckte die Achseln. »Die Witchfire trägt einen passenden Namen: ich denke mir, dass ein paar Zehn- und Zwanzig-Megatonnen-Bomben Lellans Armee das Rückgrat brechen müssten, sobald sie der Meinung ist, dass sie sich in der Sicherheit der Berge häuslich niedergelassen hat.«




  Im hellen Mondlicht marschierten sie in Zwanzigergruppen ins Flötengras hinaus. Der Befehlshaber jeder Gruppe stand per offenem Verstärker mit Aberils Logistikstab in Verbindung; jede Gruppe verfügte über ein eigenes Fahrzeug, entweder mit schwerem Elektromag-Gewehr oder Mörser bestückt und mit Vorräten beladen. Jeder Soldat trug ein elektromagnetisches Gewehr, dessen Feuergeschwindigkeit auf jeden Wert zwischen Einzelschuss und achthundert Schuss pro Minute eingestellt werden konnte, und führte ausreichend Munition mit, um zehn Minuten lang Dauerfeuer mit höchster Schussrate abzugeben; dazu kamen jeweils ein kurzläufiger Granatwerfer und Krummdolche für intimere Arbeit.




  Sie waren ihr Leben lang auf einen Einsatz dieser Art vorbereitet worden und willens dazu. Mit Feuereifer sahen sie dem ersten Zusammenstoß mit den Rebellen entgegen, die zurzeit noch zehn Kilometer entfernt waren. Während Gruppenleiter Sastol seine Leute zu einem kurzen Gebet anleitete, spürte er, dass sein Bauch vor lauter Aufregung verspannt war und ihm der Kopf von den zuzeiten widersprüchlichen Anweisungen brummte, die vom Ersten Commander Aberil nach unten weitergegeben wurden. Als er das Gebet mit einem lautlosen »Amen« über die Gabe abschloss, stellte er fest, dass der zentrale Befehl unverändert geblieben war: vorrücken und die Rebellion vernichten– letztlich simpel.




  »Wir marschieren vorerst hinter dem Wagen her. Sobald irgendein Element unseres Aufmarschs auf Widerstand stößt, verteilen wir uns und schließen zu den angrenzenden Gruppen auf«, erklärte Sastol. An seinen Stellvertreter Braden gewandt fuhr er fort: »Sie und zwei weitere Soldaten Ihrer Wahl fahren auf dem Wagen mit. Ich möchte, dass Sie ständig am Geschütz sitzen, da ich denke, dass alles rasch gehen wird, wenn es erst mal anfängt.«




  »Möchten Sie nicht fahren?«, fragte Braden mit einer Spur Ironie.




  »Vorläufig nicht. Ich muss erst meine Muskeln lockern, bis…« Er brach ab, als der Marschbefehl über Verstärker eintraf. Er hob kurz die Hand, streckte sie dann über den Kopf aus, machte eine kreisförmige Bewegung damit und deutete mit zwei Fingern ins Flötengras. Handsignale waren zwar ein Anachronismus aus der Zeit, ehe die Theokratie die Gabe von Behemoth erhalten hatte, aber viele Militärbefehlshaber führten diese Tradition hartnäckig fort. Da die Technik der Verstärkerkommunikation nicht gänzlich verstanden wurde, blieben diese Leute lieber auf die Möglichkeit eines Ausfalls im Gefecht vorbereitet.




  Wie ein Mann marschierte die Armee der Theokratie ins Flötengras hinaus, und jede Gruppe bahnte sich einen Pfad hinein, den beiderseits hundert Meter Vegetation vom nächsten trennten. Sastol sah zu, wie sich Braden häuslich hinter dem Elektromag-Geschütz niederließ und Donch und Sodar hinter ihm an Bord stiegen, wonach Donch den einzelnen, abnehmbaren Fahrthebel packte, um das Gefährt in Bewegung zu setzen. Als der Rest der Gruppe in lockerer Doppelreihe hinter dem Wagen einfiel, bildete Sastol die Nachhut. Um die Wahrheit zu sagen: Er war so voller Adrenalin, dass es für ihn fast schmerzhaft gewesen wäre, still zu sitzen– jetzt, wo er nach einem Leben der Ausbildung endlich leibhaftig in den Einsatz ging.




  Nur wurde aus dem Einsatz schneller Ernst, als er erwartet hatte. Ein Zischen und Knirschen rechts von ihm, und er riss den Kopf herum und sah einen scharfkantigen gelben Haken, lang wie ein Arm, aus dem Boden hervorharken und sich auf seine Leute zu bewegen. Der Anblick war so seltsam, dass er einige Zeit brauchte, bis er ihn richtig einordnen konnte.




  »Eine Schlammschlange!«, brüllte er in dem Augenblick, als sich die durchschnittene Masse von Wurzelstöcken teilte und der gewaltige Raupenkörper dieser Kreatur sichtbar wurde, wie er mit dem Riesenschnabel und dem daran hängenden Schneidhaken klapperte und ein entsetzliches hustendes Bellen ausstieß. Elektromag-Feuer prasselte von beiden Seiten auf sie ein, und sie löste sich bereits auf, während sie sich nach vorn warf. Im letzten Augenblick wandte sie den blinden Kopf zur Seite, packte Dominon mit dem Schnabel und riss ihn zu Boden. Anhaltender Beschuss trennte die vordere und die hintere Hälfte der Kreatur, und das hintere Ende versank wieder in der Erde, während es ein Blut verströmte, das an Melasse erinnerte. Sofort fielen die Soldaten der Gruppe mit Messern und Elektromag-Gewehren über die Vorderhälfte her und stemmten den schartigen Schnabel auf.




  »Ich bin okay; kein Grund zur Panik.«




  Als die Soldaten gerippte Muskeln am Schnabelansatz durchtrennten, konnten sie schließlich die obere Hälfte zurückklappen– und damit leider auch menschliche Arterien freilegen, die bislang zusammengekniffen gewesen waren.




  »Wirklich, ich bin okay«, wiederholte Dominon laut und setzte dann hinzu: »Oh.«




  Er starb, ehe eine der umherstreifenden Sanitätergruppen sie erreichte, aber Sastol fand, dass es so vielleicht am besten war, da Dominon– so sportlich und triebhaft wie sie alle– sicher ungern mit nur der oberen Körperhälfte weitergelebt hätte.




  »Gott schütze uns alle«, intonierte der Feldarzt, während er Dominon in einen etikettierten Sack steckte, damit man ihn später abholen konnte.




  »Nicht der Erste?«, fragte Sastol.




  Der Mann sah ihn an, die Miene hinter dem getönten Visier ausdruckslos, während er die Statistik per Privatkanal übermittelte. Schlammschlangen hatten schon acht Mann getötet und siebzehn so stark verletzt, dass sie nicht mehr einsatzfähig waren. Ein am östlichen Ende der Formation aufgestörter Welsaran hatte eine komplette Zwanzig-Mann-Gruppe erledigt. Drei gingen an eine Heroyne verloren, ehe man die Kreatur zur Strecke bringen konnte. Sie hatte ihre Opfer anscheinend komplett verschluckt.




  »Und es ist noch nicht mal Nacht«, sagte Sastol düster.




  »Sicherlich ist das ganze Getier aufgescheucht worden«, sagte der Arzt, »aber hoffen wir, dass der Feind vor dem gleichen Problem steht.«




  Ein weiter Bereich von Flötengras rings um das feindliche Landungsboot war flach gedrückt, und Bogenlampen erhellten das Gebiet, während sich Soldaten daranmachten, Ausrüstung ins Freie zu schleppen.




  »Laser«, stellte Gant fest, der die Enden einiger Grasstängel vom Boden aufgehoben hatte, um sie in Augenschein zu nehmen. Er warf sie weg und deutete auf ein schweres Gerät, montiert auf einer flachen Lafette mit einem Antriebsrad am Heck. »Nur zur Rodung der Grasflächen gedacht– nicht manövrierfähig genug, um ihn als Waffe einzusetzen.«




  »Als ob sie noch eine weitere Waffe benötigten«, warf Cormac ein und musterte die Elektromag-Gewehre und Granatwerfer, die die meisten Soldaten trugen.




  »Stimmt«, sagte Gant.




  Wie blutig musste ein Krieg werden, wenn die meisten Kämpfer Waffen mitführten, die ein menschliches Wesen innerhalb einer Sekunde in Hackfleisch verwandeln konnten– und wo es nur flachen sumpfigen Boden gab und nichts, wohinter man sich hätte verstecken können? Cormac schien es, als müssten die Kämpfe, die Gant vorher angesprochen hatte, wirklich sehr blutig gewesen sein. Er blickte zur Seite auf den Golem und dann nach hinten zu der Stelle, wo sich Apis und Mika versteckten. Alle vier besaßen sie Antiphotonenwaffen, also konnten sie auf dieser Lichtung reichlich Verwüstung stiften, aber es schien ihm doch unwahrscheinlich, dass sie lange genug überlebten, um an Bord eines Landungsbootes zu gelangen und damit zu starten. Sogar Gant mit seinem Siebundzwanziger-Golem-Chassis wäre von genug Treffern aus Elektromag-Waffen schließlich vernichtet worden. Cormac fing den Blick des Soldaten auf und deutete mit dem Kopf in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Sie krochen zurück in die tieferen Schatten außerhalb des Scheinwerferlichts, ehe sie aufstanden und zu Apis und Mika zurückkehrten.




  »Was schlagen Sie vor, Agent?«, wollte Gant wissen.




  »Ich schlage vor, dass wir uns einen Schlafplatz für die Nacht suchen und die Lage morgen früh neu einschätzen. Vielleicht schickt der Gegner ein Untersuchungsteam in den Krater, und womöglich ergibt sich für uns eine Gelegenheit, wenn sich weniger von ihnen beim Landungsboot herumtreiben.«




  »Narbengesicht ist immer noch im Krater«, sagte Mika und griff damit auf ihre übliche Technik zurück, nicht die Frage zu stellen, die sie eigentlich stellen wollte.




  »Ja, gut bemerkt«, erwiderte Cormac, ignorierte ihre Verärgerung und wandte sich wieder Gant zu. »Vielleicht könnten wir uns in den Besitz von ein oder zwei ihrer Uniformen bringen– und eines der Landungsboote so erreichen?«




  Zögernd fragte Apis: »Welches Ziel möchten Sie mit dem Landungsboot ansteuern? Hunderte sind zwischen hier und Ihrem Zielort gelandet, und falls Sie eines stehlen, wird das bald gemeldet.«




  Cormac blickte ihn an und nickte. »Das weiß ich. Ich denke nur an unsere unmittelbare Zukunft.« Er klopfte mit dem Zeigefinger auf seine Sauerstoffflasche. »Wir könnten sie umfliegen und in den Bergen landen.«




  »Falls man uns nicht vorher abschießt«, wandte Apis ein.




  Cormac verzog das Gesicht. »Unsere Karriere hat uns von einem KI-Schlachtschiff bis dahin geführt, dass wir im Unterholz herumkriechen, also würde mich das gar nicht überraschen.«




  »Und ich hatte Sie für einen Optimisten gehalten«, sagte Gant.




  »Sie haben immer noch nicht…«, mischte sich Mika gerade ein, als die Granaten rechts von ihnen einschlugen.




  »Sie voraus!«, schrie Cormac Gant zu, und dann liefen er, Mika und Apis dem Golem nach, der rasch im Flötengras untertauchte.




  »Wie haben sie…?« Apis konnte die Frage nicht zu Ende sprechen, aber Cormac beantwortete sie trotzdem.




  »Sie müssen einen Infrarotdetektor aufgestellt haben. Wir waren ein bisschen zu dicht dran.«




  Weitere Explosionen erfolgten rechts von ihnen, gefolgt von dem unmissverständlichen bösartigen Prasseln eines elektromagnetischen Geschosshagels. Gant stoppte und hob die Hand. Mika fluchte laut, als sie in ihn hineinrannte, wurde aber gleich still, als er sie finster anblickte. Er deutete zu Boden, und sie hockten sich rasch hin.




  »Sie schießen nicht auf uns«, sagte er. »Da draußen ist etwas anderes unterwegs.«




  Sie lauschten, während die Schüsse sich weiter nach rechts entfernten und sich etwas durch die Vegetation bewegte, das nach einem undichten Kompressor klang.




  »Was zum Teufel ist das?«, fragte sich Cormac laut.




  »Ein Riesenmistvieh von einem Kapuzler«, antwortete eine Stimme, die keiner von ihnen kannte.




  Cormac betrachtete überrascht den alten Mann, der ins Blickfeld trat. Er war klein und knorrig und trug einen langen roten Bart; ihm fehlten erkennbar Zähne. Am wichtigsten war jedoch die Feststellung, dass er sich ihnen so weit hatte nähern können, ohne dass ihn selbst das Gehör eines Siebenundzwanziger-Golems ortete. Gant glotzte den Alten verblüfft an, und Cormac lächelte vor sich hin– für jemanden wie Gant war nur gut, mal daran erinnert zu werden, dass er nicht allmächtig war.




  Beiläufig richtete Cormac die Schmalpistole auf die Brust des Alten. »Und wer sind Sie?«, wollte er wissen.




  Der Fremde nahm seinerseits die vier in Augenschein und studierte mit ausgeprägter Neugier das Exoskelett von Apis, ehe er sich wieder Cormac zuwandte.




  »Sie sind mit dem Landungsboot von Drache heruntergekommen«, stellte er fest.




  »Sie haben meine Frage nicht beantwortet«, sagte Cormac und legte den Kopf schief, um sich die ferneren Laute von elektromagnetischem Feuer und das Getöse von sieben oder acht Granaten anzuhören, die in dichter Folge hochgingen.




  Der Alte grinste und übertönte den Lärm mit den Worten: »Sie haben nicht die richtige Frage gestellt. Was Sie eigentlich meinten: Auf welcher Seite stehe ich?«




  »Und?«, hakte Cormac nach.




  Der Alte senkte die Lautstärke zu einem Flüstern ab. »Auf Ihrer, Agent. Sollen wir jetzt nicht lieber von hier verschwinden, als wäre der Teufel hinter uns her? Ich habe gerade einen Albtraum dazu verlockt, einmal unsere Freunde von der Theokratie zu besuchen, und ich möchte ihm nicht noch mal als Lockvogel dienen.«




  Cormac ließ sich immerhin eine halbe Sekunde Zeit, um darüber nachzudenken, und steckte dann die Waffe ins Halfter zurück, ehe er dem Alten mit einem Wink zu verstehen gab, er solle vorausgehen. Gant und Mika bedachten ihn mit Blicken, die andeuteten, dass sie beinahe seinen Verstand in Zweifel zogen, da ertönte plötzlich ein lautes Krachen weit hinter ihnen, gefolgt von anhaltendem Elektromag-Beschuss und einem Granateneinschlag nach dem anderen. Sie blickten zurück und sahen Wrackteile wie eine Fontäne im Licht der Bogenlampen aufsteigen; dann wirbelte das Triebwerk eines Landungsbootes über ihnen durch die Nacht.




  »Verdammter Mist!«, stellte Gant fest.




  Die Scheinwerfer gingen plötzlich aus, aber für die Schüsse und Detonationen galt das nicht so schnell– und auch nicht für die Schreie. Etwas bäumte sich im Dunkel der Nacht auf, und ein Geräusch ertönte, als würden hundert gläserne Sicheln aneinander gewetzt. Cormac sah etwas glitzern; es wirkte wie rotes Licht, das sich in verschüttetem Quecksilber spiegelte– und sich vor dem Hintergrund von etwas Breitem und Schwarzem abzeichnete.




  »Yeah, verdammt richtig«, bekräftigte der Alte und entfernte sich schnell.




  »Das war ein Kapuzler«, sagte Mika; erneut eine Feststellung.




  »Aufmerksam ist sie, nicht wahr?«, ließ sich der Fremde vernehmen.




  Hundert Meter weiter, wo das hohe Gras langsam dünner wurde und in die violette Dunkelheit von tiefem Rhabarber überging, packte Gant den Alten am Arm und brachte ihn zum Stehen.




  »Wer ist das dort vor uns?«, fragte der Golem ruhig.




  »Er ist okay; er wartet nur auf mich«, erhielt er zur Antwort.




  Gant gab sich damit nicht zufrieden– er war in dieser Nacht schon einmal überrascht worden, und das reichte. Er duckte sich in die feuchte Vegetation, um sich an den zweiten Fremden anzuschleichen. Hinter der Gruppe waren nur noch sporadisches Gewehrfeuer und vereinzelte Explosionen zu hören, aber die Schreie blieben nahezu konstant.




  »Was zum Teufel tut das Vieh da hinten?«, fragte Cormac.




  »Was Sie da hören, sind meist Schreckensschreie. Das Gebrüll derjenigen, die es packt, klingt gedämpfter.«




  Die drei starrten Fethan voll morbider Neugier an.




  Er zuckte die Achseln. »Normalerweise ernähren sich Kapuzler von Äsern mit giftigen Strukturen in Haut, Knochen und Fleisch, sodass ihnen nichts anderes übrig bleibt, als langsam und sorgfältig zu fressen. Man hat mir erzählt, das würde einige Zeit dauern, sodass ein menschliches Opfer erst stirbt, wenn es schon einige Zeit bis auf die Knochen abgenagt wurde.«




  »Gedämpft?«, fragte Apis mit erkennbarer Faszination.




  Der Alte deckte eine Handfläche mit der gewölbten anderen Handfläche ab. »Durch die Kapuze– damit fängt einen das Vieh.«




  Gant hätte seine überragenden Sinne gar nicht benötigt, um zu erkennen, dass der Alte etwas eindeutig Seltsames an sich hatte. Trotzdem glaubte Gant, dass der Fremde nicht plante, ihnen unmittelbar Schaden zuzufügen, denn warum hätte er sich dann gezeigt? Und was immer der Alte war, es hatte mit hoch entwickelter Polis-Technologie zu tun– und wenig mit der hiesigen feindseligen Theokratie. Wahrscheinlich verkörperte der andere Mann– der gleich auf der anderen Seite der kleinen, perfekt kreisförmigen, moosbedeckten Lichtung lauerte– ebenfalls keine unmittelbare Gefahr. Trotzdem hatte Gant etwas gehört, etwas gespürt…




  Konnte man Instinkt oder Intuition– oder sonst eine der ungreifbaren Eigenschaften, an die Menschen glaubten– aufzeichnen? Für Gant war das keine rhetorische Frage, die eine anregende Debatte auslösen konnte– es war eine Frage, die den Kern von allem traf, was er selbst war. Falls diese ungreifbaren Eigenschaften wirklich existierten, dann galt das vielleicht auch für andere wie Ich, Selbst, Seele… Letztlich musste sich Gant die Frage stellen, ob er wirklich Gant war, und um darauf eine Antwort zu finden, musste er Dingen nachgehen, die weder handfest waren noch leicht zu definieren.




  Der ungesehene Mann war gut, sehr gut für einen Menschen: er verhielt sich so reglos, dass Gant nicht mehr orten konnte als den ganz langsamen und leicht und regelmäßig laufenden Atem sowie den gleichmäßigen Herzrhythmus– dessen Geschwindigkeit verriet, dass der Mann sich der Anwesenheit Gants in seiner Nähe bewusst war, sich aber nicht gestattete, darüber in übertriebene Aufregung zu geraten. Ehe die anderen ihn einholten, trat Gant auf die Lichtung hinaus.




  »Sie können jetzt herauskommen. Ich weiß, wo Sie stecken«, sagte er.




  Der Herzrhythmus des anderen stieg plötzlich sehr hoch. Gant konnte nur vermuten, dass dies auf einen Angriff hindeutete. Als er direkt auf die nur halb sichtbare Gestalt zusprang, stieß ihn eine Hand in die Flanke, und er duckte sich unter dem Klappschaft eines Impulsgewehres hindurch. Er wirbelte auf dem sumpfigen Boden herum, packte die Waffe, stoppte einen instinktiven Schlag auf den offenen Hals des anderen ab und erhielt folgerichtig einen Handballen an die Nase gerammt. Der Ausgang des Kampfes stand jedoch von vornherein fest: Gant lebte im Chassis eines Golem Siebenundzwanzig, und egal wie tapfer oder fähig der Gegner war, glich die Auseinandersetzung dem Kampf eines Löwen gegen einen Kampfpanzer. Ohne sich um die Schläge zu kümmern, die regelrecht auf ihn einprasselten, hob Gant den Mann hoch und schleuderte ihn aus der Lichtung. Der andere war jedoch sofort wieder auf den Beinen, und ein Dolch prallte scheppernd von Gants Kopf ab und sauste wiehernd ins Flötengras. Licht vom dahintrudelnden Mond erhellte auf einmal den Schauplatz.




  »Was zum Teufel machst du denn hier?«, wollte Gant wissen.




  »Weißt du, du warst selbst zu Lebzeiten noch nie besonders schlau«, erklärte ihm Thorn.




  Der Transporter lag dort, wo sie ihn gelandet hatte, und füllte einen Squerm-Teich fast völlig aus. Unter dem Fahrzeug stieg und fiel das Schlängeln und Scharren segmentierter Körper in hektischer Folge, als wären die Kreaturen dort in der Dunkelheit in eine lange Debatte vertieft. Lellan stand auf der Rampe, die von ihrem Transporter auf den matschigen Erdboden hinabführte, und betrachtete forschend den Horizont durch ihren Bildverstärker; sie fragte sich, wie lange die einleitende Bombardierung noch dauern würde, ehe der Bodenangriff begann. Angesichts der Lasersatelliten war es für beide Seiten nicht nötig gewesen, Panzer- und Luftstreitkräfte auf dem Planeten anzuhäufen– für die Rebellen nicht, weil sie zu leichte Ziele gewesen wären, und für die Theokratie nicht, weil die Satelliten schon ausreichend Feuerkraft bereitstellten. Für die Armee der Theokratie in Barmherzigkeit galten jedoch andere Regeln, denn soweit Lellan informiert war, diente sie einem militärischen Vordringen auf Polis-Planeten– in jener mythischen Zukunft, in der die gottlose Polis angeblich zusammenbrechen würde. Stantons Vorgehen hatte den Feind daran gehindert, Panzerfahrzeuge zu landen, aber eine Art Luftwaffe hatte sich von einem ihrer Großkampfschiffe herabgestürzt und war hierher unterwegs.




  Lellan senkte den Bildverstärker und nahm die eigenen Truppen in Augenschein, die hinter dem Erdwall aufgestellt waren. Ihnen blieben ungefähr zwei Stunden, ehe die Flotte der Angriffsschiffe über die Reihen der Theokratie hinweg Kurs auf sie nahm, und sie nutzten diese Zeit, so gut sie konnten.




  Die Feldküche war in Betrieb, und riesige Aluminiumtöpfe– deren Herkunft sie nicht kannte– brodelten nun auf etlichen dieser wundervollen Polis-Öfen vor sich hin; Squerme wurden eingetunkt und anschließend ihre gekochten und getrennten Segmente verteilt. Lellan gefiel es, dass sich ihre Soldaten mit großen Stücken eines Fleisches voll stopften, das oben in den Zylinderwelten als Delikatesse galt, die man nur auf kleinen Sesamkuchen servierte; noch höher schätzte man sie auf anderen Welten, wo sie als Nahrungsessenz in Flaschen verkauft wurde. Lellan gefiel es, dass hier und jetzt so viele kürzlich befreite Arbeiter zum ersten Mal das Produkt ihrer eigenen mörderischen Arbeit verzehrten.




  Hinter der Feldküche hatten die Soldaten viele Zelte errichtet, in denen und in deren Umgebung sie teils schliefen, teils ihre Waffen bereitmachten. Überall entlang des Erdwalls waren Elektromag-Geschütze montiert worden, aber nur die Geschütze, die man nicht auf irgendeiner Art Fahrzeug anbringen konnte, denn bewegungslose Ziele waren kurzlebige Ziele. Die beiden verbliebenen Panzer waren noch einsatzfähig, und Lellan debattierte mit sich selbst, ob man sie jetzt noch benutzen konnte, da sie nur langsam vom Fleck kamen und ebenfalls leichte Ziele abgaben. Vielleicht überließ sie diese Entscheidung lieber dem jeweiligen Panzerkommandanten.




  Letztlich ruhte ihre Hoffnung, was den kommenden Angriff anging, vor allem auf Polis-Technik. Gegen eine Luftwaffe und dreißigtausend durch Verstärker verbundene, gut ausgebildete– und auch in höherer Schwerkraft ausgebildete– Soldaten der Theokratie führte sie nur eine verstreute Truppe von zehntausend müden Kämpfern ins Feld, ein paar Aerofan-Schweber und ihren abgestürzten Transporter. Da der Untergrund nie erwartet hatte, mal in voller Stärke auf die Oberfläche vorzustoßen und dort zum Gefecht anzutreten, hatte er sich auch ausrüstungstechnisch nicht darauf vorbereitet; obwohl also kein Mangel an Waffen bestand, war man knapp an Atemausrüstung, an Feldrationen und ganz einfachen Dingen wie warmer Kleidung. Lellan verfluchte die Tatsache, dass die zehntausend Mann, mit denen sie jetzt auf der Oberfläche stand, nur ein Fünftel der Mannschaftsstärke darstellten, die sie in den Kampf hätte führen können, wäre die entsprechende Ausrüstung vorrätig gewesen. Und sie hoffte wirklich, dass die beiden im Anmarsch befindlichen Neuzugänge wirklich ihr Gewicht in der Atemausrüstung wert waren, welche die Lyric II an ihrer Stelle hätte befördern können.




  Die Polis-Technik glich die Chancen ein wenig aus, indem sie ihren Truppen eine Funkausrüstung gab, die mit den Dracocorp-Verstärkern mithalten konnte, und Waffen, die mindestens so gut waren wie die des Gegners. Ihre Impulsgewehre waren technisch weiter entwickelt, aber die Elektromag-Gewehre der Theokratie übten die gleiche Funktion mit einer kaum abweichenden Effizienz aus– und diese Funktion bestand darin, Personen zu durchlöchern. Zunächst ruhten Lellans Hoffnungen auf den ›Handwerfern‹, die John bei seiner vorletzten Schmuggelfahrt mitgebracht hatte. Diese leichten Raketenwerfer würden sich beim bevorstehenden Luftangriff als Segen erweisen. Mit Hilfe der Magazine aus jeweils vier panzerbrechenden Raketen, die mit eigener Zielerfassung ausgestattet waren, konnten, wie Lellan wusste, ihre Truppen eine ganze Menge Luftfahrzeuge abschießen– aber das reichte nicht. Bei der geringen Deckung, die ihre Leute hatten, und der Unmöglichkeit, Schützenlöcher in den morastigen Boden zu graben, wollte sie den Luftangriff am liebsten rasch hinter sich haben– kannte sie doch nur zu gut die Verwüstungen, wie sie von Daisy-Cutter[bookmark: a2] {1} -Munition und Geschossen mit Mehrfachsprengköpfen angerichtet werden konnte, geschweige denn von taktischen Atomsprengköpfen. Sie brauchte einfach mehr Schlagkraft, und die beiden, die eigentlich vor kurzem hätten eintreffen müssen, lieferten sie ihr hoffentlich.




  »Polas, wo zum Teufel stecken sie?«, fragte sie über Helmfunk.




  Aus der getarnten Leitzentrale im Gebirge antwortete Polas: »Das Heraufladen der Daten zu ihnen hat länger gedauert, als ich dachte.«




  »Gibt's ein Problem damit?«, fragte sie.




  »Nicht damit, sondern mit unserer Technik. Sie haben beide das Fünftausend-Stunden-Paket erhalten, das wir per Subraumsender übermittelt haben, sowie alle aktuellen Daten. Sie hätten es ja in Sekunden aufgesaugt, aber unser System hat es vermurkst. Es geriet aus dem Takt, weil wir bei unserer Sendung an die Polis gerade auf Realzeit gegangen sind und gleichzeitig die neuen Abstimmungsergebnisse gesendet haben.«




  »Hat jemand geantwortet?«, fragte Lellan, die ihre vorherigen Fragen schon vergaß.




  »Ja, es ist ein KI-Schlachtschiff und gibt unser Signal verstärkt ans Runcible-System weiter.« Polas konnte die Begeisterung nicht aus seinem Tonfall heraushalten. »Es hat auch im Vorgriff auf Befehle der Earth Central Security Kurs hierher genommen– geschätzte Ankunft in hundert Solstan-Stunden.«




  Lellan war sprachlos. Es funktionierte, es funktionierte tatsächlich… aber nach wie vor blieb viel zu tun, falls sie das hier überleben wollten.




  »Seid ihr mit dem Heraufladen fertig?«




  »Yeah, und unsere beiden neuen Freunde sind unterwegs und machen nur noch einen Umweg, um deinen Bruder zu dir zu bringen, der nicht sehr weit draußen unterwegs ist.«




  »Dann kann sich mein Bruder einige harte Worte anhören, weil er sie aufgehalten hat. Die Reihen der Theokratie sind nur zehn Kilometer von uns entfernt«, sagte Lellan, die es allerdings nicht ganz schaffte, so viel Galle in ihre Worte zu legen, wie bei ihr gewohnt.




  »Es war nicht die Idee Ihres Bruders«, mischte sich eine Stimme ein, die sie nicht kannte.




  Polas antwortete: »Das war CED zweiundvierzig. Es hatte die Idee, deinen Bruder aufzusammeln.«




  »Ich dachte, die Dinger sollten Befehlen gehorchen«, sagte Lellan.




  »Das tun wir auch«, kamen zwei Stimmen zurück. Dann fuhr eine fort: »Wir überwachen die Lage schon eine Zeit lang. Die Theokratietruppen können während unserer Anflugszeit keinen Angriff durchführen… Wir sind gleich da.«




  Drei Punkte wurden am Himmel erkennbar. Einer davon war ein Aerofan, mit dem John Stanton fuhr. Flankiert wurde er auf beiden Seiten von den Zylindergestalten zweier schwer gepanzerter KI-Drohnen, die er von Elysium mitgebracht hatte; sie flogen in Seitenlage, während ihre Waffen und Sensoren die Umgebung überwachten. Als Lellan diese Objekte musterte, verstand sie gut, was John gemeint hatte, als er erklärte, die Polis-KIs liebten ihre beschönigenden Titel: CED stand für Apparat zur kontrollierten Eliminierung.




  Beim Landeanflug schwenkten die Drohnen in eine aufrechte Position, jede auf ihrer Seite des Aerofans, sodass man, als Stanton schließlich ausstieg, den Eindruck hatte, ein Mann würde zwischen zwei Säulen treten– nur dass sich diese Säulen mit ihm bewegten, als er sich Lellan näherte.




  »Nicht die richtige Uniform für hier«, erklärte sie ihm, als er nahe genug war, um zu erkennen, dass er sich wie ein Proktor gekleidet hatte.




  »Ich ziehe mich gleich um«, sagte er und deutete mit dem Kopf auf den Transporter. »Aber gestatte mir, dir zuerst CED zweiundvierzig und dreiundvierzig vorzustellen.«




  Lellan fühlte sich etwas unwohl bei dem Gedanken, sich an zwei bewaffnete und gepanzerte Zylinder zu wenden, die keinerlei Zeichen von Leben erkennen ließen, aber sie war halt nicht so weit gereist wie ihr Bruder.




  »Mir gefällt das nicht«, sagte sie. Als ihr Bruder sie fragend ansah, setzte sie hinzu: »Zweiundvierzig und dreiundvierzig. Falls es KIs sind und als Lebewesen anerkannt, sollten sie Namen tragen.« Sie trat vor. »Wer ist wer?«




  Die Drohnen hatten sich jetzt beiderseits von John Stanton auf den Boden gesenkt. Er sah beide an und zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht genau.«




  Lellan musterte die Drohne rechts von ihr und versuchte, irgendeine Besonderheit zu erkennen, auf die sie sich anstelle eines Gesichts konzentrieren konnte. Schließlich blickte sie auf eine Sammlung von Linsen und Antennen unterhalb des panflötenartigen Raketenwerfers an einem Ende. »Man wird dich fortan Romulus nennen«, sagte sie und wandte sich der anderen Drohne zu. »Und du heißt ab jetzt…«, sie zögerte, und ihre Lippen zuckten leicht, »…Remus.«




  »Sehr komisch«, brummte Stanton.




  Ohne sich um ihn zu kümmern, sagte Lellan: »Willkommen, Rem und Rom«, und fragte sich dabei, ob sie wirklich das begrüßen sollte, was die Zukunft der Kriegsführung zu werden versprach.




  Angewidert vom eigenen Übermaß– dem unbeherrschten Schmausen und Wachsen–, konzentrierte sich Skellor darauf, seine Ressourcen zu organisieren und sich angemessen vorzubereiten. Die Subraumsendung, die das Schiff automatisch empfangen hatte, während er wuchs, und auf die er eine vorgetäuschte Antwort erteilt hatte, legte er metaphorisch zur Seite. Danach verfeinerte er seine interne Struktur und erzeugte Speicherplatz wie riesige Fettzellen, die überschüssiges Material aufzunehmen hatten; er verbrannte Abfall und schliff Systeme auf optimale Effizienz zurecht. Während er alle nützlichen Informationsquellen an Bord zusammentrug und katalogisierte, um sie sich einzuverleiben, entdeckte er Mikas Datenbank und nahm sie fasziniert in Augenschein. Er blickte durch die Dschaina-Struktur, entdeckte die Leiche seines Calloraptor-Mensch-Mischlings und wusste sofort, was er mit einem Teil des Überschusses in sich selbst anfangen konnte– und er grub sich mit Dschaina-Fäden in die Hybridleiche hinein.




  Sich menschliche DNA einzuverleiben, das war ein Fehler gewesen, bewirkt durch einen Mangel an Vorstellungskraft und Ressourcen, aber als er jetzt die komplexe Calloraptor-Dreifachhelix heranzog, wurde ihm klar, dass er etwas viel Nützlicheres erzeugen konnte. Es dauerte nur einen Augenblick, das Nötige zu isolieren, und der nachfolgende Vorgang der Reduktionsteilung und Neukombinierung nahm auch nicht mehr Zeit in Anspruch. Fast mit einem Achselzucken riss er die Wände der Krankenstation heraus und vergrößerte das Raumvolumen dort für ein riesiges polyedrisches Gerüst aus Dschaina-Strukturelementen. Zu den Nähten der Polyederflächen pumpte er Rohstoffe, die sich bei ihrer Passage durch Nanoröhren und Nanofabriken zu komplexen organischen Molekülen verknüpften. Kleine Perlen sprossen und wuchsen, während sie mit den benötigten Nährstoffen voll gepumpt wurden. Schließlich weitete Skellor Nanoröhren zu Mikroröhren, um die bereits gut entwickelten Zygoten, die er gezüchtet hatte, in die bereitliegenden Eier zu transferieren. Während er gespannt dem Wachstum seiner Armee aus Kreaturen zusah, stellte er fest, dass es ihm noch stärker widerstrebte als zuvor, sich innerlich von diesem Vorgang zu lösen. Ein langsamer und quälender Aufwand von Willenskraft war nötig, um die bewusste Aufmerksamkeit aus den warmen Innereien des Schiffes und seiner selbst abzuziehen und in die Schnittstelle mit der rauen Umgebung des Weltraums zu investieren. Hier betrachtete er sich das hiesige Sonnensystem und das, was er getan hatte.




  Der Planet hätte der Zwilling des Neptuns sein können und versprach jetzt noch mehr Ähnlichkeit für die Zukunft, dieweil sich die Trümmerstücke des Minimondes auf dessen ursprünglichem Orbit ausbreiteten. Kalt rechnete Skellor aus, dass die Trümmer in hundertzwanzig Solstan-Jahren einen vollständigen Ring bilden würden– wobei die fünf größten noch bestehenden Brocken als Hirten dienten. Aber welche Bedeutung hatte irgendwas davon? Mit derselben quälenden Anspannung des Willens zwang er sich zu einem höheren Gewahrsein des Gegenwärtigen und erkannte, dass es Zeit für ihn wurde, nicht länger mit seiner jetzigen Macht nur herumzuspielen, sondern sie vielmehr zu nutzen. Er zündete die konventionellen Ionen-Manövertriebwerke der Occam Razor, ging auf Distanz zu den Trümmern und näherte sich der Sonne. Eine Zeit lang empfand er sich als ein riesiges Ungeheuer, das sich in der harten Strahlung suhlte, und zwang sich dann wieder dazu, das Subraumpaket zu studieren, das er vorher zur Seite gelegt hatte. Erneut spürte er so etwas wie trockenes Gelächter in sich widerhallen– wohl wissend, woher die Sendung stammte.




  Fünftausend Stunden heimlicher Holoaufnahmen, Filme und Stimmabgaben in Form eidesstattlicher Erklärungen– tatsächlich sogar Aufzeichnungen in fast jedem Medium, das die Menschheit kannte. Diese Sendestunden, die er sich in weniger als einer Stunde Realzeit ansah, verrieten ihm viel über sein Ziel, aber er brauchte einige Zeit, um den Zweck der Sendung zu begreifen. Nachfolgende Funksprüche von jemandem, der sich Lellan nannte, und Realzeitübertragungen von Ereignissen auf jenem Planeten machten ihm letztlich klar, worum es hier ging– und das Gleiche tat die mit peinlicher Sorgfalt aufgezeichnete Abstimmung der ortsansässigen Bevölkerung, die ihre Wünsche deutlich machte. Die fünftausend Stunden schilderten Gräueltaten und die ungerechte Herrschaft einer Theokratie. Sie waren ein Hilferuf an die Polis. Diese Leute wünschten sich eine Polis-Intervention.




  Ärgerlicherweise konnte dieses Signal die Polis schon erreicht haben– aber dabei würde es bleiben. Man hatte Skellors Antwort darauf und sein Angebot, als Signalverstärker zu helfen, sofort akzeptiert, und jemand namens Polas zeigte sich dankbar, weil er glaubte, dass das Signal jetzt an die Kernwelten der Polis übermittelt wurde. Das alles gab Skellor Zeit, sich diesem Ort viel weiter anzunähern, um die Signalblockadetechnik seines Schiffes leichter zur Wirkung zu bringen. Während er in sich hineinlachte– nur in Gedanken jedoch, denn das Gesicht konnte keinen Ausdruck mehr zeigen–, erteilte er seine Anweisungen, und elegant wie eine Schlange glitt die Occam Razor in den Subraum. Dieser Planet namens Masada sollte seine Intervention bekommen– aber er glaubte nicht, dass man daran Gefallen finden würde.




  




  Kapitel 16




Da sie jetzt sicher war, dass der Junge tief und fest schlief, schlich sich die Frau auf Zehenspitzen zu ihrem Stuhl vor dem Bildschirm und öffnete das Buch aufs Neue. Es gefiel ihr nicht, als Zensor tätig zu werden, aber dieses Bilderbuch hatte definitiv das Reich Disneys verlassen und war in das eines psychotischen Verwandten der Brüder Grimm vorgedrungen, und sie argwöhnte, dass einige der späteren Geschichten noch mehr Potenzial zu blutiger Verzerrung hatten. Die Erzählung, die sie jetzt aussuchte, trug den Titel › Vier Brüder im Tal‹, und das Startbild war weit davon entfernt, bedrohlich zu wirken, zeigte es doch die vier guten Brüder, wie sie sich auf ihre Reise vorbereiteten.




  »Yeah, klar doch«, sagte die Frau und fragte sich, ob dieses Buch eine Spur von KI aufwies. Sie streckte die Hand aus, fasste an die oberste Zeile der Textspalte, und die Brüder bewegten sich jetzt– redeten miteinander und lachten. Die Frau räusperte sich– leicht verlegen darüber, dass sie mit sich selbst redete– und las vor:




  »Vier gute Brüder brachen zu einer Reise auf, um den Kapuzenträger zu finden und schließlich doch der Gerechtigkeit zuzuführen. Bruder Stenophalis trug eine Rüstung aus Aluminium und führte ein eisernes Wurfgerät mit. Bruder Pegrum trug eine Rüstung aus Messing und führte ein Schwert aus Licht mit. Bruder Egris trug eine Rüstung aus Eisen und führte die Blitzeschleuder mit. Und Bruder Nebbish trug seine Rüstung aus Glauben und führte in der rechten Hand das Wort Gottes und Seiner Prophetin mit.«




  Die Frau brach ab, während das Buch jeden der Brüder in die erwähnte Ausstattung kleidete und auf den Weg schickte. Alles wirkte wie eine glückliche Szene aus einer wundervollen Erzählung, in der das Recht und die Gerechtigkeit obsiegen würden. Sie probierte einen schnellen Vorlauf, aber der Text rührte sich einfach nicht.




  »Ich verstehe«, sagte sie und las weiter.




  Drei flogen bei der ersten Welle über sie hinweg und verwandelten den gesamten Grund, den die Zelte der Rebellen bedeckten, kurz in einen Morast aus Feuer und fliegendem Dreck. Lellan vermutete jedoch, dass dieser Angriff nur der Sondierung diente. Die Impulskanone des letzten Panzers spuckte von ihrem Versteck dicht am Erdwall ihre Antwort. Einer der Jäger– ein keilförmiges Ein-Mann-Flugzeug mit den Flügeln eines Mauerseglers und genug Geschützkapseln, um wie eine Seeschwalbe mit einer ganz üblen Pilzinfektion auszusehen– flammte kurz auf und verwandelte sich in eine Linie aus weißglühenden Fragmenten, die über den Himmel purzelten. Ein weiterer Jäger bockte, als hätte ihm eine unsichtbare Hand aufs Heck geschlagen, korrigierte zu stark und raste mit der Schnauze voran in den Boden– und die sich anschließende Explosion schleuderte ein Laken aus Matsch bis zu der Stelle, wo sich Lellan und ihr Bruder in den Erdwall gegraben hatten.




  »Ich würde von dort verschwinden, Carl. Sie werden euch inzwischen geortet haben«, sagte Lellan.




  Stanton senkte den Bildverstärker und sah seine Schwester an, während er Carls Antwort lauschte:




  »Sie werden als Nächstes den Transporter angreifen«, lautete sie. »Wir geben einen zweiten Schuss auf sie ab und stellen die Impulskanone dann auf Automatik.«




  Stanton bedeutete Lellan mit einem Nicken, dass er einer Meinung mit Carl war– die Jäger der Theokratie würden sich zunächst auf vorher festgelegte Ziele stürzen, ehe sie wirklich den Sturm aus Scheiße entfesselten.




  Die zweite Angriffswelle bestand aus fünf Jägern, die in geringer Höhe anflogen– und dann hinter dem Schwarm abgefeuerter Raketen abschwenkten. Die ersten Explosionen schleuderten den Transporter aus seinem Teich, und die nächsten zerrissen ihn endgültig. Nur kleine Wrackteile kehrten auf den Boden zurück, während ein weiterer Jäger ein ähnliches Schicksal erlitt.




  »Jetzt sollten wir die Köpfe einziehen«, empfahl Lellan.




  Die Jäger flogen erneut in geringer Höhe an und folgten diesmal dem Erdwall, und hochenergetische Elektromag-Geschütze legten los und erzeugten einen lang gestreckten Schwarm von Explosionen, die sämtliche dort von den Rebellen montierten Geschütze vernichteten. Noch mehr Jäger fegten dicht über dem Flötengras heran und gerieten damit frontal in das Feuer der Impulskanone auf Carls Kampfpanzer. Eine Reihe von Explosionen näherte sich dem Panzer durch das Gras, und mit einer letzten Detonation hörte er auf zu feuern. Lellan hoffte, dass die Impulskanone auf Automatik eingestellt gewesen war– und dass Carl noch lebte.




  »Polas, rede mit mir«, sagte sie.




  »Die Hauptmacht fliegt gerade an, dicht gefolgt von den ganz großen Bastarden– es sind drei«, erfolgte die Antwort.




  »Hört alle her und vergesst eins nicht«, wandte sich Lellan an ihre im Flötengras verstreuten Truppen. »Sobald ich den Befehl gebe, hört ihr auf zu schießen, während sich unsere Freunde mit den Bombern befassen.«




  Eine volle Welle Angriffsflieger folgte ihren Worten auf dem Fuße, und ihre Masse verdunkelte den Himmel.




  »Macht sie fertig!«, zischte Lellan.




  Überall zwischen den hohen Gräsern warfen Soldaten die Schutzdecken ab, unter denen sie gelegen hatten, packten ihre Handwerfer auf die Schultern und feuerten los. Bald herrschte mehr Licht am Himmel, als die Sonne der frühen Morgendämmerung zuwege gebracht hatte, und kündete von einem konstanten Trümmerhagel. Stanton verließ das Schützenloch als Erster, packte den Raketenwerfer auf die Schulter und hielt dann nur noch den Abzug gedrückt. Für jede seiner fünf Raketen waren genug Ziele vorhanden, um sich etwas auszusuchen. Im Gras erfolgte eine Explosion nach der anderen, als Streubomben einschlugen, und schon während eine Anzeige im Winkel von Lellans Visier verriet, wie viele ihrer Leute starben, wusste sie, dass es noch viel schlimmer kommen würde. Die großen Bomber, die auf diese Welle folgten, führten Daisy Cutter mit– Bomben mit großflächiger Vernichtungswirkung auf Menschen–, und es waren wahrscheinlich genug, um den größten Teil ihrer kleinen Armee umzubringen.




  »Rem und Rom, seid ihr bereit?«, fragte sie.




  »Wir wurden schon bereit hergestellt«, erfolgte die ironische Antwort.




  Nach einem Blick auf das Chaos am Himmel, die Trümmer und brennenden Jäger, die zu Boden stürzten, entschied Lellan, dass es Zeit war.




  »Feuer einstellen und Deckung suchen!«, befahl sie ihren Soldaten, wohl wissend, dass sie da draußen keine andere Deckung hatten als die mit Kevlar gestopften Schutzdecken. Sie fuhr fort: »Drohnen, der Himmel gehört euch.«




  Die beiden zylindrischen Kriegsdrohnen platzten aus ihrem Versteck im weichen Erdboden hervor, weit von der rechten Flanke von Lellans Armee entfernt. Sofort führten sie ein seltsames Ballett umeinander auf, während sie zum Himmel hinauffegten. Plötzlich spien Lanzen aus violettem Feuer aus einem Ende jeder Drohne hervor, sodass sie wie trudelnde Fackeln wirkten. Durch diesen Lichtschein konnte man nicht sehen, wie sie mit entsetzlicher Präzision ihre Raketen ausspuckten; und überall am Himmel lösten sich Jäger in ihre Bestandteile auf. Lellan verfolgte, wie einige Jäger abschwenkten, um die beiden aufsteigenden Zylinder anzugreifen, aber sie waren nicht annähernd so manövrierfähig wie die Drohnen, die einfach zur Seite glitten und ihre Angreifer im Vorbeiflug vernichteten. Es verlief jedoch nicht gänzlich einseitig: die Drohnen wurden von gelegentlichen Treffern aus der Bahn geschleudert, dann verlor eine sogar mit einem kurzen Aufflammen ihre APW. Sie gewannen allerdings weiter an Höhe, und ihr Kurs schnitt perfekt den des ersten Bombers. Dieser schwerfällige Riese hatte keine Chance, und die Explosion, die den Himmel durchschnitt, erhielt mit dem Glanz des Sonnenaufgangs einen Zwilling, der wiederum den plötzlichen Angriff durch die Infanterie der Theokratie ankündigte.




  Auf einmal war der Geländewagen voller Leute, und Eldene war wütend über diese Invasion auf ihrem Territorium– und war auf einmal verwirrt, wusste nicht, warum sie so reagierte.




  »Langsam und sachte«, empfahl ihr Thorn. »Umfahren Sie den Krater auf der anderen Seite.«




  »Hat es funktioniert?«, wollte sie wissen, fast zu schüchtern, um sich zu den Neulingen umzudrehen, während sie die Turbine hochfuhr.




  »Spektakulär«, antwortete Thorn, aber sie erkannte doch, dass er über irgendetwas wütend war. Sie betrachtete ihn, während er sich zu den vier Neuen umdrehte. »Gestatten Sie mir, ein paar alte Kameraden vorzustellen«, sagte er zu ihr. »Ian, Mika und mein alter Freund Gant– der tot ist.«




  Eldene war gerade in den Anblick des Jungen mit dem gelben Gesicht vertieft, als Thorns abschließende Bemerkung zu ihr durchdrang. Sie reagierte allerdings nicht weiter darauf, sondern wandte sich wieder der Windschutzscheibe zu und setzte den Wagen in Bewegung. Dass sie aufs Neue Verwirrung empfand, überraschte sie nicht– sie war durchgängig verwirrt, seit sie miterlebt hatte, wie Fethan die Hand durch Proktor Volus rammte. Als Thorn ins Heck des Geländewagens zurückkehrte, trat der fremde Junge neben sie und studierte die Steuerung, die sie bediente. Sie schenkte ihm ein vorsichtiges Lächeln, und er erwiderte es müde, während er nach einem der Haltegriffe über der Windschutzscheibe langte. Sie spürte, dass ihm hier wohler zumute war.




  »Ob tot oder nicht, auf mich macht er einen mächtig tauglichen Eindruck«, bemerkte Fethan und reagierte damit auf Thorns kurze und scharfe Worte, mit denen er sie einander vorgestellt hatte.




  Als das Fahrzeug beschleunigte, packten alle entweder Handgriffe oder klappten schnell Sitze aus der Wand, je nach individueller Vorliebe.




  »Bist du sauer, weil du meine Memoplantation vergessen hast?«, fragte Gant.




  Thorn verzog das Gesicht. »Ich weiß selbst nicht, warum ich sauer bin.« Mit nach wie vor ärgerlicher Miene setzte er sich vor die Geschützkonsole und klappte sich das Zielerfassungsvisier vors Gesicht, wahrscheinlich um seine Miene zu verbergen.




  »Ob sauer oder nicht, Sie müssen mich über das, was hier abläuft, auf den aktuellen Stand bringen«, sagte der Mann namens Cormac, und Eldene lief beim Klang seiner Stimme ein kalter Schauer über den Rücken. Sie warf einen Blick hinter sich und blickte in Augen, so unversöhnlich wie Schrot, aber dann lächelte er sie an, und plötzlich war jede Kälte verschwunden. Ihr blieb nichts weiter übrig, als sich wieder umzudrehen und sich aufs Fahren zu konzentrieren.




  »Oh, ich kann Ihnen auch alles erzählen, Agent«, warf Fethan ein.




  »Bitte tun Sie das«, sagte Cormac. »Und fangen Sie am besten damit an, warum Sie mich in einem fort ›Agent‹ nennen.«




  »Als ich zuletzt von Ihnen hörte, waren Sie Agent– und ich hätte nicht erwartet, dass Sie in den Ruhestand getreten sind«, sagte Fethan.




  »Sie kennen mich?«




  »Ich habe von Ihnen gehört; wer nicht? Sie sind Ian Cormac– nicht das, was ich einen Geheimagenten nennen würde.«




  »Als das habe ich nie gegolten«, entgegnete Cormac. »Ich bin ein… Vermittler, und manchmal erweist es sich als nützlich, wenn man mich erkennt. Geheimagenten der Polis zeigen jeden Tag ein neues Gesicht, und oft sind es Golems… oder etwas anderes.« Er musterte Fethan.




  »Ich heiße Fethan«, erklärte der alte Cyborg. »Ich bin auch ein Vermittler.«




  »Nun, dann vermitteln Sie mir ordentlich was und erzählen mir, was zum Teufel hier unten geschieht.«




  Während Eldene den Geländewagen um den Kraterrand steuerte und hinaus in den klaren, hellen Tag fuhr, schilderte Fethan in knappen Worten alles, was in den zurückliegenden Tagen geschehen war.




  »Wie nett, alte Freunde zu treffen«, brummte Cormac, als Fethan ihm von John Stanton erzählte– obwohl Eldene Cormacs Ton entnahm, dass er keine Spur von Freude empfand. Einige Zeit, nachdem Eldene angehalten und das Triebwerk heruntergefahren hatte, stellte Cormac schließlich fest: »Es scheint also, als steckte Lellan in der Zwickmühle. Sie kann nicht im Höhlensystem versteckt bleiben, weil dieses Ragnarök-System im Anflug ist, und sie kann nicht alle Streitkräfte der Theokratie auf der Oberfläche vernichten, weil dann ein Atomschlag gegen sie durchgeführt würde; sie kann nicht besagten Streitkräften gegenüber kapitulieren, weil diese keine Gefangenen nehmen würden; und so bleibt ihr letztlich nichts anderes übrig, als die Schlacht in die Länge zu ziehen und auf eine Intervention der Polis zu hoffen.«




  »Aber diese ist scheinbar im Anrollen«, warf Thorn ein. Er deutete auf den Funkhelm, der im Heck des Fahrzeugs auf dem Boden lag. »Polas hat vor kurzem eine ermutigende Nachricht an die Truppen gesendet und sie darüber informiert, dass Lellans Hilferuf über Subraum von einem ECS-Schlachtschiff empfangen und weitergeleitet wurde– und dieses Schiff ist jetzt unterwegs hierher.«




  Cormac erstarrte für einen Augenblick und fragte dann gelassen: »Und wie heißt dieses Schlachtschiff? Wurde überhaupt ein Name genannt?«




  »Ja, ein Grenzpatrouillenschiff mit dem Namen Occam Razor«, antwortete Thorn.




  Man hätte den Begriff taktischer Rückzug hier als beschönigenden Ausdruck benutzen können, aber in jeder anderen Sprache musste man von einer Niederlage sprechen, und nichts anderes hatte Lellan erwartet. Zuschlagen und sich zurückziehen, zuschlagen und sich zurückziehen– bis zurück ins Gebirge, wo sie sich der Tatsache gewiss war, dass sie das Gefecht fast unbegrenzt in die Länge ziehen konnte. Hier draußen gegen eine zahlenmäßig dreifache Überlegenheit standzuhalten, das wäre schlicht Selbstmord gewesen. Vielleicht hätte es mit ein paar mehr dieser Kriegsdrohnen anders ausgesehen, oder auch, falls die beiden, die sie zur Verfügung hatte, ihre Energiereserven nicht so stark erschöpft hätten, dass sie gerade noch mit dem Rückzug ihrer Armee Schritt zu halten und den einen oder anderen Gegenangriff auszuführen vermochten, wann immer Dorth' Truppen versuchten, die Front zu durchbrechen. Letzten Endes war Lellan verzweifelt auf eine Intervention der Polis angewiesen, denn ohne das verlor sie schlicht und einfach.




  Ich bin Schuld an unserer Vernichtung, an unserer vollständigen Vernichtung…




  »Wiederhole noch mal, was er gesagt hat«, bat ihr Bruder sie.




  »Er sagte, die Occam Razor wäre jetzt in der Hand von Separatisten, von denen kaum zu erwarten wäre, dass sie unseren Hilferuf weiterleiten.« Sie erinnerte sich an diese kalte Stimme im Ohr und an die Bestätigung durch Fethan und diesen Thorn.




  »Nein– wie genau hat er sich ausgedrückt?«, wollte Stanton wissen.




  »Er sprach von einem gekaperten KI-Schlachtschiff, und unser Signal an die Polis wurde entsprechend aktualisiert.«




  »Das müsste sie bewegen, auf schnellstem Weg hier zu erscheinen«, meinte ihr Bruder.




  Lellan knirschte mit den Zähnen; sie tat so, als wäre sie müde, und rieb sich die Augen, um die Tränen abzuwischen, die sich dort sammelten. Jarvellis musste Stanton erst noch die wunderbare Neuigkeit übermitteln, dass in dem Augenblick, als sie das aktualisierte Signal zu senden begannen, etwas eine Funkblockade aufrichtete.




  »Ich muss es tragen, damit mich die hiesige Schwerkraft nicht umbringt«, erläuterte Apis.




  »Warum? Wie könnte sie dich umbringen?«, fragte ihn Eldene, die jetzt froh war über die langen Gespräche mit Fethan, aus denen sie ein gewisses Verständnis von ›Schwerkraft‹ und ihrem Fehlen im Weltraum gewonnen hatte.




  Mika, die ihnen gegenüber auf einem zusammengerollten Schlafsack saß, mischte sich ein: »Sein Volk– hat sich an das Leben im Weltraum angepasst. Unter anderem hätten ihm seine Knochen in ihrer ursprünglichen Verfassung in der Schwerkraft hier unten niemals Halt geboten– er wäre zusammengebrochen und fast sofort gestorben.«




  Apis, der bislang wenig Neigung zeigte, sich zu setzen, und lieber weiterhin durch den Geländewagen streifte, wandte sich jetzt Mika zu. »Sie sagten ›hätten‹ und ›wäre‹. Wie stark habe ich mich inzwischen verändert?«




  Mika nahm das Display ihres Laptops in Augenschein, das ihr die vom Exoskelett übermittelten medizinischen Daten des Outlinkers zeigte. »Es geht dir allmählich besser, aber ich rate dir, das Exoskelett derzeit noch nicht abzulegen. Möglich, dass du es überleben würdest und das Nanomyzelium zu stärkerer Arbeit angeregt würde, aber ich empfehle es vorläufig noch nicht.«




  Eldene lehnte sich auf dem Fahrersitz zurück und betrachtete den Jungen genauer. Sie hatte keine Ahnung, wovon Mika da redete, und das vertiefte das Geheimnis noch. Der Junge hatte früher auf einer gigantischen Raumstation gewohnt und musste jetzt diese unförmige Montur tragen, damit sie ihm in der Schwerkraft Masadas Halt bot. Eldene konnte sich niemanden vorstellen, der sich noch stärker von ihr selbst unterschied.




  »Erzähl mir von Miranda«, bat sie ihn plötzlich.




  Apis erstarrte, als er gerade einen Schritt tun wollte, und Eldene fiel auf, wie analytisch Mika ihn jetzt betrachtete. Offenkundig gab es hier noch viel zu lernen, mehr, als Eldene den bisherigen Gesprächen entnommen hatte, ehe die anderen ausstiegen– Fethan, um den Verbleib des Kapuzlers zu erkunden, und die anderen drei, um nach diesem ›Drachenmann‹ zu sehen.




  Apis drehte sich zu ihr um und sagte stur: »Was soll es da zu erzählen geben? Miranda war eine Outlink-Station, die Millionen unseres Volkes Heimat bot, und jetzt besteht sie nur noch aus dahintreibenden Wrackteilen.«




  Ehe er sich abwenden konnte, hakte Eldene nach: »Aber wie ist sie zerstört worden?«




  »Durch ein Nanomyzelium«, antwortete Apis und hoffte vielleicht, dass ihre mangelnden Kenntnisse sie jetzt zum Schweigen brachten.




  »Ihr habt hier sicher Pilze.« Mika traf auf ihre gewohnte Art eine Feststellung. Dann blitzte kurz Ärger über sich selbst bei ihr auf: »Habt ihr hier Pilze?«




  »Erzporen«, antwortete Eldene und wusste nicht recht, welche Relevanz das haben sollte.




  »Beschreibe sie mir«, bat Mika.




  »Runde Dinger.« Mit den Händen ahmte sie eine Kugel nach. »Oben im Norden verfüttert man sie an die Schweine.«




  »Was du in diesen Erzporen siehst, ist die Frucht einer Pflanze– die selbst aus einer Masse dünner Fasern besteht, manche davon zu klein, um sie sehen zu können. Diese Fasern nennt man Myzelien– was die Mehrzahl von Myzelium ist.«




  »Ein Pilz hat eine Station mit Millionen von Menschen zerstört?«, fragte Eldene ungläubig. Dann deutete sie auf Apis. »Und er hat einen in sich?«




  »Es ist ein bisschen komplizierter«, antwortete Mika und warf einen Blick zur Tür, als die Warnlampe daneben aufleuchtete. Sie klappte sich die Atemmaske wieder vors Gesicht.




  Eldene folgte ihrem Beispiel, und ihr fiel auf, dass Apis keinerlei entsprechende Handbewegung ausführen musste– anscheinend maßen Geräte in seiner Kleidung jedes Absinken des Sauerstoffgehalts der Luft und fuhren notfalls das Visier aus.




  »Das ging aber schnell«, sagte Mika, stand auf und drehte sich zur Tür um. Eldene hatte bemerkt, dass sie sich vorher sehr geärgert hatte, als dieser Cormac ihr befahl, im Wagen zu bleiben– damit sie später nicht wieder darum kämpfen mussten, sie von den Überresten Draches wegzuzerren. Eldene fragte sich, ob sie diesen Drachenmann gefunden hatten, von dem die Rede gewesen war. Was sie überhaupt nicht erwartete, war, dass die Tür krachend an die Wand flog und ein dumpfer Schlag ertönte wie von einem Hackbeil, das in einen Kohlkopf fuhr.




  Einen Augenblick lang hatte Eldene keine Ahnung, was hier geschah. Mika krümmte sich plötzlich, und etwas klatschte über ihr an die Wand dahinter. Erst als Blut durch den aufgerissenen Stoff von Mikas Anzug sickerte, wurde deutlich, dass jemand von draußen auf sie geschossen hatte. Mit einem blubbernden Stöhnen fiel Mika auf die Knie. Sie wollte etwas sagen, aber nur Blut quoll ihr aus dem Mund.




  Der Soldat der Theokratie, der jetzt durch die Tür hereinkam, packte Mika an der Schulter und schleuderte sie nach draußen, noch während er sich umdrehte und auf den Outlinker schoss. Apis grunzte, als der einzelne Schuss ihn an die Wand rammte. Erst als er daran hinabrutschte und die Augen verdrehte, bis nur noch das Weiße zutage trat, dachte Eldene daran, nach ihrer Waffe zu greifen. Schon eine Sekunde später hatte der Soldat sie ihr jedoch aus der Hand geschlagen und hielt ihr die Mündung der Pistole unters Kinn. Eldene erstarrte; sie kannte diese Art Pistole– das gleiche Modell, das ihr Fethan gegeben hatte, als sie das Ackerland verließen; sie wusste genau, wozu das Ding fähig war.




  »Was ist mit der hier?«, fragte eine Stimme von draußen.




  »Lassen Sie sie liegen. Sie ist gleich tot, falls nicht jetzt schon«, sagte Eldenes Bezwinger.




  Ein zweiter und dann ein dritter Soldat stiegen ein, und ein paar Minuten später schloss ein vierter die Tür hinter sich. Der Erste nahm jetzt die Pistole von Eldenes Kinn und klappte sein Visier hoch. Es war schon seltsam– dieser bizarre Gedanke ging Eldene durch den Kopf–, wie wenig man dem Äußeren eines Menschen entnehmen konnte; schließlich war sie schon oft plumpen, lustig wirkenden Proktoren begegnet, die immer eine witzige Bemerkung oder lustige Anekdote auf den Lippen hatten, während sie einem Arbeiter die Haut vom Rücken peitschten. Dieser Mann wirkte jedoch mit seinem Falkengesicht und dem verzerrten Mund einfach nur böse und hatte offenbar auch Spaß daran.




  Er deutete mit der Waffe auf Apis. »Kontrolliert den da. Er lebt vielleicht noch.«




  »Du hättest einen Kopfschuss setzen sollen, Speelan«, fand einer der Neuen.




  »Nein, ich denke, der Diakon möchte ein paar Worte mit diesen Leuten wechseln.«




  »Was ist mit den übrigen vieren?«




  »Wir vergessen sie. Ich möchte nicht länger hier herumtrödeln.« Er blickte zur Windschutzscheibe hinaus. »Vielleicht erledigt dieser Kapuzler sie ja.«




  Eldene hielt den Mund. Sie wusste aus langer Erfahrung, dass man nur unerwünschte Aufmerksamkeit fand, wenn man sich zu Wort meldete. Speelan wandte sich wieder um und starrte sie an, als hätte er sie für einen Augenblick vergessen gehabt. Fast lässig holte er mit der Pistole aus und schlug ihr mit dem Lauf an die Schläfe.




  Manchmal war es einfach nicht hilfreich, wenn man präzise logisch dachte und sich Fakten, bei denen es um Leben und Tod ging, wie scheußliche Zahnfleischabszesse präsentierten. Drache war dahin: begraben unter einem Erdrutsch, der den Kratergrund um mindestens zehn Meter angehoben hatte. Aber welche Bedeutung sollte das zum Teufel noch mal haben, wenn man an das dachte, was noch geschehen würde?




  »Ich kann und werde nicht glauben, dass Narbengesicht irgendwo darunter liegt«, sagte Cormac und verriet wie immer nichts von dem, was er fühlte.




  Gant war anderer Meinung. »Er könnte immer noch hier sein, und falls er das ist, dann können Sie darauf wetten, dass er nicht tot ist.«




  »Im Gegensatz zu anderen, die ich nennen könnte«, warf Thorn ein.




  »Ich bin nicht tot«, gab Gant zu bedenken. »Wie könnte ich? Ich bin eine Maschine.«




  »Das hilft uns nicht weiter«, sagte Cormac, ehe Thorn eine Antwort formuliert hatte. »Gant, woher die Gewissheit, dass er nicht tot ist?«




  Gant zuckte die Achseln und drehte sich so weit um, dass er mit der APW in den sich langsam füllenden Krater zielte. »Wie Sie wissen, braucht er keinen Sauerstoff zum Atmen. So, wie ich es verstanden habe, ist er einfach am leistungsfähigsten, wenn ihn ein gasförmiges Oxydationsmittel umgibt, mit dessen Hilfe er den Treibstoff des Körpers verbrennt. Er kann aber auch andere Atmosphären verarbeiten, wie wir schon herausgefunden haben, und ich weiß, dass er auch ohne jede Atmosphäre noch tagelang funktioniert, ehe er einfach erstarrt.«




  »Und woher wissen Sie das alles?« Cormac tat so, als interessierte ihn die Antwort darauf.




  »Von Mika. Nicht direkt von ihr, aber sie hat eine ansehnliche Datenbank über Drachenmänner angelegt.« Er deutete mit dem Kopf in den Krater. »Er könnte dort unten im Zustand biologischer Starre liegen– oder gerade dabei sein, sich den Weg nach draußen freizugraben.«




  »Aber warten wir so lange, bis wir es herausgefunden haben?«, wollte Thorn wissen.




  Cormac musterte die beiden Männer, während er über die derzeitige Lage nachdachte. Vielleicht war es besser zu warten und zu sehen, ob sich Narbengesicht tatsächlich ins Freie grub, denn für Cormac hatte es den Anschein, als wären alle anderen Unternehmungen nutzlos. Die Theokratie würde die Rebellenarmee vernichten, sei es im offenen Kampf auf der Erdoberfläche, sei es durch kinetische Raketen im Untergrund– zusammen mit dem Rest der dortigen Bevölkerung. Und es war ein solch sinnloses Drama: das Gezänk von Gänsen, die in einem Pferch vor dem Schlachthaus warteten. Cormac empfand Hoffnungslosigkeit. Er war so tief gesunken, dass er nicht recht wusste, ob er sich je wieder aufrappeln würde.




  »Warten wir?«, fragte Thorn.




  »Wozu?«, lautete Cormacs Gegenfrage.




  Vielleicht klang diesmal die Bitterkeit durch, denn sowohl Thorn als auch Gant wandten sich ihm zu und wirkten zugleich verwirrt und nicht wenig verzagt.




  »Wir sollten zurückgehen und Lellan Stanton helfen«, fand Thorn. »Sie ist eine tüchtige Befehlshaberin und der Sache des Untergrunds verpflichtet. Sie hat alles verdient, womit wir sie unterstützen können, so wenig das sein mag.«




  Cormac, der diesen Worten nur halb gelauscht hatte, starrte weiter in den Krater. Dann machte es in ihm klick. »Lellan Stanton«, sagte er und drehte sich wieder zu den beiden anderen um.




  »Ja?«, fragte Thorn.




  »Sie sind mit John Stantons Schiff Lyric II hergekommen. Aber wie haben Sie das geschafft, ohne entdeckt zu werden?«




  »Das Schiff verfügt über Chamäleonware. Ganz schön mod…«




  »Und dieses Schiff steht irgendwo im Gebirge?«




  » Ja…«




  Cormac wandte sich vom Krater ab und nahm eiligen Schrittes Kurs auf den Geländewagen. Thorn lief ihm nach und fragte: »Sie überlegen sich, damit diese Ragnarök-Apparatur anzugreifen, nicht wahr?«




  Cormac stieß ein bitteres Lachen aus, blieb unvermittelt stehen und wandte sich den anderen beiden zu. »Vielleicht habe ich mit dem, was ich Ihnen oder Lellan berichtete, das Bild noch nicht klar genug umrissen. Womöglich deshalb, weil ich eine bedeutsame Information nicht erwähnte.« Er blickte Gant an. »Ihr Partner versteht es, denke ich, aber ich bin nicht sicher, ob er sich dieses Verständnis auch vollständig eingesteht.«




  »Skellor?«, fragte Gant, und Cormac fand, dass der bleiche Grimm, der sich im Gesicht des Golems zeigte, eine ausgezeichnete Emulation des realen Gegenstücks war.




  »Präzise: Skellor. Skellor hat sich mit Hilfe von Dschaina-Technik ein KI-Schlachtschiff angeeignet, verfügt über eine Direktverbindung zu einer Kristallmatrix-KI und überlebt das auch noch. Ich habe Ihnen das erklärt und Lellan auch, weiß aber nicht recht, wie viel davon sie begriffen hat.«




  »Genug, um zu wissen, dass er gefährlich ist«, sagte Thorn.




  »Gefährlich!«, gab Cormac ein bleischweres Echo zurück.




  »Ihn zu jagen und zu stoppen wird Priorität bei der ECS haben– man darf die Existenz von so etwas wie ihm nicht hinnehmen«, ergänzte Thorn.




  »Ja«, bestätigte Cormac. »Und falls Earth Central von ihm wüsste, dann würde die ECS ihn schon jagen und stoppen, wie Sie es ausdrücken. Sehen Sie, was ich nicht erwähnt habe, ist Folgendes: Nur wir paar Leute auf diesem Planeten wissen tatsächlich von Skellor. Wir wenigen und die, mit denen wir hier gesprochen haben.«




  Ein Ausdruck des Entsetzens breitete sich in Thorns Gesicht aus, als ihm klar wurde, was Cormac da sagte. »Er ist hierher unterwegs… Er wird nicht riskieren, dass die Information nach draußen gelangt…«




  »Er hat die komplette Besatzung der Occam Razor umgebracht«, erinnerte Gant.




  Cormac drehte sich um, setzte seinen Weg fort und sagte: »Und er hat dieses Schiff in der Hand, ein Schiff, das alles auf diesem Planeten einäschern kann. Deshalb sage ich ganz offen: Scheiß auf den dummen kleinen Aufstand und seine Niederschlagung. Falls Lellans Funkmeldung nicht nach außen dringt, muss ich von diesem Planeten weg und die Polis warnen. Und falls mir das gelingt und Skellor davon erfährt, fühlt er sich vielleicht weniger geneigt, hier zu bleiben und jedes menschliche Wesen im gesamten Sonnensystem zu töten.«




  Eine oder zwei Sekunden lang starrte Cormac auf die Lichtung und die beiden Spuren, die im Flötengras verschwanden, und fragte sich, welche spezielle Gottheit gerade aus großer Höhe auf ihn schiss.




  »Mika!«, brüllte Thorn, rannte los und bückte sich über die blutige Gestalt, die ausgestreckt am Boden lag. Cormac gab Gant mit einem Wink zu verstehen, er solle sich seitlich platzieren, zog die Schmalpistole und folgte Thorn ins Freie. Mit einem Blick auf Mika überzeugte er sich davon, dass sie erledigt war: Blutflecken zeigten ihm die Stellen, wo das Geschoss ein- und wieder ausgetreten war, nachdem es die Brust auf der rechten Seite glatt durchschlagen hatte. Er hielt sich die Pistole seitlich ans Gesicht und betrachtete die Spuren, die der abfahrende Geländewagen hinterlassen hatte. Wer steckte dahinter? Dieses Mädchen? Fethan? Wer immer es war, er würde ihn umbringen.




  »Sieh mal, hör auf mit dem Theater. Ich bin okay.«




  Cormac registrierte die Stimme, aber er konnte sie in keine ihm begreifliche Wirklichkeit einordnen. Er sah verblüfft zu, wie Thorn Mika auf die Beine half. Dann trat er vor und packte sie unterm Ellbogen, als sie den Eindruck erweckte, gleich zusammenzubrechen.




  »Ich bin okay; ich bin okay«, beharrte sie.




  »Sie wurden getroffen!«, protestierte Thorn.




  Cormac versuchte sich ein neues Bild von dem zu machen, was hier vor ihm ablief: von dem Blutfleck rings um ein Loch unter Mikas rechter Brust und von einem noch größeren Fleck um ein größeres Loch im Rücken der Jacke, deren Isolierschichten aufgeplatzt waren wie ein Distelkopf. Eintritts- und Austrittswunde. Thorn hielt Mika fest umklammert, als sie sich wie trunken an ihn lehnte. Mit dem Lauf der Pistole und einem Finger teilte Cormac vorsichtig den zerrissenen Stoff der Jacke am Rücken. Er fand reichlich Blut vor, aber darunter ein Klümpchen rötlich violetten Fleisches, ähnlich einem tief verwurzelten Tumor.




  »Arzt, heile dich selbst«, brummte er, ließ die Jacke los und wich zurück, als er sich an die Kreatur erinnerte, die er in Skellors Labor getötet hatte– die Kreatur, die Mika später so gründlich studiert hatte.




  Sie drehte sich zu ihm um, und ein gewisses Maß an Berechnung sickerte in ihre benommene Miene. »Es waren Soldaten– Soldaten der Theokratie.«




  Direkt neben Cormac ließ sich Gant vernehmen: »Wahrscheinlich Überlebende aus diesem Landungsboot.«




  »Können Sie gehen?«, fragte Cormac Mika.




  Sie nickte.




  »Dann folgen wir ihnen– wenigstens fahren sie in die richtige Richtung.«




  »Was ist mit Fethan?«, wollte Gant wissen.




  »Er holt uns ein, vermute ich.«




  Später, als erkennbar wurde, dass Mika niemandes Hilfe mehr brauchte und Thorn und Gant gerade vorausgingen, beugte sich Cormac dicht an sie heran und fragte: »Doktor, haben Sie von der Medizin des Outlinkers gekostet?«




  »Das habe ich«, bestätigte Mika.




  »Und sie ist gut, vermute ich«, sagte er.




  »Mehr als nur gut«, sagte Mika und tippte mit dem Finger auf die Anzeige ihrer Sauerstoffflasche: sie war über den grünen und orangefarbenen Bereich hinaus in den dunkelroten geraten, was bedeutete, dass die Flasche völlig leer war. Cormac fragte sich, ob sie zuvor, als sie die Flasche gewechselt hatte, damit nur den Anschein hatte wahren wollen, oder ob sie wie Narbengesicht einfach effizienter funktionierte, wenn sie ein passendes gasförmiges Oxydationsmittel atmete.




  Obwohl Speelan seine Meldung knapp und mit einer steifen Beherrschung übermittelte, die fast maschinenhaft war, spürte Aberil durch die Verbindung die Angst des Mannes. Ob diese Angst dem Kapuzler galt, der noch dort draußen umherstreifte, oder dem zu erwartenden Zorn über den Verlust eines Landungsbootes und von vierundzwanzig Männern– das konnte Aberil nicht durchschauen. Tatsächlich empfand er gar keinen Zorn, nur Neugier auf das, was die beiden Gefangenen– einer von ihnen offensichtlich ein Outlinker– selbst zu sagen hatten. Der Proktor namens Molat, den man früher am Tag zu ihm geführt hatte, wusste nichts von taktischer Bedeutung und langweilte ihn allmählich. Nur die Geschichte über den Welsaran war interessant gewesen, weil Aberil spürte, dass der Proktor dabei über irgendetwas log, aber ausreichender Druck hatte nicht mehr offenbart als Molats albernes Schuldgefühl über die Opferung eines Untergebenen. Offensichtlich war Molat am Gipfelpunkt seiner Karriere innerhalb der Theokratie angelangt.




  »Wo steckt die Rebellenarmee jetzt?«, fragte er in die Runde.




  »Auf der anderen Seite des Sumpfbeckens, Erster Commander«, antwortete sein Logistikoffizier.




  »Also zieht sie sich ins Gebirge zurück, ohne dass wir sie zwingen müssen, das Becken zu durchqueren. Eigentlich geht es zu leicht.«




  »Ich denke nicht, dass Kommandant Granch es auch so sieht, Erster Commander.« Der Offizier war bleich, als er sich zu Aberil umdrehte. »Er hat den Rückzug seiner restlichen Jäger angeordnet.«




  » Granch, was denken Sie eigentlich, was Sie da tun?«




  Der Kommandant der Gabriel gab rasch Antwort.




  » Verzeihung, Erster Commander, aber die Maschinen müssen aufgetankt werden und frische Munition erhalten, und der Raumhafen steht dafür nicht mehr zur Verfügung.«




  Aberil lächelte quer durch den Raum Proktor Molat an, der wie alle an Bord des Landungsbootes mithörte.




  »Der eine Bomber, den wir noch haben, wird mit einem Reaktor betrieben, also sehe ich keinen Grund, warum er zurückgerufen werden sollte. Tatsächlich bestehe ich darauf, dass das nicht geschieht.«




  Granch: »Erster Commander, er kann nicht nahe genug heran, solange diese Polis-Maschinen da draußen unterwegs sind.«




  Aberil: »Granch, ich weiß sehr gut, dass Ihr Sohn an Bord des Bombers mitfliegt. Die Maschine wird jedoch auf einer hohen Umlaufbahn bleiben, bis sie benötigt wird– haben Sie das begriffen?«




  Granch reagierte nicht, aber der Logistikoffizier meldete sich zu Wort. »Der Bomber kehrt auf eine hohe Umlaufbahn zurück, Sir.«




  Aberil wandte sich Molat zu. »Sehen Sie: Weichheit, mangelnder Glaube, Vetternwirtschaft. Wir müssen härter und strenger werden, falls wir stolz unseren Platz im Universum vor Gott einnehmen möchten.« Ehe der Proktor antworten konnte, wandte sich Aberil von ihm ab und sendete durch den Äther: » Wie weit entfernt sind Sie noch, Speelan?«




  »Ich kann das Kommandofahrzeug sehen und werde in Minuten bei Ihnen sein, Erster Commander«, antwortete Speelan auf der Stelle.




  »Bringen Sie Ihre Gefangenen sofort zu mir«, wies ihn Aberil an. » Und ohne sie weiter zu verletzen.«




  Ehe Speelan antworten konnte, drängte sich eine weitere Präsenz dazwischen:




  »Aberil, ich hoffe wirklich, dass du dich nicht durch deine Spielchen von deinem wichtigsten Ziel ablenken lässt.«




  Aberil war abrupt aufgesprungen. Unter der schieren Wucht dieser Übermittlung des Hierarchen klingelten ihm fast die Ohren, und er spürte, dass man diese Wucht nicht einfach durch Verwendung eines hohen Kanals erklären konnte, wie ihn früher allein die Mönche der Septarchie benutzt hatten.




  »Das ist keine Ablenkung, Hierarch. Ich sage voraus, dass Lellans Truppen bis Sonnenaufgang morgen früh in einer perfekten Position im Gebirge sein werden, um die nukleare Säuberung vorzunehmen. Ich bin jedoch sehr besorgt darüber, was ein Outlinker hier unten auf dem Planeten sucht, ganz zu schweigen von der Frage, wie er hergekommen ist.«




  Auf einem der unteren Kanäle entgegnete Loman im Plauderton: » Verwende nicht zu viel Zeit darauf, das herauszufinden. Falls du es für wichtig hältst, benutze Drogen und nicht die Folter.«




  Aberil gestattete sich nicht, einen Einwand dagegen zu erheben, dass er sich das Vergnügen verkneifen musste, anderen Schmerzen zuzufügen. Er zögerte sogar auf einmal, überhaupt eine Antwort zu geben, denn selbst über die unteren Kanäle wurde etwas absolut Überwältigendes in den Mitteilungen seines Bruders spürbar.




  »Dein Wille geschehe, Hierarch.«




  Die Verbindung wurde getrennt, und Aberil schluckte und holte tief Luft. In den Gesichtern Molats und der anderen entdeckte er eine Spur Angst und Verwirrung. Sie alle hatten die beherrschte Macht des Hierarchen gespürt, und keiner von ihnen begriff, was es damit auf sich hatte.




  Nicht zum ersten Mal klopfte Carl auf den Polis-Wundverband an seiner Backe, während er über das Sumpfbecken zur Flötengrasebene auf der anderen Seite blickte. Falls sie einfach mit den Impulsgewehren losballerten, trafen sie unweigerlich einige Soldaten der Theokratie, wie es zweifellos auch umgekehrt für den Feind und seine elektromagnetischen Waffen galt; die Munition war jedoch auf beiden Seiten nicht unbegrenzt, und das dichte Gras hatte so eine Tendenz, den Impuls von Geschossen jeder Art abzudämpfen, ob nun einer Eisenkugel oder eines Stoßes ionisierten Aluminiums.




  »Diese Mistkerle haben Thermomaschen in der Körperpanzerung«, sagte Uris und starrte auf den Bildschirm des kleinen Wärmesensors, den er aus dem Kampfpanzer hatte retten können, ehe dieser pulverisiert wurde.




  »Entweder das, oder du hast dir nur was eingebildet«, wandte Targon ein.




  Als passende Antwort prasselte der Inhalt eines ganzen Elektromag-Magazins ins Flötengras rechts von ihnen, und es hörte sich an, als drehte ein abgenutzter Dieselmotor langsam hoch. Sie warfen sich mit dem Gesicht zu Boden und zogen die Schutzdecken über sich, während die hohen Grasstängel zu breiigen dunkelgrünen Fragmenten zusammenstürzten. Ein Stück weiter weg brüllte jemand los; dann brach das Geräusch plötzlich ab. Ein weiterer Kämpfer brach aus seiner Deckung hervor und wollte durch einen Kanal aus niedrigem Wegerich stürmen, um bessere Deckung auf der anderen Seite zu finden. Ein zweites elektromagnetisches Gewehr feuerte los, und der Mann platzte einfach auseinander.




  »Woher zum Teufel kommt das?«, fragte Carl.




  Uris kauerte über seinem Wärmesensor, die Schutzdecke über den Schultern, und streckte plötzlich die offene Hand aus. »Zehn Meter hinter dem Rand gegenüber– direkt links von dem Wegerichkanal da drüben!«




  »Beckle!«, rief Carl.




  Beckle benötigte keine besonderen Anweisungen. Schnell baute er einen kleinen Mörser auf, den man ihm als unzulänglichen Ersatz für die Impulskanone des Tanks gegeben hatte, und feuerte drei Granaten ab. Zwei davon pusteten Lehmerde und Wurzeln in die Luft, aber im Schutt, den die dritte Explosion aufpeitschte, glaubte Carl, als er sich aufrappelte, einen Menschenarm zu erkennen. Er und Targon hoben die Gewehre bis über das Flötengras und schossen auf die gleiche Stelle, wo die Mörsergranaten hochgegangen waren. Dann jedoch detonierten Granaten links von ihnen und prasselte das Feuer der elektromagnetischen Waffen so dicht, dass sich die Luft mit einem Laken aus hochgerissenem Schlamm und Vegetationsfetzen füllte. Carl brauchte keinerlei Befehle zu erteilen– seine Leute rannten jetzt wieder, kämpften sich durch das dichte Gras, stampften über schon zertrampelte, feuchte Purpurblätter, stolperten durch schlammige Kanäle, die so nass waren, dass nur schwarzer Wegerich hier Wurzeln schlagen konnte. Rechts von ihnen rannten weitere Menschen… stürzten… starben. In ihrer eigenen kleinen Gruppe war es Targon, der als Erster stürzte: als er sich einmal umdrehte, um hinter sich zu schießen, wollte er auf die Waffe blicken und sah in benommener Verblüffung nichts weiter als zwei Armstümpfe, die an den Ellbogen endeten. Er schrie auf, fiel dann jedoch um wie eine Statue aus roter Asche, als ein Flammenstoß ihn zerfraß.




  »Ihr Mistkerle!«




  Beckle feuerte den Mörser ab, und die Granate knallte in einen nur halb zu sehenden Wagen, auf dem ein elektromagnetisches Geschütz montiert war. Die Explosion schleuderte das Fahrzeug aus dem Blickfeld, und jemand rannte kreischend seitlich weg– die Theokratie-Uniform in Flammen, wozu sich weißes Feuer gesellte, als die Sauerstoffflasche Risse bekam und ihr Inhalt in Brand geriet. Der Rückstoß des Mörsers rettete Beckle das Leben, denn er landete mit ausgebreiteten Gliedern auf dem Rücken, als eine Salve die Deckung niederriss, zu der er eigentlich unterwegs gewesen war. Carl schwenkte seine Waffe und gab Dauerfeuer ab; die glühenden Schüsse dienten als Leuchtspurmunition, die ihn zu dem Soldaten lenkte, der auf Beckle geschossen hatte, sodass er ihn durchschneiden konnte.




  »Das ist gar nicht gut!«, brüllte Uris und zerrte Beckle auf die Beine.




  »Sie sind uns an Zahl und Feuerkraft überlegten!«, spie Beckle hervor, als sie sich zu dritt in die Deckung eines kleinen Kraters hinter einem Haufen Wurzelgestrüpp und Erde warfen, offensichtlich von einer kürzlichen Explosion hochgerissen.




  »Naja, du weißt ja, dass wir hier unten nicht gewinnen können und die Sache einfach in die Länge ziehen müssen«, knurrte Carl.




  »Wäre trotzdem nett gewesen, es spannend zu machen«, fand Beckle.




  »Halt die Klappe, Beckle«, sagte Uris, packte Carl an der Schulter und lenkte seine Aufmerksamkeit auf eine weitere Insassin des Kraters. Die Frau, die dort saß, war eindeutig als frühere Teicharbeiterin zu erkennen, denn sie trug noch einen Skole am Körper. Dass sie die meisten Inhalte ihres Körpers mit den Armen festzuhalten versuchte, schien den Skole überhaupt nicht zu beeindrucken– er sah nach wie vor gesund aus, während er sich am Rest ihres Blutes gütlich tat. Den Kopf tief eingezogen, kroch Carl zu der Frau hinüber und tastete seitlich am stark verbrannten Hals nach dem Puls. Einen Augenblick später schüttelte er den Kopf und kroch zu seinen Kameraden zurück.




  »Scheißdinger«, sagte Beckle, nahm das Gewehr zur Hand und jagte zwei Schüsse durch den Skole. Qualmend stieß sich dieser auf den Beinen hoch und schien den Kopf zurückziehen zu wollen, sackte dann aber in sich zusammen, und rotes, mit Sauerstoff angereichertes Blut lief aus ihm heraus.




  »Wahrscheinlich hat er der Frau den Rest gegeben«, stellte Carl fest, der einen Augenblick lang hinter sie starrte und sich dachte, dass ihr Blut wirklich weit gespritzt war– ehe ihm klar wurde, dass das, was er sah, gallenrote Knötchen waren, die aus den Grasstängeln hervorbrachen, und ehe ihm bewusst wurde, wie völlig irrelevant das menschliche Drama für das unermüdliche Mahlen der Jahreszeitenmaschine war. Als er dann in Gegenrichtung einen forschenden Blick aus dem Krater warf, duckte er sich gleich wieder, denn ein Feuerstoß besprühte sie mit Fetzen der gleichen knospenden Triebe.




  »Sie jagen jetzt jeden Augenblick hier eine Granate rein!«, warnte Beckle.




  »Wir laufen weiter und halten dabei auf die Berge zu«, sagte Carl und gab damit die Befehle weiter, die er gerade erhalten hatte.




  »Was die Sache mit dem Laufen angeht, da bin ich einverstanden«, brummte Beckle.




  »Lellan?«, fragte Uris– er hatte seinen Helm schon früher verloren und verfügte damit nicht mehr über Funk wie Carl.




  »Ja«, antwortete Carl.




  »Toll, sie hat einen Plan«, sagte Beckle, als sie über den Kraterrand stürmten und Kurs auf die nächste notdürftige Deckung nahmen.




  Inmitten solchen Grauens und eines solchen Chaos fand Carl es unverzichtbar zu glauben, dass irgendjemand irgendwo wusste, was er tat. Alles andere hätte bedeutet, sich der Verzweiflung zu ergeben.




  Als das Bewusstsein wiederkehrte, geschah es so unvermittelt, dass Apis nicht wusste, was los war. Einen Augenblick lang hatte er das Gefühl, wieder im Kältesarg des Landungsbootes zu erwachen; als die Erinnerung dann aufholte, vermutete er, dass er auf dem Boden des Geländewagens lag. Beide Szenarien erwiesen sich als falsch, als er den Kopf hob und sich umsah. Sicher, er befand sich in einem Landungsboot, aber nicht in dem, das ihn auf diesen Planeten gebracht hatte. Das Cockpit dieses Bootes war durch eine massive Tür von der Kabine getrennt; der Boden war mit faserigen Matten ausgekleidet, und kalte blaue Lampen waren in die Decke eingebaut. Vor Anstrengung grunzend, setzte sich Apis auf und wuchtete sich in eine Haltung, in der er mit dem Rücken an der kalten Wand lehnte. Eldene, die die Arme um die Schienbeine geschlungen und das Kinn auf den Knien ruhen hatte, betrachtete ihn einen Augenblick lang schweigend, ehe sie sagte: »Es ist dir gar nicht aufgefallen, nicht wahr?«




  Apis fragte sich, ob sie damit den blutigen Verband an ihrem Kopf meinte. Er hob einen Arm, der in Blei gewickelt schien, und betastete den eigenen Hinterkopf– wo er an die Wand des Geländewagens geknallt war, als der Soldat der Theokratie… ihn geschubst hatte. Er senkte den Arm und starrte ihn an, legte dann die Hand auf die Brust und sondierte sie mit den Fingern der anderen Hand.




  »Ich habe sie gewarnt, dass es dich umbringen würde, wenn sie es dir ausziehen«, ergänzte Eldene.




  Sie hatten auf ihn geschossen, aber die Kugel hatte das Exoskelett nicht durchschlagen können– was ihn jetzt nicht mehr schützen würde, denn er trug es nicht mehr. Er tastete die Brust ab, den Bauch, den Bizeps, die Oberschenkel. Der eigene Körper erschien ihm völlig fremd; statt einfach nur Knochen und Knorpel unter der Haut zu ertasten, fand er dort eine Schicht aus Fleisch vor und aus Muskeln, die sich wie parasitäre Gewächse an die Knochen klammerten– tatsächlich eine völlig ungewohnte Masse. Immer wenn er sich bewegte, folgten die Muskeln dieser Bewegung– ihm erschien gar nicht real, dass die Muskeln es waren, die die Bewegung durchführten und wahrhaftig ein Teil von ihm selbst waren.




  »Warum bist du nicht tot?«, wollte Eldene wissen.




  Apis dachte über die komplizierten– und für seine Begriffe unglaublich gefährlichen– Prozeduren nach, die erforderlich gewesen wären, um aufzustehen, und verzichtete vorläufig darauf.




  »Das Myzelium, das in mir wirkt– es hat mich zu einem Normschwerkraft-Menschen umgebaut. Mika sagte, das Exoskelett würde immer weniger von der Last übernehmen, aber ich war mir nicht sicher, was sie damit meinte.«




  Mika?




  »Wo steckt Mika?«, fragte er und wusste nicht recht, ob er die Antwort überhaupt hören wollte.




  »Tot«, erklärte Eldene rundheraus. »Sie haben sie erschossen und wie einen Sack Totlinge hinausgeworfen.«




  Apis starrte sie an, fand aber irgendwie nicht die nötige Energie, um zu trauern. Er hatte das eigene Volk verloren und seine Mutter, und er hatte Mika nicht besonders lange gekannt. Er hatte einfach keine Trauer für sie übrig.




  »Wo sind wir hier?«, fragte er; er wollte im Grunde mehr erfahren als nur ihren Standort.




  »Auf dem Weg hierher habe ich Hunderte von Landungsbooten gesehen und ein großes zeltähnliches Bauwerk, das zwischen einigen dieser Boote errichtet worden ist. Wir sind in einem der Boote direkt neben dem Zelt. Wir sind Gefangene der Theokratie.«




  »Was werden sie mit uns machen?«, hakte er nach.




  Eldene starrte ihn eine ganze Weile lang nur an und zuckte schließlich die Achseln. »Wahrscheinlich foltern sie uns zu Tode. Hier unten gibt es keine Gefängnisse.«




  »Sie sind… verrückt«, fand Apis. Eldenes Blick war jedoch von ihm zu der Lampe neben der Luftschleuse gewandert, deren Farbe von Rot zu Orange und schließlich zu Gelb überging. Apis erlebte einen Adrenalinschub und nutzte ihn, um sich auf die Beine zu stemmen. Jede Bewegung brachte, wie ihm schien, Gefahren mit sich; er empfand das eigene Körpergewicht als außerordentlich instabil und fragte sich, welche Knochen wohl brechen würden in dem vergeblichen Versuch, es zu halten. Er spürte, wie sich die Muskeln unter der Haut bewegten, und rechnete jeden Augenblick mit fürchterlichen Schmerzen, wenn sie aus ihren Verankerungen rissen. Das Knacken der Gelenke und das summende Prickeln in den Füßen machten ihm Angst, aber irgendwie stand er schließlich, ohne dass es zu einem Missgeschick gekommen wäre.




  Der Soldat, der jetzt einstieg, war derselbe, der zuvor in den Geländewagen eingebrochen war und Apis niedergeschossen hatte. Nackt, wie er war, fühlte Apis sich unglaublich verwundbar, als der Mann lässig mit der Waffe auf seine Brust zielte.




  »Du bist auf den Beinen, wie ich sehe, was bedeutet, dass du…«, er blickte Eldene an, »…eine Lügnerin bist.«




  Apis reagierte gleich gekränkt und wollte sich schon für sie einsetzen, aber sie fing seinen Blick auf, während sie ebenfalls aufstand, und schüttelte leicht den Kopf. Erst als sie das tat, begriff er wirklich, in welcher Lage sie waren, und erst jetzt hob etwas sehr Erwachsenes und sehr Herzloses in ihm– wahrscheinlich geboren aus jenem Augenblick, als er die Luftschleuse vor dreiundzwanzig dieser Leute geöffnet hatte, und genährt von allem, was seither geschehen war– den Kopf und er blickte sich um. Er hielt den Mund und fragte sich, wie gut er sich in dieser Schwerkraft auf den eigenen Körper verlassen konnte; und er fragte sich, ob er eine Gelegenheit erhalten würde, ihn einzusetzen.




  Als der Soldat keine verbale Reaktion auf seine Worte erhielt– und womöglich erwartete er auch gar keine–, warf er etwas nach Apis, was er in der linken Faust gehalten hatte, und trat dann zur Seite, damit ein weiterer Wachmann die Zelle betreten konnte. Apis fing das zusammengerollte Material auf, ließ es ausrollen und stellte fest, dass er einen Overall erhalten hatte.




  »Zieh das an!«, befahl der Soldat.




  Apis tat, wie geheißen und führte dabei jede seiner maßvollen Bewegungen mit äußerstem Bedacht aus. Als er fertig war und sich damit abmühte, die primitiven Knöpfe an der Vorderseite des Kleidungsstücks zu schließen, war er erschöpft. Der Soldat gab ihnen mit einem Wink zu verstehen, dass sie hinausgehen sollten; draußen warteten noch mehr Wachleute mit Plastikfesseln für die Handgelenke und mit Fußfesseln, und Apis spürte, wie ihre Fluchtchancen dahinschrumpften.




  Mit dem Fortschreiten des masadanischen Monats wurde Kalypse auf dem erratischen Wettrennen über den Schäfchenhimmel von der Sonne überholt, und die Hälfte seiner gewaltigen Masse versank hinter dem Horizont in nebelhaftem Nichts, während die Sonne seitlich davonstrebte und ihn als braune und bleifarbene Silhouette hervorhob. Eine kurze Weile schien der Gasriese mit dem Planeten Masada verschmolzen, und während er langsam weiter hinter den Horizont sank, erwartete der Betrachter womöglich, dass die Erde unter der Reibung bebte.




  »Was ist passiert?«, fragte Fethan und musterte Thorn konzentriert.




  »Wir könnten genauso gut fragen, was mit Ihnen passiert ist«, hielt ihm Cormac entgegen, betrachtete die zerrissene Kleidung und Haut des alten Cyborgs und erblickte darunter die freiliegenden harten weißen Keramal- und Kohlenstoffverbindungen seiner internen Struktur.




  Thorn sagte: »Die beiden anderen waren im Geländewagen, als die Soldaten der Theokratie diesen entführten. Wir verfolgen sie jetzt.« Dann deutete er auf Mika. »Wir empfangen ein Signal vom Exoskelett des Jungen.«




  Fethan nickte, betrachtete einen Moment lang das Blut auf Mikas Kleidung, warf Cormac einen fragenden Blick zu und wandte sich schließlich an Gant. »Sind Sie schnell, Golem?«




  Die Frage wurde viel zu drängend vorgetragen, als dass Gant es fertig gebracht hätte, sich darüber lustig zu machen, und so nickte er einfach. Cormac blickte von Fethan zu Gant und wieder zurück.




  »Probleme?«, fragte er.




  Fethan schnitt eine Grimasse. »Wir haben einen Kapuzler nur zweihundert Meter weit in dieser Richtung.« Er deutete über einen im Schatten liegenden Bestand hohen Flötengrases hinweg und stach dann mit einem Finger nach Gant. »Er und ich müssen als lebende Köder herhalten, um ihn wegzulocken.« Er drehte sich zu Thorn, Cormac und Mika um. »Sie drei werden weitergehen müssen– so schnell Sie es wagen. Bleiben Sie dem Flötengras fern, so gut Sie können, und achten Sie auf Heroynes.« Er deutete zum dunkler werdenden Himmel hinauf.




  »Wir könnten ihn einfach umbringen«, schlug Gant vor und hielt die APW hoch.




  »Nee, könnten Sie nicht«, erwiderte Fethan und musterte die Waffe. »Damit würden Sie ihn nur sauer machen.«




  Als Cormac daran dachte, dass die Waffe in Gants Händen andere Golems vernichten und Löcher in Stahlwände schießen konnte, fragte er sich doch, ob Fethan eigentlich wusste, was er da redete. Ehe Cormac allerdings Gelegenheit fand, etwas dazu zu sagen, fuhr der Cyborg fort:




  »Das da draußen ist wirklich ein großes Mistvieh. Vielleicht würden Sie es schaffen, genug Segmente von ihm wegzuschießen, um es zu töten, aber wahrscheinlicher ist, dass Sie es nur ein bisschen ansengen, ehe es Sie zerreißt… Sehen Sie, wir müssen jetzt los.«




  Gant sah Cormac an. Als dieser nickte, folgte Gant dem alten Cyborg in die hereinbrechende Dämmerung. Cormac wandte sich den anderen zu: »Gehen wir weiter.« Als ihm auffiel, wie Thorn den beiden sich rasch entfernenden Gestalten nachblickte, sagte er: »Es sind Maschinen, Thorn. Sie könnten nie so schnell laufen und wären schon bald erschöpft.«




  »Maschinen«, wiederholte Thorn und setzte dann hinzu: »Wissen Sie, Sie hatten mir nie erzählt, dass von ihm ein Memoplantat existierte. Er lag zerfetzt auf dem Boden dieser Höhle auf Samarkand, und ich wusste nicht… Ein Bergungsteam muss später dort gewesen sein.«




  Cormac streckte die Hand aus und gab ihm einen Klaps auf den Arm. »Kommen Sie.«




  Thorn schüttelte sich und tat, wie geheißen.




  Wo immer möglich, folgten sie mit Wegerich und Moos bewachsenen Kanälen oder überquerten Flächen, wo das Gras bis auf die Wurzeln abgefressen war; wo das nicht ging. durchquerten sie vorsichtig und mit gezogenen Waffen Stellen dichteren Flötengrases. Ständig dachten sie dabei an das Drama, das an anderer Stelle von Fethan und Gant aufgeführt wurde. In der Ferne hörten sie rauschende Laute wie von einer Magnetschwebebahn oder einem plötzlichen Windstoß, der durch trockenes Laub fuhr. Einmal erhellte die rötliche Bogenlampe von Gants APW die Dämmerung, und Cormac fragte sich, ob der Golem gegen seine Anweisungen verstieß oder es vielleicht zur Ablenkung tat.




  »Was meinte er mit dem Ausdruck, genug Segmente wegschießen, um es zu töten?«, fragte Cormac, als sie eine kurze Pause einlegten.




  Mika konsultierte gerade ihren Laptop, um erneut nachzusehen, in welche Richtung sie sich wenden sollten– wobei eine grob adaptierte Software die schwankende Signalstärke von Apis' Exoskelett als Kriterium benutzte. »Ich habe nur wenig über Kapuzler gelesen, und das auch eher aus morbider Neugier als aufgrund der Erwartung, jemals einem zu begegnen«, antwortete sie, hängte sich den Bildschirm wieder an den Gürtel und drehte sich zu Cormac um. »Soweit ich es verstanden habe, weisen sie einige der körperlichen Eigenschaften von Regenwürmern auf– wobei das Gehirn nicht nur im Kopf steckt, sondern über die gesamte Körperlänge verteilt ist. Es ist schwierig, eine solche Kreatur durch einen Treffer an nur einer Stelle zu töten.«




  »Was können Sie mir sonst noch von ihnen erzählen?«, fragte Cormac, fest davon überzeugt, dass ein Horror, sobald er erst mal benannt und beschrieben war, nicht mehr ganz so entsetzlich schien.




  »Ich kann Ihnen etwas erzählen«, warf Thorn ein.




  Cormac nickte ihm zu.




  Thorn fuhr fort: »Stanton hat mir gesagt, dass nichts unterhalb einer APW oder eines Raketenwerfers sie umbringt. Anscheinend bestehen ihre Schalen aus so etwas wie einer Kohlenstoffverbindung, und das ganze Tier setzt sich vor allem daraus und aus faserigen Muskeln zusammen. Beides verteilt die Wärme von Lasern, und kleine Waffen erzeugen nur einen Haufen Löcher. Anscheinend hat ein solches Tier einmal einen Proktor mitsamt seinem Aerofan gepackt, als das Fahrzeug hundert Meter hoch in der Luft war.«




  Cormac senkte die Atemmaske und nahm einen Schluck aus der Wasserflasche– sein Mund war ein bisschen trocken geworden. »Wie schnell?«, hakte er nach.




  »Stanton behauptet, dass sie so schnell laufen wie terranische Raubtiere. Ich habe das bei der KI der Lyric II nachgeprüft. Kapuzler sind auf einem Gelände wie hier natürlich noch schneller und erreichen etwa hundert Stundenkilometer.«




  »Fantastisch«, fand Cormac, dessen bisherige Theorie über die Benennung des Grauens nun in Trümmern vor ihm lag. »Sollen wir weitergehen?«




  




  Kapitel 17




Die Frau nickte vor sich hin und las weiter: »Als Erster kam Bruder Stenophalis in die Berge und suchte dort überall nach diesem Feind der Gläubigen, und schließlich fand er ihn im Tal der Schatten und des Flüsterns.«




  Das Bild zeigte den Bruder als eine Art riesiger göttlicher Inkarnation, wie er in schimmernder Rüstung breitbeinig über dem Tal aufragte– ein elektromagnetisches Gewehr von unmöglichen Ausmaßen in den Panzerhandschuhen, über ein geripptes Stromkabel mit einem klobigen Energiepack am Gürtel verbunden. Unter ihm zeichnete sich im Tal etwas Schattenhaftes und Insektenhaftes ab, und allein beim Anblick richteten sich der Frau schon die Nackenhaare auf.




  Sie las: »Wie er dort über dem Tal stand und die Sonne auf seiner glänzenden Rüstung schimmerte, forderte er das Monster auf: ›Tritt hervor und stelle dich mir!‹«




  Auf einmal bemerkte die Frau, was ihr eine Gänsehaut machte: das Bild hatte eine Tiefendimension angenommen, einen dreidimensionalen Effekt. Sie drückte einen Finger auf die Seite, und sie fühlte sich kalt an.




  »Der Kapuzenträger trat vor, und Stenophalis schlug ihn mit gutem Eisen, bis das Tal unter dem Lärm des Kampfes dröhnte und hallte und Felsrutsche von den Höhen herabdonnerten.«




  Der Kapuzenträger war entsetzlich anzusehen, als er hervortrat: er bestand aus einer Chitinkapuze, unter der nur Schatten und eine Andeutung von Augen zu sehen waren. Bruder Stenophalis wandte sich um, und sein elektromagnetisches Gewehr spie schwarze Linien, die sich einfach im Schatten der Kreatur auflösten.




  »Aber Eisen nützte nichts gegen dieses Monster; und letzten Endes zerrte es ihn hinab ins Tal der Schatten und des Flüsterns, und des Bruders Rüstung teilte sich wie Butter unter dem Messer des Kapuzenträgers. «




  Die Frau starrte auf die abgebildete Szene und entschied, dass es richtig gewesen war, erst einen prüfenden Blick auf diese Geschichte zu werfen, ehe sie zuließ, dass ihr Sohn sie… miterlebte.




  Hierarch Epthirieth Loman Dorth stand in seinem bevorzugten Aussichtsraum im Turm des Glaubens und dachte über das nach, was er getan hatte. Der Rat hatte ihm aus schierer Angst immer mehr Macht zugestanden und damit die eigene Effektivität im Amt nahezu beseitigt. Aber so war es von jeher: als Amoloran Hierarch geworden war, hatte der Rat das Gleiche getan, um dann in den vierzig Jahren seiner Herrschaft die alten Rechte wieder übertragen zu erhalten, weil ein Einzelner letztlich nicht die gesamte Theokratie effektiv steuern konnte. Im vollen Bewusstsein dieser Tatsache lächelte Loman, als er an die Bürokraten dachte, die dieser natürlichen Entwicklung auf die Sprünge hatten helfen wollen, indem sie ihm endlose Details aufhalsten. Sogar jetzt konnte er noch ihre Überreste sehen, die hinter der Wölbung des Oberen Spiegels im All trieben. Was keiner von ihnen erkannt hatte: da ihm nun die oberen Kanäle offen standen, er sie jetzt kontrollierte, konnte er tatsächlich den Platz einnehmen, den Behemoth für sich vorbereitet hatte.




  Der Hierarch schloss die Augen und spürte das gewaltige Potenzial der Gabe, wie es sich durch die drei Zylinderwelten ausbreitete und bis hinab zu seinen Streitkräften auf dem Planeten reichte. Der arme Aberil! Sogar mit all seinen Fähigkeiten und all seiner Ausbildung hatte er sich nie gefragt, wie Leute vom Schlage Broms auf ihren jeweiligen Heimatwelten so rasch eine derartige Statur erlangen konnten. Er hatte nicht begriffen, dass die Gabe so hierarchisch funktionierte wie die Organisationen, die sie im allgemeinen nutzten, wie die Theokratie– und während er, Loman, sich in der physischen Welt an die Macht kämpfte, sprang die Vormachtstellung in der Welt der Gabe auf ihn über, sobald die Machtergreifung anerkannt war. Im Augenblick von Amolorans Tod hatte Loman die erste Woge an zusätzlicher Macht gespürt, als sich ihm die Kommandokanäle öffneten– außer denen, die von den Mönchen der Septarchie belegt waren. Und jetzt, wo die Mönche nicht mehr existierten, spürte er wahrhaftig, wie seine geistige Machtstellung wuchs; er brauchte gar keine Befehle mehr zu erteilen, dieweil sich die Welt nach seinem Willen ordnete. Er brauchte nur etwas zu erwarten, und die Menschen beeilten sich schon, ihm dieses Etwas zu liefern, oft ohne den Grund zu erkennen. Ihm war allerdings klar, dass dies erst den Anfang darstellte– er konnte noch mehr Kontrolle erwerben, noch mehr Macht. Allmählich begriff er, wie die höchste Stufe aussehen würde: dass die gesamte Theokratie dann wie ein einzelnes Tier funktionierte, gesteuert von einem einzelnen Bewusstsein, dem Lomans.




  Durch die ganze Welt der Gabe dehnte Loman seine Macht aus und empfand die Rückkopplung als erfreulich und zuzeiten beunruhigend. Auf der Oberfläche des Planeten spürte er eine Verzerrung, die Essenz und das Gefühl von Behemoth, die keineswegs zerstreut waren. Etwas existierte dort, wenn auch nichts, was leicht zu definieren oder zu fassen gewesen wäre. In der Tiefe des Weltraums wusste er, mehr als er sie spürte, von weiteren fernen Ansammlungen von Dracocorp-Verstärkern, und dort draußen spürte er zwischen sich und diesen Ansammlungen noch eine Verzerrung, etwas Seltsames und Verdrehtes. Hier im Turm amüsierte es ihn, die Angst derjenigen zu fühlen, die ihm in seinem engeren Umfeld dienten. Es amüsierte ihn, durch ihre Augen zu blicken und zu sehen, wie er in ihrer Perspektive an Gewicht gewonnen hatte und überall auf der Haut Schuppen zeigte, wohingegen er in den eigenen Augen unverändert geblieben war. Was für eine seltsame Welt hatte er hier geschaffen, und mit welchen Sinnen er sich jetzt alles ansehen konnte– mit den Sinnen all seiner Untertanen!




  »Ah, Sie sind wirklich auf dem Gipfelpunkt, Hierarch Epthirieth Loman Dorth.«




  Die Worte schlängelten sich wie Würmer in sein Bewusstsein, fast als formten sie sich aus den zufälligen Geräuschen, wie er sie hörte und aus der Wahrnehmung anderer vermittelt bekam. Mit einem Teil seiner selbst, der anscheinend nichts mit menschlichen Sinnen zu tun hatte, spürte er, wie sich etwas aus dem Quantenvakuum heraus entfaltete, daraus hervorsickerte wie Eingeweide, die man durch ein kleines Loch in jemandes Bauch drückte, oder vielleicht wie Kristalle, die in kühler werdendem Magma wuchsen– etwas Gewaltiges, begabt mit mehr Macht, als irgendetwas aus gottgegebenem Recht hätte haben sollen. Sogar Behemoth verblasste neben dieser Erscheinung.




  »Wer ist da? Wer?«




  Auf Barmherzigkeit blickte Loman durch die Augen von Technikern und sah etwas, was sie sich gewünscht hatten, nie zu erblicken. An Bord der Witchfire spürte er das Entsetzen von Kommandant Ithos, der an der Atmosphäre des Planeten in der Falle steckte und zusehen musste, wie Raketen aus der Tiefe des Weltraums auf ihn einhämmerten. Eins nach dem anderen spürte Loman den kurzen traurigen Protest in Sekunden ausgelöschten Lebens, als ungeheuerlich starke Induktionswaffen und Vollspektrumlaser kleine Schiffe jeder Bauart zwischen den Zylinderwelten versengten, fast wie eine Lötlampe, die die Stoppelfedern dreier gerupfter Vögel verbrannte. Kurz vernahm er die schnatternde Panik der Crew eines einsamen Bombers mit seiner Last aus Atomwaffen. Kurz erhaschte er einen Blick auf einen Monitor an Bord der Gabriel und sah dort die Spur radioaktiven Dampfes, in den sich der Bomber auf einem hohen Orbit über Masada verwandelt hatte, und er spürte die klagende Trauer von Kommandant Granch.




  »Ich bin Skellor, und Sie erblicken mich in der Totalen, Hierarch Epthirieth Loman Dorth. Lösen Sie jetzt Ihren Griff, oder ich muss Ihre Hand öffnen.«




  Loman sah, von welch erschreckender, schierer Größe die Occam Razor war, und verfolgte mit, wie sie die gesamte technische Infrastruktur dieses Sonnensystems in nur Sekunden pulverisierte. Die kleinen Schiffe der Flotte brannten, und die Frachtschiffe und Kleintransporter brannten ebenfalls, wenn sie nicht schon in glühende Trümmer verwandelt worden waren. Loman spürte eine plötzliche Woge von Gebeten, die von der Gabriel, der Witchfire und der Ducking Stool heranbrandete, kurz bevor die Raketen dort einschlugen und die brennenden Hülsen dieser Schiffe rings um den Planeten rollten, dabei auseinander brachen und ihre Substanz zum wachsenden Schrottplatz beitrugen, der im Orbit um Masada entstand. Dann fegte das Nachleuchten einer weiteren titanischen Explosion durch Lomans Blickfeld, und er sah Ragnarök in grellem und brüchigem Detail Purzelbäume in den Gas-Ozean Kalypses schlagen. Durch die Augen schreiender Menschen sah er, wie sich Träger und riesige Gerüste in ungeheuren Farbstürmen verformten. Mit einem schwindenden Klagelaut erlosch diese Vision, und jetzt, wo er wieder allein war, spürte Loman, wie etwas von jenem entsetzlichen Schiff nach ihm griff– etwas, das in seinen Kopf einzudringen versuchte, etwas, das ihm die Zügel der Macht entreißen wollte, der absoluten Macht.




  »Du bekommst sie nicht!«




  Diese Worte klangen nach dem schwachen, kraftlosen Protest eines Kindes, das man dabei erwischt hatte, wie es mit etwas Verbotenem spielte, aber Loman streckte die Hand aus, griff stärker zu und leistete Widerstand.




  »Auf mich wartet Arbeit!«




  Während er sich mit den schwitzenden Händen seines Geistes festklammerte, mit all dem Willen, der es ihm ermöglicht hatte, so weit aufzusteigen, staunte Loman über die enorme Betonung, die dieses Wesen auf seine Arbeit legte.




  »Das gehört mir! Du hast kein Recht dazu!«




  Sonnenlicht glitzerte auf ihrem goldenen Rumpf, und gleichzeitig saugte die graue Dschaina-Architektur Sonnenlicht auf, während die Occam Razor näher heranglitt, bis sie die Scheibe Kalypses beherrschte und die silbernen und ebenholzschwarzen Türme auf ihrer Außenseite den Zylinderwelten der Theokratie zuwandte. Im Vakuum blieb der gewaltige Blitz aus Laserlicht unsichtbar, aber er wurde sichtbar, als die erste kohärente Welle vom Unteren Spiegel von Glaube abprallte, nur Mikrosekunden, bevor sich dieser Spiegel auflöste. Das ungemilderte Entsetzen spülte wie eine heiße Woge der Übelkeit durch Loman, als er sich vorbeugte und in das Öhr der Zylinderwelt blickte, während die Feuerwand durch sie nach oben stieg. Er schrie los, spürte mit jeder verstreichenden Sekunde, wie Zehntausende seiner Bürger zu Asche wurden; und als der Feuersturm im letzten Augenblick Amolorans Turm und den Oberen Spiegel auslöschte, spürte Loman, wie jeder Kontakt und jede Macht seinem Griff entrissen wurde, und er fand das wirklich grausam, ehe eine kurze weißglühende Agonie sein Leben auslöschte.




  Glaube rollte als leerer Behälter weiter durchs All, innen völlig ausgebrannt.




  Die Seitenwand des großen Landungsbootes stand zu den Zelten hin offen, wo inzwischen Trennwände aufgestellt wurden. Speelan führte seine Gefangenen um runde Stapel von Verpackungskisten herum und forderte sie schließlich mit erhobener Hand auf, vor der Rampe stehen zu bleiben, die ins Landungsboot hinaufführte. Aus der Kabine dahinter, offenkundig eine Art Steuerzentrale, trat ein Mann mit leerem Gesicht und Augen wie Kugellagern unter flachem schwarzem Haar hervor. Er schien eingehüllt in eine Atmosphäre der Leblosigkeit, wie er dort die Rampe herabkam. Vielleicht war das der Geruch des Todes, überlegte sich Apis, verwarf diese Vorstellung dann jedoch als viel zu romantisch.




  »Ich bin Aberil Dorth, Diakon und Erster Commander der Streitkräfte der Theokratie auf Masada.« Er deutete auf Speelan. »Ihr habt meinen Stellvertreter Speelan bereits kennen gelernt. Und wie lauten eure Namen?«




  Apis überlegte, ob er lieber den Mund hielt, fragte sich dann jedoch, welchen Sinn das hatte– denn ihm war klar, dass die zu erwartende Gewalttätigkeit dann nur noch früher ausbrach.




  »Ich bin Apis Coolant, M-Tech Nummer siebenundvierzig der Outlink-Station Miranda«, sagte er und freute sich insgeheim über den Klang dieses übertriebenen Titels.




  Aberil Dorth starrte ihn kurz an und wandte sich dann Eldene zu.




  »Ich heiße Eldene«, sagte sie einfach.




  Aberil trat plötzlich vor und öffnete mit einem Finger den Haftstrip ihres Hemdes, um die kleinen Brüste und den Verband darunter freizulegen.




  »Teicharbeiterin«, stellte er fest.




  Eldene antwortete nicht, sondern machte nur das Hemd wieder zu, sobald er die Hand entfernt hatte, und wartete.




  Aberil drehte sich wieder zu Apis um und deutete auf etwas, was in einem Haufen neben der Rampe lag; Apis brauchte einen Augenblick, um darin das Exoskelett zu erkennen, das er zuvor getragen hatte.




  »Diese Montur«, sagte der Diakon mit offenkundig mehr als nur flüchtigem Interesse. »Wie entfernt man die Begrenzer?«




  Da haben wir es, dachte sich Apis: die erste Frage, auf die ich keine Antwort weiß. »Ich habe keine Ahnung«, antwortete er; dann erblickte er eine Gelegenheit, die Aufmerksamkeit von sich abzulenken, und deutete mit einem Nicken auf Speelan. »Er hat die Frau erschossen, die sich damit auskannte.«




  Aberil warf Speelan einen kurzen Blick zu, streckte unvermittelt die Hand aus und schloss sie um Eldenes Hals. »Du bist ein Outlinker«, sagte er zu Apis. »Du kannst hier unten aufrecht stehen, was, soweit mir bekannt ist, als außerordentlich betrachtet werden muss, und ich möchte vorläufig nicht riskieren, dich umzubringen.« Eldene würgte inzwischen und rang nach Luft. Sie versuchte nach Aberil zu treten, aber er wich ihr mühelos aus. Apis wollte sich einmischen, aber einer der Wachleute packte ihn an den Haaren und schlug ihm von hinten mit dem Gewehrlauf an die Beine, sodass er auf ein Knie sank.




  Aberil fuhr fort: »Also, jedes Mal, wenn du entweder eine Antwort verweigerst oder mir eine Antwort gibst, die mein Missfallen findet, werde ich deiner Gefährtin hier etwas Unerfreuliches antun. Hast du das kapiert?«




  »Verstanden«, sagte Apis, Tränen in den Augen.




  Aberil schüttelte Eldene. »Die korrekte Antwort von dir, Outlinker, lautet: ›Ja, Hochwürden!‹«




  »Ja, Hochwürden«, sagte Apis.




  Aberil ließ Eldene los, und auch sie sank auf die Knie. Ein anderer Mann kam jetzt die Rampe herunter– gekleidet in eine Uniform, die weniger militärisch wirkte– und blieb in sicherer Entfernung stehen, um sich die Dinge anzusehen. Aberil wandte sich ihm zu. »Ah, Molat, reichen Sie mir doch Ihren Stachel.«




  »Das ist doch nicht nötig«, wandte Apis ein, als der Mann einen weißen Schlagstock vom Gürtel nahm und ihn Aberil reichte.




  Aberil sah ihn an. »Was nötig ist oder nicht, entscheide ich. Nun lautet meine erste Frage: Wie bist du hierhergekommen?«




  »Ich wurde, gerade als die Station Miranda auseinander brach, von einem Schiff namens General Patten gerettet«, antwortete Apis.




  Aberil starrte ihn an, nur einen Augenblick lang, der sich in die Länge zog, drehte sich dann unvermittelt um und zog Eldene den Stachel über den Bauch. Sie schnappte nach Luft und schluckte die Schmerzen herunter, offensichtlich entschlossen, nicht zu schreien.




  »Es ist wahr!«, brüllte Apis.




  »Wahr ist«, höhnte Aberil, »dass die General Patten vernichtet wurde und jeder Mensch an Bord ums Leben kam. Du bist hier mit Spionen und Saboteuren aus der Polis eingetroffen.« Er schlug Eldene den Stachel ins Gesicht, und trotz ihrer Entschlossenheit schrie sie auf. »Du bist hergekommen, um den wahren Glauben zu untergraben und Gerüchte und Lügen zu verbreiten!« Als Aberil mit dem Stachel ausholte, um erneut nach Eldene zu schlagen, fand Apis eine Kraft in den eigenen Beinen, die ihn erstaunte. Er sprang auf und rammte den Commander mit dem Kopf voran. Er genoss die Befriedigung, die Luft pfeifend aus Aberils Lungen entweichen zu hören und zu sehen, wie er zusammenklappte, schließlich rückwärts stolperte und auf ein Knie sank. Dann hatten die Wachen Apis gepackt und zerrten ihn zurück, und Aberil war wieder auf den Beinen und hielt den Stachel bereit, wobei er eine hässliche Miene zeigte.




  »Oh, ich bin der Fragen müde!«, spottete er.




  Auf einmal schien es, als bebte die ganze Atmosphäre im Zelt, und sämtliche Soldaten der Theokratie fuhren zusammen, als hätte man gerade jedem von ihnen einen Schlag versetzt. Apis verfolgte, wie Aberils Miene von Bösartigkeit zu Verwirrung wechselte und schließlich zu Schock. Unvermittelt heulten Männer auf und stürzten zu Boden. Aberil beugte sich vor, die Hände zu beiden Seiten an den Kopf gepresst. Molat lag auf den Knien, die Hände wie zum Gebet gefaltet, während Speelan sich zu einer Fötushaltung zusammengerollt hatte, die Arme über dem Kopf. Apis glotzte um sich und fragte sich, was für ein Wahnsinn sie alle befallen hatte. Er blickte zu Eldene hinüber, deren Ausdruck sein eigenes Erschrecken widerspiegelte, die aber viel schneller reagierte. Sie stand auf und lief, so schnell es die Fußfesseln erlaubten, zu einem offenen Werkzeugkasten, den die Arbeiter an den Trennwänden benutzten. Es dauerte nur einen Augenblick, und sie hatte eine Drahtschere gefunden, mit der sie sich rasch von den Fesseln befreite, ehe sie zurückkam, um auch Apis loszuschneiden.




  »Was geht hier vor?«, fragte Apis, während er das durchschnittene Plastik von Hand- und Fußgelenken schüttelte.




  »Sauerstoff und Masken«, sagte Eldene nur knapp.




  Apis nahm die Umgebung in Augenschein. Die anderen hier krallten nach wie vor nach ihren Biotech-Verstärkern, und das Zelt füllte sich mit einem Gestank wie von verbranntem Schweinefleisch. Eldene hatte Recht; jetzt war nicht die Zeit, um Fragen zu stellen, sondern um zu handeln.




  Sastol knirschte mit den Zähnen, während er zusah, wie die Rebellen anscheinend vom abendlichen Schatten verschlungen wurden. Diese Einheit, mit der er den ganzen Tag lang ein tödliches Versteckspiel aufgeführt hatte, bestand nur aus drei Mann– vorher vier–, und doch hatten sie sieben seiner eigenen Leute umgebracht– darunter Braden, der im eigenen Sauerstoffvorrat verbrannt war. Sastol wollte am liebsten niemand anderem als diesen drei Männern nachsetzen, aber Befehl war nun mal Befehl, und er musste den langsamen Vormarsch neben dem Sumpfbecken fortsetzen und den Rebellen die Möglichkeit geben, in ihr verdammtes Gebirge zu fliehen und sich dort einzugraben.




  » Okay, alle bleiben, wo sie sind. Scheint, dass die anderen sich jetzt komplett zurückziehen.«




  Über den Verstärker spürte er, dass seine Leute diesen Befehl missbilligten, aber nur Donch verspürte die Neigung, das auszusprechen:




  »Dies scheint eine Gelegenheit, die man lieber nicht versäumen sollte.«




  Da die Rebellen sich offensichtlich derzeit nicht in einer neuen Stellung eingruben oder umkehrten und angriffen, fragte Sastol laut: »Eine Gelegenheit wozu?«




  »Ihnen Eisenkugeln ins Kreuz zu jagen, denke ich«, sagte Sodar, der rechts von ihm in die Hocke gegangen war und das Elektromag-Geschütz– das die Zerstörung des Fahrzeugs irgendwie überstanden hatte– vor ihm auf den Boden warf.




  »Wir haben einen direkten Befehl von Aberil Dorth erhalten. Möchten Sie sich mit ihm anlegen?«, hielt ihm Sastol entgegen.




  »Das wäre nicht besonders klug«, räumte Donch ein und trat von links an Sastol heran. »Wie lange müssen wir diese Position halten?«




  »So lange wie nötig– wahrscheinlich die ganze Nacht hindurch.« Er blickte keinen seiner Kameraden an, aber er konnte sich denken, welche Gefühle sie hegten. Die vorherige Nacht war schlimm genug für sie gewesen, wenn man daran dachte, dass eine Schlammschlange Dominon getötet und ein Welsaran sie kurz vor der Morgendämmerung angegriffen hatte, aber am schlimmsten waren die Schreie während der Nacht gewesen– wie sie später erfuhren, bedingt dadurch, dass ein Kapuzler eine komplette Einheit auslöschte. Und sie wussten, was Kapuzler waren; wer hätte über solche Kreaturen eines schauerlichen Mythos und einer entsetzlichen Realität nicht Bescheid gewusst?




  »Wir graben uns hier ein, so gut wir können, und warten ab«, verkündete er.




  »Scheint verrückt, wenn man zulässt, dass sie ein Gelände erreichen, in dem sie sich auskennen und wo sie leicht Deckung finden«, beharrte Donch.




  »Zweifeln Sie an den Fähigkeiten des Ersten Commanders?«, fragte Sastol und starrte ihn direkt an.




  »Nein, so würde ich es ihm nicht ins Gesicht sagen. Ich möchte schließlich intakte Gliedmaßen behalten.«




  Sastol grinste darüber und wandte sich Sodar zu. »Was denken Sie…«, begann er, aber dann verschlug ihm das schiere überwältigende Grauen die Sprache, das über sie hereinzubrechen drohte.




  » Oh mein Gott, was ist das?«




  Donch war inmitten des Geschreis auf den Verstärkerkanälen noch am besten zu verstehen. Sastol schlug mit der Hand auf den eigenen Verstärker und schrie ebenfalls, steuerte seine Stimme zu den Tausenden bei, die überall an der Front der Theokratie das Gleiche taten.




  »Glaube… es war Glaube… Vernichtet!«




  Aber selbst das war noch nicht das Schlimmste. Dort, wo früher Behemoth seine perversen Gräueltaten verübt hatte, ehe ihn die Gesänge und Gebete der Septarchie-Mönche verbannten, dräute jetzt etwas Neues– und es wollte ihn, wollte sie alle. Es streckte seine Klauen aus… Sastol suchte nach etwas, woran er sich klammern konnte, während sich der Verstärker in seinem Kopf wand und etwas entsetzlich Fauliges seinen Geruchs- und Geschmackssinn überwältigte. In dem Versuch, dem Unbeschreiblichen klare Konturen abzuringen, erblickte er sich in Gesellschaft seiner Männer– und sah dieses Etwas nach ihm greifen, das an eine riesige Schlammschlange mit zahlreichen Rümpfen erinnerte. Aber wie sollte er sich dagegen wehren, wenn er keine Waffen abzufeuern hatte und ohnehin keinen physischen Körper als Ziel? Dann zeigte ihm Donch eine Möglichkeit. Mit wütendem Brüllen riss er sich den Verstärker aus dem Kopf, schleuderte ihn zu Boden, stampfte ihn dort hinein. Sastol folgte seinem Beispiel, griff zu und zerrte das Ding heraus. Die Schmerzen waren letztlich nichts, verglichen mit der Erleichterung gesegneter Stille.




  Sekunden vergingen– oder vielleicht Minuten oder Stunden. Sastol blickte sich unter seinen Leuten um und denen der benachbarten Einheit. Die meisten lagen am Boden, stöhnten und wanden sich… obwohl manche Unheil verkündend reglos waren. Andere hatten sich wie Donch und er die Verstärker herausgerissen und waren nach wie vor auf den Beinen.




  »Was zum Teufel war das?« Sastol zitterte und konnte sich einfach nicht eingestehen, dass er tatsächlich eine der Zylinderwelten gesehen hatte, wie Feuer sie von innen verschlang, und dass er gespürt hatte, wie irgendein Monster seine Gedanken zu übernehmen versuchte.




  »Der verfluchte Satan«, antwortete Donch.




  Sastol nickte. Womöglich war das die einzige Antwort, die er hier unten erhalten würde. Er trat ins Freie hinaus und sah sich um. Einige der Soldaten aus anderen Einheiten, die am Boden gelegen hatten, standen wieder. Das Knattern von Gewehrfeuer veranlasste ihn, sich hinzuhocken, und er sah, wie der Kommandant der nächsten Einheit ebenfalls ins Freie gestolpert kam, gefolgt von einem seiner Leute. Dieser zweite Mann hob plötzlich die Waffe und pustete den Kommandanten zu Boden, wo er als blutige Schweinerei aus Fleischfetzen liegen blieb, die durch Haut und Bänder noch lose zusammenhingen.




  »Was?« Sastol drehte sich zu den eigenen Männern um, sah, wie Donchs entsetzte Miene einem Ausdruck des Bittens wich und wie er dann in einem Rad von Blut davonwirbelte. Sodar. Es war Sodar, der geschossen hatte– der sich mit mechanischer Effizienz aufrappelte, aber das Gesicht verzerrt hatte, als hätte er einen Schlaganfall erlitten; der Verstärker schien seitlich mit dem Kopf verschmolzen und war aschgrau geworden, als wäre er verbrannt. Sastol entdeckte die gleiche Aschfarbe an vielen Köpfen, die sich mit den gleichen toten Augen und erloschenen Mienen umwandten. Ohne zu zögern, zog er sich auf die Lichtung zurück, die sein Trupp vorher gerodet hatte, packte sich Waffe und Tornister– und rannte los.




  Polas las jede Information ab und verstand sie auch, die seine Instrumente ihm übermittelten. Durch die Sonde sah er Glaube sterben und die Quelle dieses Todes ins Sonnensystem einfahren, ehe das Bild von der Sonde erlosch. Dann flippten seine Instrumente auf eine Art und Weise aus, in der er gleich die Symptome eines Virenangriffs erkannte.




  »Lellan, ich werde über Kom von einem Virus angegriffen! Schalte sofort ab!«




  Er hatte keine Ahnung, ob er damit durchgekommen war, denn seine gesamte Ausrüstung fiel für ein paar Sekunden aus und ging dann wieder an. Dann sah er rechts von sich, wie der Holotank das übliche Programm stoppte und nicht mehr den komplizierten Tanz zeigte, den die Braemar-Monde und die übrigen Welten und Miniwelten des Masada-Systems aufführten. Stattdessen erschien dort ein leeres Gesicht an einem Kopf, der scheinbar einen Helm aus grauem Holz und durchbluteten Kristallen trug.




  »Ich werde euren Funk nicht behindern«, meldete sich eine entschieden unheimliche Stimme aus Dales Konsole zu Wort. »Wie ich euch auch nicht daran hindern werde, euch gegenseitig umzubringen. Ich möchte nur eins: Liefert mir Ian Cormac aus. Tut das, und ich verschwinde wieder.«




  »Was soll das?«, erkundigte sich Lellan aus ihrem Versteck in den Vorbergen.




  Polas antwortete rasch: »Die Occam Razor ist eben eingetroffen. Empfängst du auf deinem Helmschirm das gleiche Bild wie ich?«




  »Das tue ich.«




  »Es ist Skellor, denke ich.«




  Jemand klatschte langsam in die Hände, und das Geräusch drang aus Dales Konsole– Dale hatte ihren Stuhl ein gutes Stück davon zurückgeschoben, als könnte die Konsole sie beißen–, und das Bild Skellors zeigte im Tank des Holoprojektors ein hässliches Grinsen.




  »Ah, ich sehe, dass man mich bereits erwartet hat– was bedeutet, dass ihr wisst, wo Cormac steckt. Gebt ihn mir, und ich lasse euch am Leben.«




  Während er zusah, wie Skellor redete, brauchte Polas einen Augenblick, um zu bemerken, dass ein alter Stripfilm-Drucker auf der anderen Seite des Raums angesprungen war. Polas trat hinter seiner Konsole hervor, ging hinüber und betrachtete sich das, was dort ausgedruckt wurde.




  »Ich würde Ihnen diesen Cormac ja ausliefern«, erklärte Lellan Skellor, »aber obwohl wir in Funkkontakt gestanden haben, weiß ich nicht, wo er steckt.«




  Die Nachricht, die aus dem Drucker kam, lautete:




  » Überall hoch entwickelte Virenprogramme– Versuch, unseren Subraumsendungen nachzuspüren– schließe alle Verbindungen und lasse nur ein Überwachungsprogramm aktiv– Jarv.«




  Wohl wissend, dass der Drucker über einen eigenen kleinen Speicher verfügte, zog Polas das optische Kabel, ehe er den Stripfilm zurückdrehte und löschte. Als er zu seiner Konsole zurückkehrte, war er sich unbehaglich der Tatsache bewusst, dass eine Sicherheitskamera an der Wand ihm folgte.




  »Eine echte Schande«, fand Skellor mit der Aufrichtigkeit eines Krokodils. »Das bedeutet, dass ich einfach einige eurer Leute umbringen und damit so lange fortfahren muss, bis ihr Cormac für mich ausfindig gemacht habt.«




  »Lellan, du musst zusehen, dass du die Höhlen erreichst«, riet ihr Polas. »Dieses Schiff ist mächtiger, als es die Lasersatelliten je waren.«




  »Ich halte das nicht für unser vordringliches Problem«, erwiderte Lellan. »Wir erleben gerade einen Angriff seitens der Theokratie, aber irgendetwas ist mit denen überhaupt nicht in Ordnung.« Sie wollte weiterreden, aber ihre Stimme wurde jetzt nachdrücklich verzerrt; dann fielen alle Funkverbindungen komplett aus.




  … Virenprogramme…




  Polas drehte sich zu dem Kopf im Holotank um, der mit scheinbar blinden Augen daraus hervorblickte. Skellor hatte hier keine Soldaten der Theokratie zu übernehmen– aber er hatte Leute umzubringen.




  »Raus hier, alle!«, befahl Polas.




  Dale blickte verwirrt zu ihm auf. Vielleicht war es besser so, denn als weißes Feuer durch das Panoramafenster hereinbrauste, wusste niemand außer Polas, was eigentlich passierte. Und er wusste es auch nur die halbe Sekunde lang, die das Feuer brauchte, um ihn zu erreichen und ihn zusammen mit dem restlichen Berggipfel zu verdampfen.




  Jarvellis nahm abrupt die Hände von den Instrumenten der Lyric II, als wäre die Technik plötzlich ansteckend geworden– was auf ihre begrenzte elektro-optische Art und Weise gut hätte der Fall sein können.




  »Lyric… bist du okay?«, fragte sie und fürchtete dabei schon, dass sie die Antwort womöglich nicht glaubte.




  »Kein Wurm ist durchgekommen«, antwortete die KI der Lyric II. »Der Skellor hat sein Angriffsprogramm auf der Grundlage von Informationen verfasst, die er aus der ausgebrannten Zylinderwelt erhielt. Nach meinen Begriffen ist das ganz schön primitiv. Aber nur insofern ist es primitiver, als eine Atombombe auf einen Gegner zu werfen oder sich mit einem Messer in der Hand von hinten anzuschleichen.«




  »Deine Metaphern könnten prägnanter sein«, entgegnete Jarvellis und blickte über die Schulter. »Rede gefälligst vernünftig.«




  Zumindest stand die Schiffs-KI weiter auf ihrer Seite, aber damit war die Lage bei weitem nicht okay. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit war Jarvellis ängstlich und unentschlossen. Sie wusste, dass der Grund dafür nicht allein in dem bestand, was die KI als ›den Skellor‹ bezeichnet hatte– sondern auch darin, dass sie zum ersten Mal seit Zeitaltern so viel zu verlieren hatte.




  John war irgendwo da draußen, aber jetzt den Versuch zu unternehmen, Kontakt herzustellen, wäre verrückt gewesen– und hätte diesem Skellor sowohl seinen als auch ihren Standort verraten. Und dann waren da noch dieses große Schiff, das ihnen gehörte, und all die Sachen an Bord…




  »Lyric, was müssen wir tun, um unsere Sicherheit zu gewährleisten?«, fragte sie, mehr um eine Bestätigung zu erhalten, als weil sie es nicht schon gewusst hätte.




  »Von hier verschwinden«, antwortete die KI. »Der Skellor hat sicher bemerkt, dass im Berggipfel nur ein sekundärer Sender platziert war, und wir wissen nicht, welche Informationen er dort erhalten hat.«




  KIs waren ja so kalt, sahen sich nie außer Stande, irgendeine Frage zu beantworten. Jarvellis dachte an Polas im Kindergarten von Säulenstadt eins, wie er lachte, während er Spielzeugkampfpanzer für ein blondes Kind herumschob. Sie versuchte sich von diesem Bild zu befreien und sich auf die Instrumente vor ihr zu konzentrieren.




  »Wir müssen davon ausgehen, dass Skellor vollen Zugriff auf sämtliche Sensoren des Schlachtschiffs hat. In Polis-Begriffen ist es ein altes Schiff, aber trotzdem allem, was die Theokratie hat– oder eher hatte– weit überlegen«, sagte sie.




  »Der Skellor verfügt womöglich über viel mehr«, kommentierte die KI.




  »Warum nennst du ihn immer wieder ›den Skellor‹?«




  »Weil er weder Mensch noch KI ist– und weil ich es möchte«, lautete die Antwort.




  John hatte absichtlich eine gewisse Sturheit in die KI der Lyric II programmiert, aber manchmal fragte sich Jarvellis doch, warum sie nicht auch eine so nette, höfliche und hilfreiche KI hatten, wie man sie auf anderen Schiffen antraf.




  »Sehr gut«, fuhr sie fort, »er kann womöglich noch weitaus mehr… tatsächlich muss man sogar davon ausgehen, wenn er ein Polis-Schlachtschiff übernehmen konnte.« Jarvellis spürte, wie sich in ihr alles verkrampfte. Da war sie wieder: die Unentschlossenheit, die aus der Angst resultierte, die falsche Entscheidung zu treffen– weil zu viel zu verlieren war.




  »Verdammt!« Sie schlug mit beiden Händen auf die Konsole. »Gehen wir einfach von einem technischen Niveau auf einer Höhe mit dem des Schlachtschiffs aus. So… demzufolge müsste uns das Chamäleonware- Feld vor allem abschirmen, außer einer wirklich genauen Erkundung, aber es tarnt uns nicht mehr, falls wir die Antischwerkraft einsetzen.«




  »Sehe ich auch so«, bemerkte die KI.




  Jarvellis starrte auf den Bildschirm, der ihr den See und das Flusstal dahinter zeigte: die hoch aufragenden Felswände und das Gestrüpp, das sich vom matten Beige zum Zeitpunkt ihrer Ankunft in dunkles Grün und Rot verwandelt hatte, in grelles Purpur und Licht verschlingendes Schwarz. »Also müssen wir den Ionenantrieb und die Gasschubtriebwerke einsetzen, um aus dieser Falle zu entkommen.«




  »Damit hinterlässt du eine Ionenspur«, mahnte die KI sie zur Vorsicht.




  Jarvellis nickte. »Aber eine diffuse, weil ich die Ionenmaschine nur zum Start einsetze, und eine ganz besonders diffuse, weil die Schubrichtung in den Fluss gerichtet sein wird, wodurch das Wasser den größten Teil aufsaugt. Wäre es besser, wenn wir hier blieben?«




  »Auf der Basis von Polis-Technologie zu urteilen, nein«, entgegnete die KI.




  »Und falls ›der Skellor‹ über eine höher entwickelte Technik verfügt?«




  »Wiederum nein.«




  »Dann starten wir«, sagte Jarvellis.




  »Was geschieht, wenn du vom Fluss abschwenkst?«, fragte die KI, wahrscheinlich über Jarvellis' kleinen Sieg verärgert.




  »Es sind hundert Kilometer bis zu der Stelle, wo er schließlich auf die Ebene hinausläuft. Ich denke, wir zerbrechen uns darüber den Kopf, wenn wir so weit gekommen sind.«




  Der KI fiel nichts weiter ein, also streckte Jarvellis die Hände aus, und ihre Finger liefen mit geübter Lässigkeit über die Steuerungselemente. Sie bemerkte, dass die KI eigenständig die Tanks mit gereinigtem Wasser aus dem See gefüllt hatte, sodass keinerlei Treibstoffmangel für den Fusionsreaktor bestand, der um das Zentrum des Schiffes verlief, und auch nicht für die Ionenfunktion der Triebwerke, die jetzt mit leisem Trommeln hochfuhren. Draußen sah Jarvellis Dampf und Schutt unter dem Schiff wegfliegen; Muscheln und Steine prasselten in den angrenzenden Teich, und die Insektengeschöpfe sprangen von ihren Felsen herunter ins Wasser, vielleicht verwirrt von diesem plötzlichen Hagelschauer aus scheinbar hohler Luft. Jarvellis packte den Steuerhebel fest, zog ihn sachte hoch und zur Seite und verfolgte dabei auf den Nebendisplays mit, wie die Landebeine einfuhren und wegklappten. Ohne AG fühlte sich das Schiff an, als watete es durch Klebstoff, aber Jarvellis konnte es trotzdem ohne Mühe steuern. Sie überlegte, ob sie den zweiten Menschen an Bord anweisen sollte, sich zur Sicherheit anzuschnallen, verwarf die Idee jedoch. Sie war zuversichtlich, dass sie das Schiff nicht zum Absturz brachte; die einzige denkbare Katastrophe bestand darin, dass es von Skellor entdeckt wurde, in welchem Fall die Lyric II und die Personen an Bord nur einen Sekundenbruchteil länger überleben würden als der Berggipfel mit Lellans Einsatzzentrale.




  Aberil erkannte, dass dieses Phänomen seinen Verstand wegzubrennen drohte wie einen Abschmelzdraht, in den der Blitz einschlug– genauso, wie es schon die Tausende in Glaube verbrannt hatte, genauso, wie es seinen Bruder Loman verbrannt hatte und wie es gerade den Verstand aller Theokratie-Soldaten auf dem Planeten verschmorte und jeden Einzelnen von ihnen in ein Drohnen-Imitat seiner selbst verwandelte. Dann bewirkte irgendetwas, dass sich der ›Brenner‹ aus allen im Zeltlager zurückzog.




  » Outlinker… zu primitiv…«




  Nach diesen drei Worten verwandelte sich das Phänomen; etwas, das bislang beim Niedermetzeln so monströs unpersönlich gewirkt hatte wie ein Lavastrom, zeigte nun eine persönliche und fokussierte Haltung. Aberil erlebte eine Willenskraft, die ihn jetzt direkt anvisierte, und er konnte nicht widerstehen. Sie riss ihn auf die Beine und zog die gekrümmten Finger aus ihrem Griff um den Verstärker. Mit jetzt offenen Augen sah und spürte er zugleich, wie Speelan, Molat und die anderen enger versammelt wurden, als wäre dies nötig, um sie alle in den Brennpunkt des besitzergreifenden Geistes zu bringen.




  »Der Outlinker-Junge… wo steckt der Outlinker-Junge?«




  Alle drehten sich um und suchten ihre Umgebung ab, und Verwirrung und Wut brandeten wie eine anrollende Springflut in einer Dunkelheit irgendwo jenseits jeder Wahrnehmung auf. Aberil spürte, wie die anderen von der schieren Kraft dieser Erscheinung überwältigt wurden und innerlich zusammenbrachen, aber in ihm dienten die kalten, harten Ideale, die sein Denken schon so lange kristallisiert hatten, als Bollwerk, und er duldete nicht, dass er hinweggespült wurde.




  »Ich finde ihn für dich. «




  Plötzlich fand er sich ganz im Zentrum dieser Aufmerksamkeit wieder, und er spürte, wie sich Erheiterung, roten Spalten gleich, in der ganzen Welle ausbreitete.




  »Was für einen furchtbar ordentlichen Verstand du hast, Aberil Dorth! Er gleicht einem chinesischen Puzzle: ganz ineinander verschachtelte Blöcke und verformte Gestalten.«




  Aberil wusste nicht recht, was damit gemeint war. Alles, dessen er wirklich bewusst war, war Macht– entsetzlich und gottähnlich. Er spürte, wie sie ihn musterte, und wusste, dass sein Leben gänzlich von dem abhing, was er als Nächstes sagte.




  »Es heißt dienen oder sterben– das erkenne ich. Gib mir das Werkzeug, und, ich werde dienen.«




  Die Drohung wich zurück, und Aberil spürte jetzt ein gewisses Maß an Normalität zurückkehren. Rings um ihn standen seine Leute: vier Wachtposten, Speelan und Molat– müde und blass, aber nicht ausgebrannt. Er spürte, wie stark er mit ihnen verbunden war und dass sein Verstärker Vorrang vor ihren hatte.




  »Das sind deine Werkzeuge.«




  Die Präsenz wich jetzt weitgehend zurück, und nur ein leiser Hauch von ihr blieb auf ihm ruhen. Keine weiteren Drohungen erfolgten, denn sie waren nicht nötig. Aberil wusste, welche Folgen es hatte, wenn er versagte, aber er wusste auch, dass sogar der Erfolg wahrscheinlich zum gleichen Ergebnis führte.




  »Unser Jerrick hier ist ein ausgebildeter Fährtensucher«, sagte Speelan und schlug einem der Wachleute auf die Schulter.




  Aberil nickte und betrachtete forschend die übrigen Soldaten im Zelt. Wer nicht offenkundig tot war, schien ein völlig ausgebranntes Gehirn zu haben; ihre Verstärker waren grau verfärbt.




  »Dann setzen wir Jerrick ein«, sagte Aberil und klatschte in die Hände. »Auf geht es!«




  Er führte sie durch das große Zelt, deutete auf Vorräte, die die anderen mitnehmen sollten, und nahm sich selbst eine Atemausrüstung vom Ständer neben der Luftschleuse. Draußen in der anbrechenden Nacht blieb er stehen und sendete an Speelan:




  » Wo steht der Geländewagen?«




  Verdutzt antwortete Speelan laut: »Dort drüben rechts, aber sicherlich müssen wir doch die Augen am Boden haben!«




  Aberil wandte sich den anderen zu. »Du«, sagte er zu einem der Wachleute, »steig in diesen Geländewagen und fahre ihn schnurstracks hinaus ins Flötengras.«




  »Wie weit?«, fragte der Mann.




  »Du fährst so lange weiter, bis du gegenteiligen Bescheid erhältst!«, raunzte Aberil und unterstützte den Befehl durch die neue Macht, die er aus dem Verstärker bezog. Der Mann drehte sich hölzern um, ging zum Geländewagen und stieg ein, und bald hörten sie, wie die Turbine ansprang und immer schneller rotierte.




  »Ihr anderen kommt mit mir.«




  Als sie nach Aberils Einschätzung weit genug vom Kommandozelt und den Landungsbooten entfernt waren, sandte er ihnen den nachdrücklich untermauerten Befehl, sich die Verstärker herauszureißen, ehe er die Hand hob und mit seinem eigenen das Gleiche tat.




  Knurrend startete Skellor ein Unterprogramm aufs Neue, das er nur Minuten früher unterbrochen hatte. Einer der Geschütztürme an der Außenflanke der Occam feuerte mit Laserlicht auf den Planeten, löschte ein Landungsboot nach dem anderen aus, dann Aberils Kommandozelt und schließlich den Geländewagen, mit dem der Erste Commander flüchtete. Eine stark vergrößerte Aufnahme aus dem Orbit zeigte, wie eine leuchtende Linie kurz die Wildnis durchschnitt, als Kunststoff und Metall unter enormer Hitze schmolzen, ehe der geringe Sauerstoffvorrat verbraucht war und die Flammen erloschen. Dann schaltete Skellor das Programm ab und verfluchte die eigene Dummheit.




  Drache war in jener Gegend dort unten abgestürzt, wie man an dem Krater sah, und der junge Outlinker war ebenfalls dort– was bedeutete, dass man wahrscheinlich auch Cormac in der gleichen Gegend fand. Skellor spürte, wie der Zorn in ihm stieg und fiel. Was er gerade an Verwüstung und Tod angerichtet hatte, war an sich ohne Bedeutung, denn letzten Endes musste er jegliches menschliche Leben aus dem hiesigen Sonnensystem tilgen und auch noch den letzten Fetzen Aufzeichnungstechnik in Staub verwandeln, damit hier niemals ein Beweis seiner Existenz gefunden wurde. Jetzt hatte er die eigenen Augen in der betreffenden Gegend zerstört– jene Soldaten der Theokratie in den Landungsbooten und ringsherum, die ihre Verstärker nicht herausgerissen hatten–, und mit dem gleichen Feuerstoß hätte er auch Cormac umbringen können. Schäumend stoppte er das Angriffsprogramm, das er schon in die gesamte von ihm übernommene Theokratie-Armee herabgeladen hatte, ließ die Soldaten kehrtmachen und zu den Landungsbooten zurückmarschieren.




  » Warum verbrennst du nicht einfach alles?«




  Zum ersten Mal seit einiger Zeit öffnete Skellor seine Menschenaugen und blickte durch die Steuerzentrale zu Aphran hinüber– umschlungen von einem Baum Dschaina-Architektur, der sie vom Sitz hochgehoben hatte, während er sie folterte. Ihn überraschte, dass sie nach wie vor über genügend Verstand verfügte, um eine solche Frage zu stellen, da sie innerlich so stark zerfallen war, dass er ihr jede Steuerungsfunktion hatte nehmen müssen.




  » Weil ich ihn haben möchte! Er verkörpert die Arroganz der Polis und der ECS, und ich möchte ihn genau dort, sehen, wo du jetzt bist. Ich möchte ihm zeigen, wie sehr er sich irrt, wie dumm es von ihm war, mich zu frustrieren.«




  Obwohl ihm Aphran nicht mehr als Subgehirn dienen konnte, hatte er sich nicht gänzlich von ihr abgekoppelt. Er spürte, wie sie sich anstrengte, nichts zu sagen, ihre Gedanken nicht in die Kommunikation einfließen zu lassen. Und während sie sich abmühte, spürte er, wie sie sich in zwei Aphrans aufteilte: die eine, die endlos ›ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich!‹– rezitierte, und die andere, die jetzt den Mund des nackten und aufgerissenen Menschenkörpers öffnete, der verdreht zwischen holzartigen Strünken hing, und rostige, würgende Worte hervorbrachte.




  »Direkt mit einer Kristallmatrix-KI verknüpft… fähig, Subraumkoordinaten zu berechnen… fähig, Nanotechnik nur mit Gedanken zu steuern… infantil… Fachidiot…«




  Skellor öffnete den Mund und wollte selbst etwas sagen, und kristalliner Schaum löste sich dabei von seinen Lippen. Als nichts passierte, nahm er sich von innen her in Augenschein und stellte fest, wie sehr er seinen Menschenkörper vernachlässigt hatte; mit einem bloßen Gedanken leitete er die Reparatur ein. Bald wurde der Mund wieder feucht, und er konnte Zunge und Lippen leichter bewegen. Worte richtig auszusprechen, das wurde jedoch erst möglich, als er auch wieder atmete.




  »Warum… sagst du das? Du weißt, was ich mit dir machen kann.«




  »Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich…«




  »Es stimmt… du hast die Macht, in ungeheuerlichem Maßstab zu vernichten und aufzubauen, und doch besteht dein vorrangiges Ziel darin, einen einzelnen ECS-Agenten zu fangen, damit du zu ihm sagen kannst: ›Sieh mich jetzt an; bin ich nicht clever? Wünschst du dir nicht, du wärst netter zu mir gewesen?‹… Es ist erbärmlich!«




  Skellor drehte den Dschaina-Baum fester um sie, und sie zischte vor Schmerzen, die direkt in ihre Nerven übermittelt wurden.




  »Bitte bitte bitte bitte…«




  »Dein Bedürfnis zu wachsen ist so stark, Skellor, weil du tatsächlich so klein bist. Dein Bedürfnis, die Gedanken anderer zu steuern, ist so absolut, weil jeder nicht kontrollierte Verstand die Freiheit hat, dich so zu sehen, wie du wirklich bist.«




  Skellor hatte auf einmal Angst: ihr Verstand behielt so viel Zusammenhang, obwohl er so viel Qual in ihren Körper pumpte, dass sie sich vorstellen musste, mit weiß-glühenden Skalpellen gehäutet zu werden. Sofort stoppte er das und widmete ihr mit Hilfe der Myzeliumstrukturen eine gründliche forensische Untersuchung. Rasch stellte er fest, dass es diese andere Aphran war, die den Schmerz erlebte: das Tier, das Urreptil. Irgendwie hatte sie den Kern ihrer Intelligenz abtrennen können, irgendwie… Auf einmal entdeckte er auch, dass es leere Stellen in ihr gab, wohin zwar Dschaina-Myzelien vordrangen, wo er aber trotzdem nichts wahrnahm.




  »Nicht so viel Lenkungsgewalt, wie du gedacht hattest«, sagte Aphran, öffnete dunkle, stark blutunterlaufene Augen und drehte den Kopf, damit sie ihn mustern konnte.




  Skellors Reaktion erfolgte wie ein Peitschenhieb. Während sich die Dschaina-Architektur rings um Aphran schloss, ihren Körper zermalmte und zum Platzen brachte, konzentrierte er auf dem Weg durch supraleitende Fäden Wärme und pumpte reinen Sauerstoff durch nanoskopische Röhren. Zerbrochen und im Begriff zu zerfallen, flammte Aphran plötzlich magnesiumhell auf; und als Skellor seinen Verlust an Zäpfchen und Stäbchen im Auge wieder ausglich und die Nachbilder beseitigte, sah er, dass von Aphran nicht mehr geblieben war als schwarzer Rauch, der in der Luft erstarrte. Nicht ganz abschütteln konnte er jedoch das Echo eines Gelächters, das durch die Struktur hallte– eine Struktur, die ihm in diesem Augenblick so fremd geworden war, wie sie es an und für sich stets gewesen war.




  Die Explosion hatte ihn zu Boden geschleudert und durch dichte Vegetation geprügelt, ehe sie ihn mit einer stinkenden Mixtur aus in der Hitze weich gewordenen Wurzelstöcken und Schlamm überschüttete. Während Ranken von Feuer unheimlich durch den Nachthimmel züngelten und dabei entweichendem Sauerstoff nachjagten, setzte sich Molat inmitten des Schlamassels auf und wechselte erneut die Papiermaske. Er musste nicht lange Ausschau halten, um zu erkennen, dass er Glück gehabt hatte.




  Einen der drei Soldaten hinter ihm hatte ein Blitz erwischt, noch während er davonrannte, und vom Hinterkopf bis zu den Knöcheln war die Kleidung verbrannt und die Haut schwarz verkohlt. Verschont geblieben waren lediglich das Fleisch unter der versengten Sauerstoffflasche und der gerippte Schlauch, der sich um den Hals zur Maske schlängelte. Ob dieser Mann nun mehr Glück gehabt hatte als ein anderer Soldat weiter hinten, der nur noch eine geringelte Ascheskulptur war und ganz offenkundig tot, das vermochte Molat nicht wirklich zu beurteilen. Als der Mann stöhnte, sich teilweise auf die Seite drehte und zu Molat aufblickte– wobei sich in der schwarzen Haut rote Risse öffneten und sofort Blut aus ihnen lief–, wollte der Proktor nur noch auf die Beine kommen und weglaufen.




  »Das war knapp«, sagte der Verbrannte, »aber Gott war gnädig.« Er tastete auf dem Rücken nach einer frischen Maske aus dem Paket seitlich an der Sauerstoffflasche. Als er nur nacktes Metall und Asche ertastete, machte er ein verwirrtes Gesicht, bis er nach weiterem Herumtasten eine handgroße Kruste der eigenen Haut abzog. Er machte große Augen und brach in einen entsetzlichen Klagelaut aus.




  Molat schloss die Augen und wandte sich ab. Er hätte am liebsten gekotzt, aber der Mund war erstarrt und der Bauch ein Klumpen Blei. Mit geschlossenen Augen hörte er neben sich das vertraute Knattern eines elektromagnetischen Gewehrs; der Klagelaut brach unvermittelt ab, und er spürte, wie ihm etwas an die Brust prasselte. Er wusste genau, was passiert war, stemmte sich hoch und warf nur einen kurzen Blick auf die Leiche, die jetzt mit nur noch einem halben Kopf neben ihm lag; dann wandte er sich Speelan zu, der die Waffe in der Hand hielt, wobei das Kabel zum Energiepaket am Gürtel des einzigen überlebenden Soldaten straff gespannt war.




  Speelan gab dem Soldaten das Gewehr zurück und sagte: »Gehen wir weiter.«




  Molat fragte: »Wohin?«




  Aberil trat jetzt in den Lichtschein, der von den nach wie vor glühenden Trümmern des Landungsbootes herrührte. Während er Molat von Kopf bis Fuß musterte, fiel dem Proktor auf, dass irgendetwas, vielleicht ein Splitter aus heißem Metall, eine saubere Münze Fleisch von Aberils Wangenknochen geschält und eine blutlose Wunde hinterlassen hatte, die wie ein drittes Auge wirkte.




  »Wir müssen den Outlinker finden. Unser Jerrick…«, Aberil deutete auf den überlebenden Soldaten, »…wird seine Spuren finden, und dann stöbern wir ihn auf.«




  »Aber warum?«, wollte Molat wissen.




  »Weil ich es sage«, knurrte Aberil. Vielleicht als Reaktion auf Speelans fragende Miene, deutete er mit einem Finger in den Nachthimmel und setzte hinzu: »Und weil ihn die Kreatur dort oben aus irgendeinem Grund in die Hand bekommen möchte, sodass er sich womöglich noch als nützlich für uns erweist. Wir sind jetzt hier, und bei Gott, wir sind aus einem bestimmten Grund hier!«




  Molat wandte den Blick ab von diesem Schaubild eines wuchernden Fanatismus. Er persönlich wäre am liebsten weggerannt und hätte sich in irgendeinem Loch verkrochen, aber er bezweifelte ernstlich, dass Aberil es ihm gestatten würde. Er zupfte sich ein Stück Kopfhaut mit Schädelsplittern vom Hemd und trottete den drei anderen nach, als sie ihren Weg fortsetzen.




  




  Kapitel 18




»In seiner Messingrüstung stieß Bruder Pegrum auf das Tal und sah, wie Stenophalis versagt hatte, blieb aber unerschüttert.«




  Die Frau überlegte sich: hätte sie selbst gesehen, was Stenophalis widerfahren war, wäre sie so erschüttert gewesen, dass sie die Unterwäsche hätte wechseln müssen. Aber natürlich hatte Pegrum es nicht selbst gesehen und war nur mit dem Ergebnis konfrontiert– das ein wenig an eine Dose gehacktes Rind erinnerte, die man mit dem Vorschlaghammer traktiert hatte.




  Sie las an folgender Stelle weiter: »Er baute sich über dem Tal auf sodass die Sonne auf dem polierten Messing seiner Rüstung glänzte, und forderte das Monster auf, das in der Tiefe lauerte: ›Komm hervor und stelle dich mir!‹«




  Bruder Pegrum sah gut und kräftig aus. Die Frau schüttelte den Kopf und las weiter– sie vermutete, dass es in diesen Geschichten der unterschiedlich gepanzerten Brüder ein gewisses Maß an Wiederholung gab.




  »Der Kapuzenträger kam zum Vorschein, und Pegrum schlug mit hartem Licht zu, bis die Schuppen des Monsters sonnengleich glühten und der Fluss unter ihm verkochte.«




  Die roten Strahlen aus dem schweren Quantenkaskadenlaser des Bruders zuckten in den Schatten der Kapuze, schienen aber nicht mehr zu bewirken, als dass die Augen dort noch heller glühten. Tief in diesem Schatten erblickte die Frau Dinge, die glitzerten und sich bewegten, und fragte sich, wie lebensecht dieses Bild wohl war.




  »Aber das Licht half ihm nicht, und aus einem großen Dampfnebel erhob sich das Monster, um ihn ins Tal der Schatten und des Flüsterns zu zerren.«




  Bruder Pegrum wollte eindeutig nicht folgsam sein: er strampelte und kreischte und krallte nach den Bergflanken. Das Bild erinnerte die Frau an ein altes Gemälde, das sie vor langer Zeit einmal gesehen hatte und das einen der Verdammten zeigte, wie er in die Hölle gezerrt wurde.




  »Und des Bruders Rüstung teilte sich wie Butter unter dem Messer des Kapuzenträgers.«




  Die Frau stockte erneut. »Obszön«, murmelte sie.




  Nach dem Blitz auf dem Bildschirm jagten Schatten durch Stantons Blickfeld, und obwohl er ein gutes Stück von der eigentlichen Explosion entfernt war, klingelten ihm nach wie vor die Ohren. Aus der Holokam, die er auf Dorths Kommandozelt abgesenkt hatte, erhielt er jetzt, kaum erstaunlich, keinerlei Signale mehr, aber er hatte genug gesehen.




  Jeder Funk war ausgefallen, nur Sekunden, ehe sämtliche Wachleute rings um die Landungsboote zu Boden stürzten, und so erfuhr er weder von Lellan noch Polas oder Jarvellis etwas über das, was hier geschah, aber andererseits war er auch gar nicht darauf angewiesen. Durch die Holokam hatte er verfolgt, wie dieser Mistkerl Dorth mit fünf weiteren Personen in die Graslandschaft hinausgewandert war und diese fünf sich dann nur Sekunden vor dem Angriff die Dracocorp-Verstärker herausrissen. Man brauchte wirklich nicht besonders den Kopf anzustrengen, um sich auszurechnen, was passiert war: eine Art Übernahmewaffe, die über Verstärker-Software arbeitete; gestörte Kommunikation; hochenergetische Lasertreffer, abgefeuert offenkundig außerhalb der Atmosphäre… also war der Typ eingetroffen, vor dem Cormac gewarnt hatte, und fing an, seinen Einfluss geltend zu machen. Stanton hatte jedoch nicht vor, sich davon ablenken zu lassen. Mal abgesehen von dem Beinahetreffer auf Broms Schiff auf Cheyne III war er Aberil Dorth seit Jahrzehnten nicht mehr so nahe gekommen, und er gedachte nicht, den Blick noch mal vom Ball abzuwenden. Das einzige Problem bestand darin, dass er fünf Kilometer Wildnis überwinden musste, um Dorth' Fährte aufzunehmen.




  Derzeit war der Aerofan nutzlos; die Laminarbatterien waren dermaßen entleert, dass er nicht mal mehr ein Erg übrig hatte, um die LCD-Displays der Konsole zu betreiben. Also stieg Stanton über die Reling und sprang auf die Erde hinab. Er versuchte, nicht allzu tief über die Art Kreaturen nachzudenken, die er hier auf seiner gewundenen Reiseroute reichlich gesehen hatte, noch sich zu fragen, was zum Teufel sie eigentlich aufscheuchte, aber die Atmosphäre der Wildnis hatte irgendwas Seltsames an sich– etwas, das sich unpassenderweise fremd und vertraut zugleich anfühlte und außerdem bedrohlich. Er schüttelte den Kopf und fluchte. Er war schon zu lange im Geschäft und hatte sich zu oft in beschissener Lage wiedergefunden, um dermaßen nervös zu werden.




  Als er sich auf dem Armbandcom über die Richtung ins Bild setzen wollte, stellte er verärgert fest, dass das Gerät vom selben Virusangriff, der die Kommunikation ausgeschaltet hatte, völlig irre geworden war. Egal– die Reihe eingeäscherter Landungsboote erstreckte sich von Horizont zu Horizont, und sofern er nicht krass aus dem Kurs geriet, würde er sie bald erreichen; dort musste er dann nur noch eine unbeschädigte Laminarbatterie finden. Er stampfte ins Flötengras hinaus und zog die schwere Impulspistole und eine Lasertaschenlampe.




  »Ich bin der brutalste Mistkerl im ganzen Tal«, intonierte er und bemühte sich, daran auch zu glauben, als seine Worte scheinbar etwas Riesiges in der Dunkelheit gleich hinter dem Aerofan aufscheuchten. Er ging in die Hocke und blickte forschend dort hinüber, aber da immer noch Nachbilder sein Sehvermögen beeinträchtigten, erkannte er nichts weiter als Flötengras und den Aerofan. Dann bäumte sich jedoch ein riesiger Schatten auf, und etwas schubste den Aerofan zur Seite und glitt daran vorbei… und glitt einfach weiter.




  Ich bin tot.




  Er wusste genau, was er dort sah: die übrigen monströsen Raubtiere dieses Planeten liefen auf zwei oder vier Beinen und nicht auf Hundert schaufelförmigen Gliedmaßen. Mit den meisten anderen Raubtieren hätte Stanton auch fertig werden können, nicht jedoch mit diesem. Stanton drückte sich die Impulspistole unters Kinn, als ihm ein zischendes Brüllen näher kam und ein Kopf wie ein riesiges Napfschneckenhaus in der Dunkelheit aufragte– der schattige Hohlraum darin erfüllt von wiehernden Bewegungen kleiner scharfer Gegenstände. Stanton wappnete sich. Falls das Tier sich auf ihn stürzte, würde er abdrücken– ihm blieb dann einfach keine andere Wahl. Aber kaum zu glauben: das Ding rutschte einfach vorbei, und der Segmentkörper bildete eine gepanzerte Wand neben ihm, die er mit der Hand hätte berühren können. Dann war es weg.




  Sorgfältig entfernte Stanton die Pistole vom Kinn und nahm sie in die andere Hand. Dann streckte er die Finger, um sie von der knisternden Spannung zu befreien. Die Wärme des Laserangriffs musste das Tier verwirrt haben, überlegte er– denn es bewegte sich genau darauf zu. Soweit er wusste, war noch niemand einem Kapuzler so nahe gekommen und hatte es überlebt. Er vermutete, dass er hier ein weiteres Beispiel dessen erlebt hatte, was Jarvellis als ›Stantonglück‹ bezeichnete. Er hoffte, dass es weiter anhielt, denn er musste dem Kapuzler jetzt in Richtung auf die Brände folgen.




  In der Brückenkapsel überzeugte sich Skellor mit seinen Menschenaugen davon, dass von seiner Kommandocrew nichts weiter blieb als Asche und Rauch. Letztlich konnte er, wie ihm klar wurde, nur den Dingen trauen, die er völlig allein erschaffen hatte. Die Augen wurden wieder trübe, und er wandte die Aufmerksamkeit aufs Neue nach draußen.




  Die Armee der Theokratie würde die Landungsboote recht bald erreichen, aber inzwischen erforderten andere Dinge seine Aufmerksamkeit. Mit Hilfe einer enormen Vergrößerung nahm er die nördlichen Gefilde des einzelnen Kontinents in Augenschein.




  Der Angriff auf die Kommunikationszentrale der Rebellen war ein schwerer Fehler gewesen, denn sie hatte nur über eine sekundäre Sendeanlage verfügt, nicht über den eigentlichen Subraumsender, und seine Chancen, diesen aufzuspüren, hatten sich stark verschlechtert. Das Ding steckte irgendwo dort in den Bergen, sendete aber inzwischen nicht mehr, obwohl nach wie vor eine Spur der Signalsignatur zu erkennen war, mit der er arbeiten konnte. Damit war er in der Lage, die fraktalen Berechnungen, die mögliche Standorte im Realraum eingrenzten, zu einer Funktion des Standorts im Subraum auszuweiten. Selbst für ihn war das jedoch nicht einfach, da solche Berechnungen normalerweise in die Zuständigkeit von Runcible-KIs fielen– die speziell für diesen Zweck konstruiert waren. Was er wirklich brauchte, das waren Augen unten auf dem Planeten– oder zumindest nahe dran. Die Armee der Theokratie kam dafür nicht in Frage, denn falls er sie wieder in Richtung auf das Gebirge schickte, würden die nach wie vor zu ihren Höhlen hastenden Rebellen wahrscheinlich kehrtmachen und sie angreifen und damit jede Suche behindern. Die Soldaten der Theokratie stellten inzwischen ohnehin nur noch ein sehr grobes Werkzeug dar– nach der von ihm eingesetzten Hirnbrennung kaum noch mehr als Automaten–, und vor allem waren sie, obschon er sie zu steuern vermochte, wie Aphran nicht seine eigene Schöpfung und damit nicht vertrauenswürdig. Skellor schwebte etwas anderes vor.




  Sämtliche Shuttles der Occam, vom kleinsten Zwölfsitzer bis zu den großen Deltaflügel-Schwertransportern, waren bereits von Gewächsen der Dschaina-Substruktur umschlungen und durchdrungen, und in manchen Fällen sogar von der größeren Architektur. Zum Glück war Skellor nicht darauf angewiesen, tatsächlich auf dem Planeten zu landen; er musste lediglich in die Atmosphäre eindringen, und die Schlepper, die er erst nach Ausbreitung der Gewächse in ihre Laderäume zurückgeholt hatte, reichten dafür. Durch die Innensicht der Dschaina-Struktur– die ihm mit ihren nahezu unbegrenzt vielen optischen Fasern alles in den Bereichen des Schiffes zeigen konnte, in die sie vorgedrungen war– betrachtete er sich das anhaltende Wachstum der Calloraptorhybrid-Eier in ihrem polyedrischen Gerüst; dann erst entschied er, welche Veränderungen noch vorgenommen werden sollten. Um die Änderungen an Muskulatur und Knochenbau zu kalkulieren, brauchte er nur den Hauch einer Mikrosekunde, aber viel länger dauerte sein Ärger darüber, dass ihn praktische Erwägungen dazu nötigten, das Gewicht erheblich zu senken und damit auch die Stärke dieser Strukturen. Kurz überlegte er, eine Form von Antischwerkraft einzubauen, empfand diese Vorstellung dann jedoch als ästhetisch ungefällig. Sobald er schließlich entschieden hatte, was er tun musste, führte er es auch aus: Dschaina-Fäden verdunkelten das Eiweiß der Eier, als sie aufbrachen und sich neu formten und zur Vollkommenheit gelangten.




  Mit Hilfe der alten Mechanismen des Schiffes verlagerte Skellor hinter der Krankenstation einen Korridor, sodass eine direkte Verbindung zwischen dieser Zone und dem Hangar mit den Schleppern entstand. Als die in den Eiern laufenden Prozesse zum Abschluss gelangten und die Eier metallisch weiß wurden, saugte der Hauptstamm der Dschaina-Architektur sie an, der durch diese Zone verlief, und Milliarden mikroskopischer Flimmerhaare beförderten sie in den neu angelegten Korridor, bis zu der Stelle, wo Skellor einen neuen Dorn der Architektur erzeugte, um sie in den Hangar zu transportieren. Dort verklebte er sie zu einer dreidimensionalen Honigwabe in den Greifern von drei Schleppern, sodass es schließlich den Anschein hatte, als hielten diese Greifer Felsen aus einem Metallkonglomerat. Als sich das Hangartor schließlich öffnete und die Schiffe in den Weltraum hinausfegten, war Skellor enorm zufrieden mit seiner Schöpfung, umso mehr, als er sich nun daranmachte, gerissene kleine Verstandeseinheiten zu programmieren. Insgesamt hatte dieser Vorgang fünfeinhalb Solstan-Stunden gedauert– etwa doppelt so lange, wie er dafür gebraucht hätte, mit Hilfe der konventionellen Schiffsgeschütze jedes menschliche Leben vom Planeten zu tilgen. Aber das wollte er jetzt noch nicht tun– nicht, solange er so viel Spaß hatte!




  Durch ihr restlichtverstärkendes Fernglas nahm Lellan die unteren Berghänge in Augenschein und sah nach wie vor keine Spur von den Soldaten der Theokratie. Nichts von dem, was der Feind die ganze Nacht getan hatte, schien Struktur oder Sinn zu haben. Zuvor hatte er in unregelmäßigen Abständen angegriffen: kleine Einheiten, die aus der Deckung heraus scheinbar koordinierte Angriffe vortrugen, bis diese Ausfälle in freiem Gelände jeden Schwung verloren, wo Lellans Truppen die Soldaten der Theokratie als Übungszielscheiben benutzen konnten. Es war ein verrücktes und entsetzliches Erlebnis gewesen und schien jeden Sinnes zu entbehren, und doch hatte es zu einem Abnutzungseffekt geführt, denn der Gegner war ihren eigenen Leuten im Verhältnis drei zu eins überlegen. Inzwischen hatte er sich einfach umgewandt und war davon marschiert. Sie senkte das Fernglas und wandte sich der Technikerin zu, die Lellans Funkhelm in Einzelteilen auf einem von Mollusken überkrusteten Stein vor sich liegen hatte.




  »Glück gehabt?«, fragte Lellan. »Ich könnte es nämlich wirklich gut gebrauchen, in absehbarer Zeit mit meinen Feldkommandeuren zu reden.«




  Die Frau blickte auf. »Du kannst damit sofort Sprechverkehr aufnehmen, falls du möchtest. Alle Computerfunktionen sind jedoch vermurkst, und das wäre nur durch eine Komplettlöschung zu beheben, gefolgt von einer direkten Software-Überspielung aus…«




  »Aus der Einsatzzentrale«, schloss Lellan den Satz. »Von Polas.«




  Die Frau bückte sich, baute den Helm mit sachkundiger Geschicklichkeit rasch wieder zusammen und reichte ihn Lellan, ehe sie sich abwandte, um ihr Werkzeug zusammenzupacken.




  »Okay, wer hört mich?«, fragte Lellan in die Funkverbindung, sobald sie den Helm aufgesetzt hatte; sie zuckte angesichts des Sperrfeuers aus Lauten zusammen, als alle gleichzeitig antworteten. »Okay, okay! Ich liste euch alle in numerischer Reihenfolge auf, und ihr könnt euch nacheinander melden und dann wieder die Klappe halten, es sei denn, ich spreche euch persönlich an.« Zwölf von fünfzehn Feldkommandeuren meldeten sich, als sie die Namen aufrief. Lellan nickte vor sich hin und fuhr fort: »Ich habe hier einen kürzlich gefangen genommenen Soldaten der Theokratie– wie ihr zweifellos auch einige habt. Ich möchte, dass ihr euch das anhört und anschließend auch das, was ich dazu zu sagen habe.«




  Sie drehte sich zu dem Gefangenen um, der von Carl und Uris flankiert war, und fragte: »Ihr Name?«




  »Truppführer Sastol«, antwortete der Mann. Er schien verwirrt, als wüsste er nicht mal richtig, ob er gerade die Wahrheit gesagt hatte.




  »Sollen wir so tun, Sastol, als hätte ich Sie schlagen und foltern lassen und würde jetzt damit drohen, Ihnen den Luftvorrat wegzunehmen?«, fuhr sie fort. Sastol, der nachdenklich seine Füße angestarrt hatte, riss den Kopf hoch und starrte sie verwirrt an. Lellan setzte hinzu: »Was geschieht da unten? Ihre gesamte Armee hat uns vorher ohne jede Koordination angegriffen. Wir haben Hunderte gefangen genommen wie Sie, die sich ihre Verstärker herausgerissen haben, aber wer seinen Verstärker noch hat, scheint lieber zu sterben, als sich gefangen nehmen zu lassen. Und jetzt hat Ihre komplette Armee kehrtgemacht.«




  »Etwas hat Glaube zerstört«, antwortete Sastol, war vielleicht zu der Entscheidung gelangt, dieses Verfahren der vorgetäuschten Folterung zu bevorzugen.




  »Etwas hat meinen Glauben schon vor langer Zeit zerstört«, versetzte Lellan. »Möchten Sie mir damit sagen, dass Sie Ihren verloren haben?«




  Sastol starrte sie direkt an. »Etwas hat Glaube zerstört– die Zylinderwelt.«




  Lellan verdaute das und fragte dann: »Und die Armee?«




  »Er, der Glaube zerstört hat, versuchte auch, durch die Gabe von meinen Gedanken Besitz zu ergreifen. Ich habe mir den Verstärker herausgerissen. Andere taten es nicht.«




  Carl wollte wissen: »Auf welcher Seite steht dieser Skellor also?«




  »Seiner eigenen, denke ich.« Lellan legte eine Pause ein und sagte dann: »Habt ihr das alle gehört? Gebt mir in Reihenfolge der Nummern die Bestätigung, soweit ihr könnt, oder eine andere Version.« Sieben ihrer Befehlshaber bestätigten, dass sie von ihren Gefangenen die gleiche Geschichte hörten. Zwei hielten das Ganze für einen Trick und glaubten nicht, dass eine der Zylinderwelten vernichtet worden war.




  »Als eure Befehlshaberin bin ich sehr an eurer Meinung interessiert. Jetzt erkläre ich euch mal, wie ich die Dinge sehe.« Lellan zögerte zunächst, fühlte sich offensichtlich nicht wohl bei dem, was sie jetzt sagen musste. »Wir sind aus den Höhlen hervorgekommen und haben angegriffen, nicht weil wir dachten, wir könnten die Oberfläche halten, sondern weil wir dachten, wir könnten das Abstimmungsergebnis verbessern und genug Lärm schlagen, damit die Polis aufmerksam wird– damit sie unseren Hilferuf hört und darauf reagieren kann. Wir mussten das tun, weil unter der Erde zu bleiben und stumm zu bleiben nur dazu geführt hätte, dass uns die Theokratie dort unten vernichtete. Stimmen mir so weit alle zu?«




  Der bestätigende Chor war alles, was sie brauchte, um mit den Worten fortzufahren: »Jetzt haben wir über uns ein KI-Schlachtschiff, das, wie man mir sagte, von jemandem gekapert wurde, der früher für die Separatisten arbeitete. Die Separatisten auf Cheyne III wurden von der Theokratie mit Waffen beliefert, und doch ist dieselbe Person hier erschienen, hat eine Zylinderwelt vernichtet und verlangt jetzt, dass wir… Was ist, Pholan?«




  Der Kommandeur, der sie unterbrochen hatte, gab eine knappe Erklärung ab, und als er fertig war, fuhr sie fort: »Oh, nicht nur eine Zylinderwelt, wie es scheint, sondern auch sämtliche Landungsboote der Theokratie. Wie ich schon sagte: diese Person verlangt jetzt, dass wir ihr Ian Cormac ausliefern. Wie ich es sehe, hatte Polas Recht. Die Armee muss in Deckung gehen. Ihr müsst eure Kämpfer zurück in die Höhlen führen.«




  Lellan wartete, bis sich der Proteststurm wieder legte. Selbst im Krieg vermittelte der schiere Aufenthalt auf der Oberfläche ein Gefühl von Freiheit, wie es lange niemand von ihnen erlebt hatte. Als sich der Proteststurm in einen Streit zwischen diversen Kommandeuren verwandelte, verlor sie die Geduld.




  »Das reicht!« Auf den Streit folgte erst Gebrumm, dann Stille, und sie fuhr fort: »Wacht auf und macht euch mal richtig klar, was ihr eigentlich tut. Ihr wisst, dass wir einen Krieg auf der Oberfläche nicht gewinnen können. Wir haben noch nie über die nötigen Mittel dazu verfügt. Letztlich sind wir auf eine Intervention durch die Polis angewiesen, um weiterer Unterdrückung zu entgehen. Und dass wir sie letztlich erhalten, ist praktisch sicher.«




  Kurz flammte eine weitere Auseinandersetzung auf, ehe allen klar wurde, was sie gerade gesagt hatte. In die sich anschließende Stille schleuderte sie die Worte: »Ein gekapertes KI-Schlachtschiff der Polis hat eine Zylinderwelt zerstört und den Planeten beschossen. Jeder wäre verrückt, wenn er dächte, die Earth Central Security würde jetzt nicht hier erscheinen. Was sie sich durch Nichteinmischung an Glaubwürdigkeit sichern wollte, liegt in Trümmern. Überall im von Menschen besiedelten Weltraum werden die Separatisten behaupten, das Schlachtschiff wäre nicht wirklich gekapert worden. Die ECS wird hier erscheinen, um der Sache nachzugehen und uns Hilfe anzubieten– und das ganze Theater, das die Polis bislang zu vermeiden versuchte, ist jetzt unvermeidbar. Inzwischen hat sie durch eine Intervention nichts mehr zu verlieren, sondern einen Planeten zu gewinnen– einen, der für die Separatisten seit langem eine Ikone war.«




  Der Streit gewann wieder Schwung, aber Lellan blieb entschlossen. »Ihr habt meine Befehle gehört. Gehorcht ihnen oder lasst es.« Dann schaltete sie die Komverbindung ab.




  »Wir ziehen uns also zurück und verstecken uns, und dann?«, fragte Beckle und nahm das elektromagnetische Gewehr in Augenschein, das er Sastol abgenommen hatte.




  Lellan zuckte die Achseln. »Falls wir hier oben bleiben, kann dieser Skellor uns jederzeit aus dem Orbit heraus rösten. Dass er es noch nicht getan hat, damit verrät er mir: er ist entweder in einer so starken Position, dass wir fast bedeutungslos für ihn sind, oder er spielt gern.«




  »Du hast seine Frage nicht beantwortet«, gab Carl zu bedenken, der Sastol genötigt hatte, sich auf den Boden zu setzen und die Hände auf den Kopf zu legen.




  »Nein, das habe ich nicht«, bestätigte Lellan.




  »Was hast du vor?«, fragte Carl.




  Lellan lächelte. »Naja, ich war lange genug die Anführerin der Rebellen, und jetzt denke ich, kann ich noch viel mehr für die Rebellion tun. Ich gedenke, dort hinauszugehen…«, sie deutete in die Nacht, »…mir diesen Ian Cormac und die anderen zu schnappen und herauszufinden, was zum Teufel eigentlich los ist.«




  »Wir kommen mit«, sagte Beckle und betrachtete sich ganz genau das Visier des Gewehrs.




  »Ich habe keinen Augenblick lang daran gezweifelt«, entgegnete sie.




  »Wir kommen ebenfalls mit«, ertönten zwei Stimmen gleichzeitig.




  Der Gefangene Sastol starrte verwirrt die beiden Zylinder an, die er für schlichte Vorratscontainer gehalten hatte. Sie erzeugten ein tiefes Summen, und überall an ihnen leuchteten Lampen und Displays auf, als sie sich vom Boden aufrichteten und eine aufrechte Haltung einnahmen.




  Der Outlinker-Junge Apis war völlig erschöpft und sank auf dem schlammigen Boden in die Knie, aber Eldene war nicht bereit, ihm Ruhe zu gönnen. Sie packte ihn am Arm und versuchte ihn wieder auf die Beine zu ziehen.




  »Wir müssen weitergehen! Falls sie uns fangen, bringen sie uns um. Und sie werden es nicht schnell tun!«




  Er starrte sie an, wahrscheinlich zu müde, um sich eine feste Meinung zu dieser Möglichkeit zu bilden. Zuerst hatte Eldene gar nicht verstanden, was mit ihm los war, bis er einmal keuchte: »Wie lebt ihr nur damit? Wie könnt ihr nur euer ganzes Leben in Schwerkraft verbringen?« Ohne das Exoskelett war er dem vollen Zug einer Kraft ausgesetzt, die er nie zuvor erlebt hatte.




  Als sie es schließlich geschafft hatte, ihn auf die Beine zu stemmen, brachte er eine Reaktion hervor. »Denkst du also, dass noch jemand von ihnen da hinten am Leben ist?«




  »Ich hoffe nicht«, erwiderte Eldene und fingerte an der Pistole herum, die sie Speelan auf der Flucht entrissen hatte. Sie trat dicht an Apis heran und legte ihm einen Arm um die Hüfte, um ihm zu helfen. Gemeinsam stolperten sie weiter durch eine dunkle Wildnis aus Flötengras und aufgewühltem Schlamm; heiße Windstöße fegten von hinten heran, wo das Glühen erhitzten Metalls Wolken aus Rauch und Dampf erhellte, sodass sie nach einem orangefarbenen Gebirgszug aussahen– hinter dem der obere Rand Kalypses als Herold des Morgens aufstieg.




  »Wohin sollen wir gehen?«, fragte Apis.




  Eldene blickte sich forschend um und wusste keine Antwort. Ihre Lage schien hoffnungslos: sie hatten nur einen begrenzten Sauerstoffvorrat dabei, waren meilenweit von jedem entfernt, der als Freund gelten konnte, und selbst die Rückkehr zu ihren Entführern kam jetzt nicht mehr in Frage. Wohin konnten sie denn gehen? Zurück zum Krater, in der Hoffnung, dabei auf ihre Kameraden zu stoßen, oder in Richtung der Kämpfe, in der Hoffnung, dabei auf ein paar Rebellen zu stoßen? Über diese Fragen wollte sie gerade nachdenken, als sie Stimmen hinter ihnen hörte.




  »Geh weiter!«, zischte sie Apis zu, als er erneut Anzeichen gab, gleich zu Boden zu sinken. Auch er hörte jetzt die Stimmen; dann wurde plötzlich ein Befehl gebellt, gefolgt von Stille.




  »Theokratie?«, flüsterte er.




  Eldene spürte ein Kribbeln im Nacken– sie hatte die Stimme erkannt, die diesen Befehl erteilte. Sie nickte Apis zu, und sie kämpften sich weiter.




  Wie es schien, musste die Stimme eine ganz ordentliche Strecke weit gedrungen sein, denn danach hörten sie nichts mehr, bis sich der heller werdende Himmel deutlich vom Horizont des turmhohen Grases ringsherum abhob. Als sie dann wieder etwas hörten– das Geräusch von jemandem, der stürzte und fluchte, bis ihm befohlen wurde, still zu sein–, wurde unmissverständlich klar, dass jemand ihnen tatsächlich folgte und jetzt, bei besserem Licht, rasch aufholte.




  »Sie folgen unserer Fährte«, flüsterte Eldene, die zunächst befürchtet hatte, sie litte an Verfolgungswahn, jetzt jedoch unerschütterlich an ihre Angst glaubte. Wie war es nur möglich, dass ihnen diese Gruppe, von dem Mann namens Aberil angeführt, immer noch so dicht auf den Fersen war, Stunden nach der Vernichtung der Landungsboote wie von göttlicher Hand? »Wir müssen schneller gehen.« Sie blickte in das Gesicht des Outlinkers hinauf und wusste, dass es nicht am Licht lag, wenn seine gelbe Haut jetzt einen grauen Ton aufwies, obwohl Eldene sich doch fragte, was sich wie Würmer unter dieser Haut schlängelte. Er erwiderte ihren Blick mit einem Ausdruck, der um Entschuldigung heischte, ehe ihn etwas von innen zu packen schien und kräftig schüttelte. Er fuhr ruckartig hoch und entfernte sich von ihr– die Augen groß vor Entsetzen und die Haut fast orangefarben durch die verstärkte Durchblutung. Dann gaben seine Beine nach, und er stürzte. Eldene versuchte ihn wieder hochzuziehen, aber er war nicht mehr jene Konstruktion aus Zuckerstangen und Papier, wie er sich früher selbst beschrieben hatte– sondern schwer geworden von Muskeln und Knochen.




  »Geh du weiter«, keuchte er, und sein Atem ging rau. »Ich werde ihnen sagen, dass du da hinten umgekommen bist.« Er deutete mit einem Nicken zum verblassenden Feuerschein.




  Eldene wollte nur ungern darauf hinweisen, dass jemand mit genügend Erfahrung, um ihnen bis hierher auf der Spur zu bleiben, sicherlich auch genau wusste, dass sie zu zweit waren.




  »Ich bleibe bei dir«, murmelte sie und versuchte den Anschein von Sachkunde zu erwecken, als sie das Magazin der Pistole herauszog und kontrollierte, ehe sie es wieder hineinrammte. Sie blickte sich um und sah, dass es keinerlei bessere Deckung ermöglicht hätte, wenn sie auf dieser von Rhabarber überwucherten Landzunge weitergegangen oder zurückgegangen wären. Sie deutete auf das Flötengrasdickicht neben ihnen. »Wir gehen dort hinein.«




  »Du sollst weitergehen«, beharrte Apis.




  Eldene schob die Pistole wieder hinter den Gürtel ihrer Tarnfarbenhose und half ihm in Deckung. Angesichts ihrer entschlossenen Miene versuchte er nicht weiter, sie wegzuschicken. Für Eldene war ohnehin erkennbar, dass er nicht wirklich allein gelassen werden wollte. Aber andererseits blieb sie bei ihm, weil es ihr nicht anders ging.




  Der erste Soldat der Theokratie kam wenig später in Sicht, dicht gefolgt von dem Offizier Speelan. Als sie sah, wie der Wachmann den Weg inspizierte, den sie und Apis in die dunkelrote Vegetation getrampelt hatten, schluckte Eldene jede Hoffnung herunter, dass diese Gruppe vielleicht einfach weiterging. Die Fährte war zu deutlich in Anbetracht der saftigen Stängel und Blätter, die zertreten worden waren, sodass Saft wie blaue Farbe aus ihnen herauslief. Eldene war auch klar, dass sie, falls sie überleben wollte, als Erste handeln musste. Sie hob die Pistole und zielte, aber Apis packte sie am Handgelenk.




  »Warte… warte einen Moment!«, sagte er entschieden.




  Sie starrte ihn an und bemerkte, dass er gar nicht mehr so schwach oder krank aussah, jetzt ging etwas Grimmiges und Wildes von ihm aus.




  Er fuhr fort: »Es erkennt eine Gefahr für sein Überleben, und ich wette, dass das etwas ist, was nicht von Mika einprogrammiert wurde. Bislang hat es mich einfach auf dem niedrigsten Energieniveau betrieben, während es mich umbaute. Aber jetzt weiß es Bescheid!«




  »Wovon zum Teufel redest du eigentlich?«, zischte sie.




  »Wenn du auf sie schießt, werden sie in Deckung rennen. Sobald sie das tun, müssen wir weiterlaufen und erneut auf sie warten.«




  »Kannst du laufen?«




  »Mit Hilfe des Myzeliums… kann ich es.«




  Jetzt kamen Aberil selbst und Proktor Molat in Sicht. Eldene musterte Apis noch einen Augenblick länger, drehte sich dann um und nahm erneut die Pistole in Anschlag. Nach den Lehren der Satagenten und Zelda Smythes war es moralisch falsch, wenn man jemanden tötete, aber wann hatte das die Angehörigen der Theokratie je gehindert, es zu tun? Mit kalter Berechnung wählte Eldene den Soldaten aus, der die Vorhut bildete, denn er war offenkundig der Fährtensucher, und pumpte ihm eine komplette Munitionsscheibe aus fünf Geschossen in den Körper.




  Mit einem entsetzlichen Grunzen stolperte der Mann zurück; aus der Front seiner Jacke platzten Isolierfasern; ein roter Nebel explodierte ihm aus dem Rücken, und die Maske klappte herunter, als gleichzeitig Blut aus dem Mund schoss. Er zeigte ein verwirrtes Gesicht, als er auf Beinen, die ihm nicht mehr gehorchten, das Gleichgewicht zu halten versuchte. Schließlich brach er zwischen den Rhabarberblättern zusammen.




  Eldene glotzte einfach nur hin, war einen Augenblick lang zu benommen, um auf die anderen zu zielen, die jetzt in Deckung sprangen. Das hatte sie angerichtet, indem sie einfach nur einen elektrischen Auslöser drückte. Erschüttert richtete sie die Waffe auf die Stelle, wo sie Aberil in ein Dickicht aus Flötengras hatte krabbeln sehen, und jagte dort den Inhalt einer weiteren Scheibe hinein. Rechts von dieser Stelle stand jemand auf und legte eine Waffe an. Sie feuerte aufs Neue eine Scheibe leer und jagte fünf Geschosse auf ihn zu.




  »Komm schon! Komm schon!«




  Sie wusste nicht, wie lange Apis schon an ihrem Arm zerrte. Geschosse prasselten mit bösartiger Wucht überall ringsherum in die Vegetation. Eldene ließ sich einen Augenblick lang von Apis führen, befreite sich dann aber aus seinem Griff als sie feststellte, dass sie ihn nur behinderte. Etwas riss ihr die Epaulette von der Schulter, und etwas knabberte an ihrem Ohrläppchen. Vor sich sah sie das Rückenteil von Apis' Overall flappen, und er stürzte, rollte sich ab und kam knurrend auf die Beine, ehe sich die menschliche Natur wieder Bahn brach und er weiterlief. Seine Kleidung war blutig; er war mit Sicherheit getroffen worden, aber von einem Abpraller– einer Kugel, die ihre Energie schon im Flötengras verausgabt hatte–, und bald, bald würde er sich die Sauerstoffmaske wieder aufsetzen, die ihm vom Gesicht gerissen worden war.




  Sie gelangten auf eine weitere freie Fläche im Gras; hier spießte schwarzer Wegerich die purpurnen Rhabarberblätter auf. Seine eigenen Blätter waren von fadem Weiß, und wurmartige Sekundärwurzeln entsprossen ihm im Schatten darunter. Eldene blickte sich um und war verwirrt vom Licht und all den Farben. Das Flötengras war gespickt und verschleiert von Rot, Gelb, Weiß und Gold, und schon beim Anblick taten Eldene die Augen weh. Plötzlich wurde ihr klar, dass es nur der Sonnenaufgang über einem Gebiet war, wo das Gras endlich Knospen trieb– etwas, was sie bislang nur aus der Ferne erblickt hatte. Sie rang nach Luft und wandte sich wieder Apis zu.




  »Deine Maske«, sagte sie.




  Apis starrte sie einen Augenblick lang an. Als ihm dann klar wurde, was sie gesagt hatte, holte er eine neue Maske aus einer Tasche am Sauerstoffbehälter, riss die Fetzen der alten aus ihren Scharnieren an der Kinnstütze und befestigte die neue an Ort und Stelle.




  »Wie hast du das geschafft?«, fragte Eldene.




  Apis wirkte zunächst verwirrt und erklärte ihr dann: »Ich bin ein Outlinker– wir können eine Zeit lang im Vakuum überleben, sodass ich hier kein Problem habe.« Er deutete auf die Umgebung, aber sie sah ihm an, dass er selbst nicht an diese Erklärung glaubte. Sie griff nach seinem Rücken, und er ließ zu, dass sie den Riss in seinem Overall auseinander zog. Dort erblickte sie nichts weiter als eine pfeilförmige Narbe.




  »Es ist das Myzelium«, sagte er.




  Also war er getroffen worden. Als Eldene an ihm vorbeiging und als Erste Kurs auf das nächste Flötengrasgestrüpp nahm– besetzt mit weißen Knospen–, versuchte sie sich auf die handfeste Tatsache zu konzentrieren, dass Leute sie umzubringen versuchten, statt nur an die Unwirklichkeit eines Menschen zu denken, der eigentlich hätte tot sein müssen.




  Gerade kämpften sie sich einen Hang hinauf, der dick mit schleimiger Vegetation bedeckt war, als das Gras vor ihnen unter einem Geschosshagel erzitterte und ein Schneesturm aus Knospen aufbrandete. Eldene drehte sich um und feuerte an Apis vorbei. Sie sah, wie jemand schreiend ins Stolpern geriet und zwei weitere Gestalten in Deckung sprangen. Dann… gab die Pistole in ihrer Hand nur noch ein elektrisches Klicken von sich. Was hatte Fethan ihr gesagt? »Zweimal drücken und festhalten leert das komplette Magazin.« Trotzdem hielt sie die Waffe auf Aberil gerichtet, als dieser sich langsam aufrappelte– das blutverschmierte Energiepaket unter einen Arm geklemmt, das Kabel vor dem Körper aufgerollt– und mit dem elektromagnetischen Gewehr, das er dem toten Soldaten abgenommen hatte, nachlässig auf Eldenes und Apis Beine zielte. Das elektrische Klicken dauerte noch kurz an und brach ab, abgeschaltet von irgendeinem Mechanismus in der Pistole.




  Aberil legte den Kopf schief und lächelte sie an. »Leer, denke ich, kleine Rebellin.« Dann trat er an sie heran, stieß Apis den Gewehrlauf in den Bauch, sodass der Junge zusammenbrach, und schwenkte den Lauf, um Eldene die Pistole aus der Hand zu schlagen. Sie hielt sich die geprellten Finger, hielt aber Stand und funkelte ihn an. Mit offenkundiger Verachtung wandte er ihr den Rücken zu. Als sie an ihm vorbeiblickte, sah sie Speelan mit ausgebreiteten Gliedern auf dem Boden liegen und fluchen, bis Proktor Molat aus seiner Deckung kam und dem verletzten Mann dabei half, sich das Bein zu verbinden und ein schmerzstillendes Pflaster aufzusetzen. Aberil drehte sich wieder zu Eldene um.




  »Der Outlinker verfügt, denke ich, vielleicht über Kenntnisse, die mir nützlich sind. Du hast einen meiner Männer getötet und einen weiteren verletzt.« Er zuckte die Achseln. »Ich hätte gern genug Zeit, um dich angemessen zu bestrafen, aber genau das ist es, was ich jetzt nicht habe…« Aberil brach ab, als unvermittelt ein Aerofan aufdröhnte und seine Worte übertönte. Er blickte auf, als die Maschine über ihnen sichtbar wurde und zur Landung ansetzte. »Aber andererseits«, brüllte Aberil, »scheint es nun doch, als hätte ich die nötige Zeit, um mich in angemessener Form mit dir zu befassen!«




  Eldene starrte erst den Commander an und dann die anfliegende Maschine. Falls sie jetzt losrannte, erwischte der andere Proktor sie mit dem seitlich montierten Elektromag-Geschütz des Aerofans, aber das war vielleicht besser, als sich der Fürsorge dieses Irren auszusetzen. Und losrennen wollte sie auch schon, als der Aerofan direkt über ihren Köpfen absackte und auf der Stelle schweben blieb. Der Proktor darin schwang sich über die Reling und stürzte sich wie ein Hammer aus Fleisch und Knochen auf Aberil. Aberil ließ Gewehr und Energiepack fallen, und ehe Eldene sich entschlossen hatte, selbst danach zu greifen, schnappte sich Apis die Waffe und richtete sie auf Molat und Speelan, die einfach keine Zeit fanden, nach den eigenen Waffen zu greifen. Sie beide erstarrten an Ort und Stelle und konnten nur noch als Zuschauer verfolgen, was nun geschah.




  »Der gute Diakon Aberil Dorth«, sagte John Stanton, zerrte den Mann auf die Beine und rammte ihm die Stirn in den Nasensattel. Eldene zuckte bei dem scheußlichen Knirschen zusammen und wiederum beim grässlichen Aufprall jedes sich anschließenden Schlages. Der Diakon versuchte sich zu wehren, aber genauso gut hätten seine Schläge auf einem umherspringenden Felsbrocken landen können; zur Antwort steckte er Hiebe von Händen ein, die scheinbar aus Granit bestanden. Schließlich lag Aberil auf den Knien und tastete nach einer frischen Maske, während er Zähne und Blut spuckte. Eldene erwartete, dass Stanton ihm jetzt den Rest gab, ihn tötete, solch ein greifbarer Hass ging von ihm aus. Stattdessen stieß er den Diakon mit dem Stiefel um, sodass er auf die Seite kippte, und wandte sich Eldene und Apis zu.




  »Keine Zeit, um es auszukosten«, sagte er und deutete mit dem Kopf auf den Aerofan, der nur wenige Meter entfernt schwebte. »Steigt ein, und wir verschwinden von hier.«




  »Was ist mit den beiden?«, wollte Apis wissen.




  Stanton blickte Molat und Speelan an und wandte sich wieder Aberil zu, als dieser sich schließlich die Maske aufgesetzt und wieder auf die Knie aufgerappelt hatte. »Wir lassen sie einfach alle hier zurück«, sagte er. »Sie kommen nicht weit.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Ich habe Freunde im Anmarsch, die dafür sorgen.«




  An Blut würgend, fragte Aberil. »Hast du… nicht den Mumm dazu… Stanton?«




  Stanton grinste ihn an. »Ich überlasse es einfach jemandem, der das besser kann.«




  Eldene begriff nicht, was er damit meinte, bis sie, er und Apis schon im Aerofan saßen und davonflogen. Als Stanton auf die Dinge in der Vegetation unter ihnen zeigte, kannte sie das Ende das Märchens von Aberil Dorth genau.




  Jarvellis taten Hals und Schultern vor lauter Anspannung weh, und sie musterte argwöhnisch die flache Steinfläche, die zwischen zwei Vorbergen eingekeilt war. Das war seit fünfzig Kilometern Flug entlang des Flusses und fünf Kilometern entlang eines Nebenflusses der erste mögliche Landeplatz. Eine Zeitlang war Panik in Jarvellis' angewachsen, während sie das Schiff zwischen steilen Hängen und jähen Klippen hindurchsteuerte. Eine Zeit lang hatte sie sogar befürchtet, sie wäre irgendwo und irgendwie falsch abgebogen.




  »Ist es hier?«, fragte sie.




  »Das ist es«, bestätigte die KI. »Durch unser Eintreffen wurde gerade ein Funkfeuer eingeschaltet.«




  Einen Augenblick später schob Jarvellis leicht den Fahrthebel nach vorn und steigerte die Leistungsabgabe der Ionenmaschinen, um das Schiff über angespülte Schlammbänke und drei Meter hohen Rhabarber zu heben. Auf Nebenbildschirmen verfolgte sie, wie Vegetation unter dem Ionensturm dampfte und schlaff wurde und seltsamerweise Trikonusse an die Oberfläche traten, als würden sie von einem zwingenden Selbstmordimpuls getrieben. Als das Schiff über der Felsfläche schwebte, beklagte sich Jarvellis nicht darüber, dass die KI ungebeten die Landebeine ausklappte. Sachte setzte Jarvellis das Fahrzeug auf, aber egal, wie sachte sie dabei zu Werk ging, nichts konnte verhindern, dass das Gewicht des Schiffes Tausender kleiner Halbkugelmollusken zermatschte.




  »Das wirkt etwas auffällig«, sagte Lyric und zeigte auf einem Bildschirm die Spur aus gegrillter Vegetation, die vom Fluss heraufführte.




  »Als ob ich einen Scheiß daraufgeben würde«, erwiderte Jarvellis und reckte den Hals, um sich von Spannungen zu befreien.




  »Ich denke, das solltest du vielleicht«, beharrte die KI. »Ich wollte dich nicht ablenken, solange du auf ein solch riskantes Flugmanöver konzentriert warst, aber jetzt musst du es wissen.« Der Monitor mit der Vegetation schaltete auf ein anderes Bild um, das Jarvellis gleich als computerverstärkt erkannte.




  »Was ist das?«, fragte sie.




  »Das vergrößerte Bild vom Himmel über uns zu einem Zeitpunkt, der zwei Stunden zurückliegt. Was du siehst, das sind drei Schlepper des Schlachtschiffs.«




  »Scheiße! Was für Sensoren hast du dafür benutzt?«




  »Passivsensoren– der Skellor wird uns daran nicht aufspüren können.«




  »Gut… gut. Wieso Schlepper?«




  »Sieh dir mal die Massen der Objekte an, die sie fallen lassen«, forderte die KI sie auf.




  Jarvellis blickte mit zusammengekniffenen Augen auf den Monitor. Trotz der elektronischen Verstärkung war das Bild nicht besonders klar. Sie sah jetzt die Formen dreier Schlepper, aber sie hätte sie trotzdem nie erkannt, hätte die KI sie nicht darauf hingewiesen. Die ›Massen‹, von denen die KI gesprochen hatte, waren erst zu sehen, als sie sich aus der direkten Sichtlinie auf die Schlepper entfernten, denn sie verschwammen vor deren Hintergrund; Jarvellis konnte sie nur wenige Sekunden lang verfolgen, ehe sie zerbrachen. Sie spürte, wie sich ihr Unterleib verkrampfte, als sie an John Stanton dachte, der irgendwo da draußen steckte und nichts von diesen Ereignissen wusste. Soweit sie es beurteilen konnte, wäre es untertrieben gewesen, die Absichten dieses Skellor als feindselig zu bezeichnen; somit war wohl alles, was nicht aus dem Orbit auf sie herabkrachte– wie der Laserangriff, der Polas umgebracht hatte– noch schlimmer.




  »Eine Biowaffe?«, brachte sie mit trockenem Mund hervor.




  »Möglich– aber eine seltsame. Jedes der Objekte in den ursprünglichen Massen war ein Ei von ungefähr zwei Metern Länge. Das ist an sich nicht ungewöhnlich, denn Biowaffen werden aus dem Orbit gewöhnlich in größeren Paketen abgeworfen, um sie vor der Hitze des Atmosphäreneintritts abzuschirmen; erst anschließend zerstreuen sie sich. Diese hier zerstreuen sich aber nicht. Nachdem sie eine Art Eintrittsabschirmung abgeworfen haben, haben sie eine lose Formation beibehalten.«




  »Wo sind sie jetzt?«




  »Direkt über den Bergen– und über uns.«




  »Kannst du mir ein schärferes Bild zeigen?«, fragte Jarvellis verwirrt.




  »Oh ja! Jetzt, wo sie herunterkommen, muss ich sie auch nicht mehr so stark elektronisch auflösen«, antwortete die KI mit ärgerlicher Selbstgefälligkeit.




  »Na ja, dann zeig sie mir.«




  Die KI zeigte sie ihr, und Jarvellis konnte diesen neuesten Irrsinn einfach nur angaffen.




  Kalypse wahrte mit dem Rand ihrer Scheibe noch einen dünnen Griff am Horizont, als widerstrebte es dem Gasplaneten, loszulassen und seine Reise über den Himmel anzutreten. Seine Wolkenwirbel und Farbbänder würden nur so lange hell leuchten, bis die seitlich von ihm aufgehende Sonne ihn in den Schatten stellte. Vielleicht war es die Spiegelung auf der Oberfläche von Masada, vielleicht lag es aber auch an einer Leuchteigenschaft des Gasplaneten selbst, dass er in der Zwischenzeit in einem Licht schimmerte, das ihm wahre Tiefe verlieh. Mehr als je zuvor vermittelte der Anblick dieser Kugel Cormac das Gefühl, wirklich einen ungeheuren Gasriesen zu erblicken und nicht nur eine zweidimensionale Scheibe, die einen großen Teil des Himmels verdeckte.




  »Wo steckt das Vieh jetzt?«, fragte Cormac die anderen müde.




  Gant zeigte keinerlei Müdigkeit, und Cormac fragte sich, ob Fethan genug menschliche Natur behalten hatte, um noch in irgendeiner Form müde zu werden. Es hatte jedoch nicht den Anschein, denn seit der Cyborg zurückgekehrt war und Gants Hilfe angefordert hatte, um den Kapuzler wegzulocken, waren die beiden die ganze Nacht hindurch hin und her gerannt. Das sah man an ihrer Kleidung– zerrissen von den abschürfenden Grasstängeln und voller Schmierstreifen gelben und roten Saftes aus den bunten Knospen, die das Gras auf einmal hervorbrachte.




  »Es ist vorausgelaufen«, antwortete Fethan. »Aber ehe Sie sich jetzt erleichtert fühlen, sollten Sie wissen, dass er nicht allein ist.«




  »Noch mehr Kapuzler?«, fragte Thorn.




  »Mehr von allem«, sagte Fethan. »Scheint, dass die gesamte Fauna des Planeten auf dem Marsch ist. Die Kämpfe müssen sie wohl anlocken; sonst habe ich keine Erklärung.«




  Cormac rieb sich die Augen und wandte sich Gant zu. »Wie weit, schätzen Sie, sind wir von den Landungsbooten der Theokratie entfernt?« Er bemühte sich, die Bitterkeit aus seinem Ton herauszuhalten.




  »Nicht mehr weit«, antwortete Gant und blickte nach vorn. »Ich sehe den Hitzeschleier von hier aus.«




  Cormac blickte Fethan an und sah dessen Miene härter werden. Die gleiche Härte hatte er schon gezeigt, als Mika meldete, dass das Signal vom Exoskelett ausgefallen war. Das war zum Zeitpunkt des Laserangriffs geschehen, und somit schien unwahrscheinlich, dass Apis oder das Mädchen Eldene noch lebten.




  »Wir haben nie wirklich darüber nachgedacht, aber warum hat Skellor sie eigentlich angegriffen?«, wollte Thorn wissen.




  »Wir können nicht mit Bestimmtheit sagen, dass er es getan hat«, wandte Cormac pedantisch ein. Der heftige Austausch über Funk– ehe dieser ausfiel– hatte diesen Eindruck vermittelt, oder genauer gesagt: die Art, wie Thorn und Gant ihm diesen Austausch geschildert hatten. »Aber falls er es war, dann liegt der Grund auf der Hand: er vernichtet jedes Raumfahrzeug, ehe er anschließend den ganzen Planeten zu Asche verbrennt.«




  »Sie mal wieder– der ewige Optimist«, sagte Gant, aber sein Versuch in Humor war verschwendet.




  »Sind Sie so überzeugt, dass Skellor diese Absicht hegt?«, erkundigte sich Fethan.




  »Nennen Sie es Szenario eins«, sagte Cormac. Er warf einen Blick auf Gant und setzte hinzu: »Das am wenigsten optimistische.« Dann fuhr er fort: »Ich weiß mit Gewissheit, dass dieser Mann schier alles tun wird, damit die Polis nichts von seiner Existenz erfährt. Wie immer er das zu erreichen gedenkt, er wird uns tot sehen wollen.« Jetzt sah er Mika an, die sehr schweigsam war, seit sie den Ausfall des Signals gemeldet hatte. »Wie schätzen Sie die Lage ein?«




  Mika zuckte bei dieser Unterstellung zusammen, sie verfügte über spezielle Kenntnisse. »Er möchte sicher nicht verlieren, was er errungen hat. Die Polis würde es ihm nur wieder wegnehmen«, sagte sie und empfand Unbehagen über die eigene Überlegung und deren mögliche Auswirkung auf sie selbst.




  »Eine Annahme, von der wir ausgehen müssen«, sagte Cormac. »Um jetzt das Thema zu wechseln: vielleicht kann mir einer von Ihnen erklären, was zum Henker das da drüben ist.«




  Gant wirbelte herum und nahm die APW in Anschlag. Thorn folgte seinem Beispiel.




  »Wo?«, fragten sie gleichzeitig.




  »Dort!« Cormac deutete mit dem Lauf der Schmalpistole hinüber.




  Die halb zu sehende unförmige Gestalt, die auf niedergetrampeltem und platt gewalztem Flötengras hockte, das an eine blitzartig erstarrte stürmische See erinnerte, schien vor Resignation darüber, dass man sie entdeckt hatte, mit den Achseln zu zucken. Dann erhob sie sich auf die Hinterbeine.




  »Skabbel-dobbel-log?«, fragte sie sich und breitete ihre diversen Vordergliederpaare aus, ähnlich einer albtraumhaften Verschmelzung der Göttin Kali mit einer Tarantula.




  »Gehen wir weiter«, sagte Fethan. »Wir sind sicher, solange sie redet. Wenn man sie nicht hört, wird es Zeit, sich Sorgen zu machen.«




  »Wer hat Ihnen das verraten?«, wollte Gant wissen.




  »Naja… jeder weiß das«, antwortete Fethan unsicher.




  Cormac betrachtete die geschwungene Reihe aus leicht leuchtenden grünen Augen in der weißen Schädelkuppel der Kreatur, während diese ihn und seine Leute betrachtete, als sie vorbeigingen. In derart aufrechter Haltung lagen die Augen vielleicht in drei Metern Höhe. Die Krallen, in denen die vielen Vorderglieder endeten, erinnerten von Größe und Form an Bananen, allerdings waren es Bananen aus Obsidian, deren Spitzen im Morgenlicht glitzerten. Er zweifelte nicht daran, dass Gant und Thorn diese Kreatur mit den Waffen niederstrecken konnten, die sie mitführten, also lag vielleicht kein besonderer Grund zur Sorge vor. Dann kam er sich auf einmal sehr dumm vor, denn da war noch etwas, was er vergessen gehabt hatte.




  »Gant, Thorn, schalten Sie diese APWs sofort aus!«, befahl er. Als sie ihn fragend anblickten, zog er Shuriken und hielt ihn wurfbereit. »Ich hatte es versäumt, daran zu denken, dass Skellor mühelos die UV-Strahlung und den Strahlungsblitz orten könnte; da könnten wir ihm gleich eine Einladung schicken, uns holen zu kommen.«




  Widerstrebend senkten beide ihre Waffen und drückten bestimmte Tasten daran.




  »Duubel-uubel-karo-flock«, erklärte ihnen die Schnatterente und drückte damit offenkundig ihre Zustimmung aus.




  »Gehen Sie weiter«, sagte Cormac.




  Rasch verlor die Schnatterente das Interesse an ihnen und verschwand wieder aus dem Blickfeld. Während die Gruppe weiterging, steckte Gant die beiden APWs in seinen Tornister und stattete sich und Thorn stattdessen mit Impulsgewehren aus. Fast als hätte etwas nur darauf gewartet, hörten sie, wie sich hinter ihnen und seitlich von ihnen etwas Riesiges im Flötengras bewegte.




  »Laufen Sie!«, forderte Fethan. »Ich versuche es wegzulocken.«




  »Die Schnatterente?«, fragte Cormac, als alle lostrabten.




  Fethan schien verwirrt, während er dem Rauschen zuhörte. »Nein… eindeutig nicht. Ein Kapuzler, denke ich. Jedenfalls was richtig Großes.« Er winkte Gant zu, und dann entfernten er und der Golem sich zur Seite hin.




  »Scheiße!«, keuchte Thorn. »Gant hat die APWs!«




  »Gant kommt zurück… falls sie das Vieh nicht weglocken können.«




  »Yeah… fantastisch«, brachte Thorn hervor.




  Cormac setzte das Gespräch nicht fort und sparte sich den Atem lieber fürs Laufen auf. Anders als der Cyborg und Gant hatte er keine andere Option. Während er Shuriken fest umklammert hielt, achtete er darauf, wo er hintrat, und lief einfach weiter. Als er einmal aufblickte, sah er etwas in den Himmel hinaufbrodeln und vermutete, dass es von den Landungsbooten kam und sie inzwischen nahe dran waren. Als etwas Schweres krachend an ihm vorbeilief, drehte er sich um und wollte schon Shuriken werfen, sah jedoch davon ab, als dieses Etwas anklagend »Skebber-ebber-ebber« sagte und davonbeschleunigte, mit einer Gangart, die sich irgendwo zwischen einem Geparden und einer Raupe bewegte.




  »Was zum Teufel…?!«, brüllte Thorn, als etwas anderes knurrend und zischend ein Stück voraus ihren Weg kreuzte, etwas, dessen Haut sich nicht schnell genug der Umgebung anpasste, sodass eine Zeit lang seltsame, nicht dorthin gehörende Eindrücke von Tier in der Luft hingen. Hinter der Gruppe wurde das Rauschen im Gras immer lauter– ohne dabei deutlicher zu werden, denn es schien sich auch zu beiden Seiten auszudehnen. Plötzlich waren Fethan und Gant wieder bei ihnen, gerade als sie auf eine freie Fläche gelangten, wo die Vegetation versengt und niedergewalzt worden war, wo die Wracks von Landungsbooten eine Wand aus aufgerissenen Metallkadavern bildeten und verstreute Triebwerksgehäuse wie entkernte Riesenoliven herumlagen. Dicht vor dem nächstgelegenen Wrack hielt Cormac stolpernd an, und die anderen folgten seinem Beispiel.




  »Eine APW!«, brüllte er Gant an, aber der Golem schien ihn nicht zu hören.




  »Verdammter Mist!«, sagte Gant.




  Cormac sah Fethan an, der zum ersten Mal völlig verwirrt schien. Als Cormac sich wieder dem Weg zuwandte, den sie gekommen waren, wurde ihm etwas sehr Seltsames an diesen Geräuschen bewusst: eine Art klatschende Schwingung wie von… Füßen? Er stieg auf ein Triebwerksgehäuse und sah überall Bewegung im Gras, wo etwas auf sie zukam, wo Gestalten rasch über die purpurnen Freiflächen zwischen Vegetationsbüscheln liefen. Eine dieser Gestalten sprang nun aus einem Gestrüpp aus neuen und alten Grasstängeln hervor, zog dabei einen Schauer aus Papierfragmenten und bunten Knospen nach und plumpste vor Cormacs Gruppe in die Hocke. Sie knurrte und zog die Lippen vor gebogenen weißen Zähnen zurück, während ihre Gefährten hinter ihr heranstürmten.




  Drachenmänner– tausende von ihnen.




  




  Kapitel 19




»Als Dritter erreichte Bruder Egris das Tal des Kapuzenträgers, und obgleich er sah, wie Stenophalis und Pegrum versagt hatten, blieb er unerschüttert.«




  Das Tal der Schatten und des Flüsterns erweckte den Anschein, als wäre hier ein Schlachthof explodiert, und falls der Anblick dieser Schweinerei Egris nicht abschreckte, musste er wirklich dumm sein und alles verdient haben, was er bekam.




  »Wie er dort aufrecht über dem Tal stand, zeichneten sich seine schwarzen Umrisse vor Kalypse ab, und seine Eisenrüstung glänzte keineswegs, als er das Monster unter ihm aufforderte: ›Tritt hervor und stelle dich mir!‹«




  Die Frau schüttelte den Kopf und trommelte mit der Fingerspitze auf der kalten Seite. »Schlechte Idee, Bruder. Du hättest es diesem Arschloch Nebbish überlassen sollen.«




  Seltsamerweise schien Egris eine Sekunde lang aus der Seite herauszublicken und die Frau anzusehen, als wäre er über die Unterbrechung verärgert, um ihr dann den Rücken zuzuwenden und in die dichter werdende Dunkelheit unter ihm zu blicken.




  »Der Kapuzenträger trat hervor, und Egris schlug ihn mit Blitzen, bis die Schuppen der Kreatur aufflammten, selbst der Erdboden qualmte und alles, was in der Nähe wuchs, zu Asche verbrannte.«




  Die Frau nahm den Finger von der Seite, denn das Speichermaterial hatte sich plötzlich erwärmt, als Egris irgendeine merkwürdige Waffe einsetzte, die nur ein Idiot benutzte, während er gerade von Kopf bis Fuß in Metall gekleidet war. Das Ding in seiner Hand,– so etwas wie ein Chromsaxofon mit einem Zielfernrohr darauf– schleuderte Blitze unter die schattige Kapuze, und glasige Dinge darin leuchteten auf wie Glühfäden.




  »Aber selbst mit Donner und Blitz erreichte er nichts, und aus dem ersterbenden Feuer richtete sich das Monster auf und zerrte ihn herunter ins Tal der Schatten und des Flüsterns, und des Bruders Rüstung teilte sich wie Butter unter dem Messer des Kapuzenträgers.«




  Die Frau legte eine nachdenkliche Pause ein, ehe sie ergänzte: »Und auch Egris verteilte sich wie Butter.«




  Molat war nicht begeistert, dass ihn dieser Krüppel behinderte, während ganz offenkundig etwas Unerfreuliches dort hinter ihnen unterwegs war. Aber Aberil hatte freundlicherweise Molats elektromagnetisches Gewehr aufgehoben anstelle der Waffe, die er an den Outlinker verloren hatte, und dann dem Proktor befohlen, dem Verletzten zu helfen. Speelan war nicht übermäßig großzügig mit Dank für diesen Beistand; jedes Mal, wenn Molat stolperte, und jedes Mal, wenn er selbst stolperte, gab er Molat die Schuld, und außerdem verfluchte er ihn regelmäßig.




  »Halten Sie die Klappe!«, verlangte Aberil undeutlich, als die Flucherei allzu erfindungsreich wurde.




  Speelan wurde still und senkte den Kopf– wie Molat sah er dem Diakon nicht mehr gern ins Gesicht. Wer immer das war, der sich so unerwartet auf sie gestürzt hatte, Aberil hatte die Sache sicherlich vermurkst.




  Im Flüsterton fuhr Aberil fort, und der verwüstete Mund verzerrte seine Worte: »Dort hinten ist etwas, und falls Ihre Flucherei es anlockt, überlasse ich Sie ihm.«




  »Tut mir Leid«, sagte Speelan. »Tut mir Leid… es tut weh.«




  Molat wurde klar, dass der Mann offenkundig entsetzt war und an Aberils Drohung glaubte, sodass jedes Wort seiner Entschuldigung ernsthaft klang. Ein kurz aufbrandendes Zischen hinter ihm, wo die Bewegungslaute von vorher schon lange aufgehört hatten, erweckte sofort andere Sorgen in Molat.




  »Das ist ein Welsaran«, stellte er fest.




  »Ja, damit kennen Sie sich aus, nicht wahr?«, fragte Aberil und musterte ihn verächtlich von Kopf bis Fuß. »Kommen Sie schon, gehen Sie weiter; vielleicht finden wir da hinten noch ein unbeschädigtes Fahrzeug.«




  Sie stießen auf einen der allgegenwärtigen Kanäle, wo der Boden feuchter war und das Pflanzenleben deutlich anders. Molat fragte sich, ob es am feuchteren Boden lag, dass auf diesen Stellen kein Flötengras wuchs, oder ob der Boden feuchter war, weil hier kein Flötengras wuchs. Derartige Henne-oder-Ei-Rätsel waren das Spezialgebiet der religiösen Lehrer gewesen– die Antwort konnte immer falsch sein, und falsche Antworten waren stets strafwürdig.




  »Verdammt noch mal!«, fauchte Speelan, verlor das Gleichgewicht und sank knirschend mit vollem Gewicht auf das Bein, in das die Teicharbeiterin ein Loch geschossen hatte.




  Molat beherrschte die aufkeimende Wut über die Ungerechtigkeit all dessen. Er konnte es sich nicht erlauben, auf einen dieser beiden Männer wütend zu werden, da sie ihn mit einem einzigen Wort aufs Foltergerüst bringen konnten… falls sie je wieder in Sicherheit gelangten.




  »Halten Sie die Klappe!«, zischte Aberil.




  Molat spürte, wie die eigene Klappe eher auf- als zuging, während er weiter zum Himmel hinaufstarrte. Kalypse schien inzwischen die Breite einer imaginären Hand über dem Horizont einzunehmen, und die Sonne knabberte daneben am Rand der Wirklichkeit. Das war jedoch beides für Molat ein gewohnter Anblick und damit nicht das, was jetzt seine Aufmerksamkeit fand.




  »Was ist das?«, fragte er matt, unfähig, andere Worte zu finden.




  Speelan funkelte ihn an, ehe er seinem Blick folgte. Mit wässrigen Augen musterte Aberil aus seinem verwüsteten Gesicht heraus den Proktor, als hielte er das Ganze für einen Trick, der ihn ablenken sollte; dann jedoch hob er selbst den Blick. Molats fasziniertes Starren war nicht zu lösen. Er wurde Zeuge von etwas Fantastischem am Himmel. Es war titanisch, dieses goldene Schiff mit ganzen Städten aus Instrumenten, die seiner Außenwand entwuchsen, und es war überwuchert von etwas Grauem und Unpassendem, einer Art von riesigem undurchsichtigem Topas, der in den mumifizierten Kadaver eines Kopffüßers gewickelt war.




  »Er ist es«, brummte Aberil. »Er hat Glaube verbrannt, und jetzt ist er hier.«




  In genau diesem Augenblick stieß etwas, was keinerlei Ehrfurcht vor seltsamen Objekten am Himmel empfand, sondern vielmehr beim Anblick der drei Personen vor sich einen nagenden Hunger im Bauch, ein keuchendes Zischen hervor, um sie auf sich aufmerksam zu machen.




  »Oh nein! Nein!«, schrie Molat und ertappte sich dabei, wie er gegen Speelans entschlossenen Griff ankämpfte. Speelan wollte einfach nicht loslassen, also zerrte Molat ihn mit, während er dem hoch aufragenden Welsaran zu entkommen versuchte. Unterschwellig bemerkte er, wie Aberil Fersengeld gab– und nicht einmal versuchte, die Waffe einzusetzen, die er sich angeeignet hatte. Auch Speelan griff nicht nach seiner Waffe; so entschieden klammerte er sich an Molat, dass er nicht mal wagte, das Gewehr von der Schulter zu nehmen. Gegen die eigene Panik ankämpfend, wandte Molat den Blick vom Monster und blickte in Speelans entsetzte Augen, ehe er ihm die Finger hineinrammte.




  Molat rannte schon, als er Speelan kreischen hörte: »Nein, bitte nicht!« Das sich anschließende Kiefermahlen war durchsetzt von weiterem »Nein, bitte nicht! Nein!« und endete schließlich in einem scheußlichen blubbernden Klagelaut. Flucht war alles, was Molat denken konnte, um dann entsetzt zu hören, wie ihm das Monster nachsetzte, offenkundig mit nur einem menschlichen Wesen als Mahlzeit nicht zufrieden.




  Oh nein… oh nein ..!




  Vielleicht, weil sein Entsetzen noch größer war, oder womöglich aufgrund der Verletzungen Aberils, hatte Molat den Diakon bald im Blickfeld und holte rasch auf.




  »Warten Sie auf mich!«, schrie er.




  Aberil blickte zurück, wurde aber nicht langsamer. Molat hörte hinter sich das grunzende Knurren des nachsetzenden Welsarans. Er blickte zurück und sah, wie das Tier über einen Stand hohen Flötengrases hinwegsetzte und mit Unheil verkündender Eleganz landete. Dieser kurze Eindruck reichte schon, damit Molat erkannte, dass sich die Kreatur nicht mal anstrengte. Er empfand sich selbst als etwas Bleiernes und Ungeschicktes, das sich bis an die Grenzen der eigenen Kraft verausgabte, während sich der Welsaran in kurzen Schüben bewegte, um seine Beute im Blick zu behalten, und zwischendurch immer wieder auf ein sachteres Tempo zurückfiel, um sie forschend zu betrachten. Im Albtraumgesicht der Kreatur glaubte Molat Erheiterung zu erkennen, aber womöglich bildete er sich das nur ein.




  »Schießen Sie darauf! Schießen Sie auf das Scheißding!«, schrie Molat den Diakon an, als er ihm näher kam. Aberil sah sich um und schnappte nach Luft, war offensichtlich kurz vor dem Ende seiner Kräfte. Molat mobilisierte letzte Reserven und griff nach dem Gewehr, das Aberil am Riemen über der Schulter trug. Im letzten Augenblick drehte sich Aberil leicht und zielte mit dem Elektromag-Gewehr nach unten. Ein knatterndes Prasseln ertönte, und Molat spürte, wie der Boden unter ihm wegbrach. Seine Beine gaben nach, und als er stürzte, erwischte er einen kurzen Eindruck von zerschmetterten Knochen und aufgeplatztem Fleisch. Von irgendwo vernahm er ein entsetzliches Wehklagen und Wimmern, und als er sich vergeblich aufzurappeln versuchte, spürte er, dass es von ihm selbst kam. Ein Schatten fiel auf ihn.




  »Bitte… nein…!«, flehte er.




  Aber die Kreatur hatte kein Mitleid– nichts, das ihm in irgendeiner Form irdisch erschienen wäre, war ihren Zügen zu entnehmen, und Molat wusste jetzt, dass er sich zuvor getäuscht hatte, was den erheiterten Ausdruck anging. Zwischen den Zähnen, die an blaue Beile erinnerten, hingen die blutigen Fetzen einer Uniformhose. Die dreifingrigen Klauen von den Ausmaßen von Gartenrechen, in denen die doppelten Unterarme endeten, schlossen sich um seinen Rumpf und hoben ihn an, bis er kopfunter in ihrem Griff hing. Durch die eigenen schrillen Schreie hörte Molat das elektromagnetische Gewehr losfeuern und das ganze Magazin entleeren, aber bis dahin hatte der Welsaran seine Beine gefressen und mampfte sich in sein Becken hinein.




  »Falls ich je irgendeine Neigung zur Religiosität empfinden könnte, dann jetzt, denke ich«, sagte Gant und schirmte die Augen vor dem strahlenden Sonnenlicht ab, als er in den Himmel starrte.




  »Dann ignorieren Sie sie«, sagte Cormac. »Wir müssen uns auf unser Ziel konzentrieren und nichts anderes.« Aber sogar er selbst empfand keinen besonderen Trost dabei. Was Skellor schon äußerlich mit der Occam Razor angestellt hatte, war eine unverblümte Demonstration der Macht, und dass er sie so mühelos auf einem niedrigen Orbit halten konnte, unterstrich das Ganze noch. Die Occam hing dort wie ein riesiger Aufseher, der ein gigantisches Schachspiel am Boden dirigierte, jeden Augenblick dazu bereit, das Schachbrett und die Spielsteine und überhaupt alles wegzufegen. Cormac bemühte sich um Konzentration auf das Spiel und besonders eine Figur, deren Fähigkeit er nicht mit Sicherheit kannte.




  Alles, was Narbengesicht von den übrigen Drachenmännern unterschied, waren seine Waffengurte, die lose sitzende Uniformhose und die Gesichtsnarbe, der er seinen Namen verdankte. Cormac erinnerte sich, dass Mika ihm erklärt hatte, der Drachenmann könnte diese Narbe mühelos abheilen lassen, würde sie jedoch aus irgendeinem Gefühl des Stolzes heraus behalten und inzwischen vielleicht auch als Erkennungszeichen. Wie Cormac dort auf dem ausgebrannten Wrack eines Landungsbootes stand, studierte er den Drachenmann noch einen Augenblick länger, ehe er sich der Wildnis zuwandte, die sich vor ihnen ausbreitete. Jetzt, wo das Gras Knospen bekam, zeigte sich die zuvor grüne Landschaft in Schattierungen von Rot, Weiß, Gelb und metallischem Gold. Die blühenden Gräser schwankten jedoch und signalisierten, dass etwas näher kam.




  »Okay, wen haben wir da draußen?«, fragte er. Er hatte eine recht gute Vorstellung davon, wollte jedoch die Bestätigung hören.




  »Soldaten«, antwortete Narbengesicht und kam Gant zuvor.




  Gant sah den Drachenmann an. »Sieht so aus, als wäre die komplette Armee der Theokratie im Anmarsch.« Er blickte von einer Seite zur anderen. »Wir sind nicht schnell genug, um sie zu umgehen.«




  »Wir gehen einfach hindurch«, sagte Narbengesicht unvermittelt.




  Cormac blickte auf die Tausende von Drachenmännern hinab, die rings um die Landungsboote und im Flötengras der Umgebung versammelt waren. Keiner von ihnen unterschied sich von dem Narbengesicht, dem Cormac ursprünglich begegnet war, und viele schienen einen ähnlichen Appetit aufzuweisen. Sie hatten verkohlte Leichen zwischen den verbrannten Landungsbooten gefunden und offensichtlich entschieden, das Fleisch nicht verkommen zu lassen. Diese Raubtierszene hätte ungeheuer primitiv gewirkt, wären da nicht andere Drachenmänner gewesen, die gewandt und fachkundig die Waffen überprüften, die sie ebenfalls gefunden hatten. Cormac fürchtete, dass sich Mika von ihrer Faszination über die Grenzen vernünftiger Vorsicht hinwegtragen ließ, während sie zwischen ihnen herumlief, sie mit Sensoren abtastete und es manchmal sogar riskierte, ihnen Gewebeproben zu entnehmen. Aber andererseits fürchtete sie sich inzwischen auch nicht mehr so vor Verletzungen und verließ sich auf die fremdartigen Mechanismen, die in ihrem Körper tätig waren.




  »Welch passenden Zeitpunkt du für deine Rückkehr gewählt hast«, sagte er zu Narbengesicht.




  Der Drachenmann grunzte und musterte seine Artgenossen; dann schien etwas von innen her mit einer Kralle nach ihm zu greifen, und er zischte, ehe er sich wieder Cormac zuwandte.




  »Du wirst mich am Leben lassen«, sagte der Drachenmann wie ein Echo zu den Worten Draches, und Cormac fragte sich, ob hier wirklich Narbengesicht redete.




  »Polis-Gesetze.« Cormac deutete auf die versammelten Drachenmänner. »Es war ein konkretes Einzelwesen, das sich Verbrechen gegen die Polis schuldig gemacht hat, aber ich sehe kein solches Einzelwesen hier.«




  Und so war es. Ehe sie eifrig ihre Instrumente aufsammelte, hatte ihm Mika erklärt: »Da haben wir die fehlenden fünfzig Prozent von Drache, jetzt wissen wir, was er meinte, als er von Sterben und Leben zugleich sprach.«




  Cormac wandte sich weiter an Narbengesicht: »Wozu sich die ECS entschließt, das ist zurzeit jedoch irrelevant, und nach wie vor kann es zum Genozid kommen.« Er deutete zur Occam Razor hinauf, ehe er auf den Erdboden hinunterkletterte. Narbengesicht und Gant folgten ihm schnell, und alle drei gesellten sich zu Thorn und Fethan, die sich mit Hilfe von Thorns teilweise zerlegtem Funkhelm Gespräche anhörten.




  »Was haben Sie da?«, erkundigte sich Cormac.




  »Nur Sprechfunk«, erklärte Thorn. »Lellan schickt ihre Armee in die Höhlen zurück. Einige ihrer Kommandeure protestieren, tun aber, was ihnen gesagt wurde. Wie es scheint, sieht Lellan keinen Sinn darin, die Truppen auf der Oberfläche zu halten. Nach einigen Worten zu urteilen, die ich aufgeschnappt habe, fehlt es ihnen wahrscheinlich an genug Vorräten, um noch viel länger oben zu bleiben. Was ist mit Ihnen?«




  Es war Gant, der antwortete. »Die gesamte Armee der Theokratie ist hierher unterwegs und viel zu schnell, als dass wir sie noch umgehen könnten.«




  »Die ganze von Skellor übernommene Armee der Theokratie«, ergänzte Cormac.




  Thorn nickte und blickte zu der bedrohlichen Form am Himmel hinauf. »Warum tut er das? Warum äschert er nicht einfach den ganzen Planeten ein?«, fragte er.




  Cormac folgte seinem Blick und sagte: »Ich denke, er möchte uns aus irgendeinem Grund lebend erwischen, um uns zu benutzen oder mit uns zu spielen oder was immer. Ich weiß nicht, aus welchem Grund er sonst hier herumtrödeln könnte.«




  »Also gar nicht so furchtbar allmächtig«, stellte Thorn fest.




  »Wohl nicht«, pflichtete Cormac ihm bei. »Noch Mensch genug, um seine Feinde leiden sehen zu wollen, und stolz genug, um prahlen zu wollen. Hoffen wir nur, dass er nicht in unmittelbarer Zukunft über dieses Stadium hinausgehen möchte.«




  »Bevor Sie zu philosophisch werden, sollten wir uns vielleicht überlegen, was wir tun«, warf Fethan ein.




  Cormac warf dem alten Cyborg einen kurzen Blick zu und wandte sich an Narbengesicht: »Sind deine Leute bereit zum Aufbruch?«




  Narbengesicht bleckte zur Antwort nur die Zähne.




  »Dann«, fuhr Cormac fort, »schneiden wir ein Loch in die Armee der Theokratie und marschieren so lange weiter, bis wir das Gebirge erreicht haben. Dann bringen Sie…«, er blickte Fethan an, »…und Thorn uns zu John Stantons Schiff.«




  »Und was dann?«, fragte Thorn.




  Fast ohne nachzudenken zog Cormac die Schmalpistole und kontrollierte die Ladung. »Sorgen wir zunächst mal dafür, dass wir so weit kommen, ja?«




  Mit zitternden Händen wechselte Aberil das Magazin und legte dann das elektromagnetische Gewehr an. Am liebsten hätte er den Inhalt dieses zweiten Magazins komplett in den Kopf der Kreatur gejagt, aber das wäre mehr als dumm gewesen, wenn man bedachte, dass er nur noch ein drittes Magazin dabei hatte und sicherlich noch mehr Kreaturen da draußen lauerten. Der Welsaran bewegte sich nicht mehr, aber in Anbetracht der Tatsache, dass ihm der halbe Kopf fehlte, war das nicht überraschend. Molat bewegte sich allerdings noch, was Aberil schon überraschte, wenn er sah, wie wenig von dem Proktor übrig war. Er schluckte den abscheulichen Geschmack im Mund herunter, ging zu Molat hinüber und sah zu, wie er schließlich starb. Das dauerte auch nicht lange, denn das Blut lief aus ihm heraus wie roter Wein aus einer kopfüber gehaltenen Flasche.




  Letztlich fuhr Aberil mit einem Ruck hoch wie aus einer Trance und spürte auf einmal wieder, wie schlecht es ihm ging. Das Gesicht war zu einer Schmerzenskugel angeschwollen; die gebrochenen Zähne taten scheußlich weh, und eine weitere Schwellung schloss allmählich seine Augen. Als ob das noch nicht reichte, war er auch sicher, dass einige Rippen gebrochen waren. Er vermutete allmählich, dass der blutige Schaum, den er immer wieder ausspuckte, nicht aus den Gesichtsverletzungen stammte, sondern aus einer seiner Lungen.




  Zur Hölle mit dir, Stanton!




  Er wusste schon viel zu lange, dass er diese Familie besser in Ruhe gelassen oder gleich komplett ausgerottet hätte. Trunken über das Ausmaß seiner Macht als junger Proktor hatte er damals Verbrechen begangen, die Lellan Stanton zur Rebellin machten und ihren Bruder John zu einem Killersöldner.




  Mit qualvoller Langsamkeit versuchte Aberil jetzt zum Landungsboot zurückzukehren, und gelegentliche Rauch- oder Dampffontänen, die davon aufstiegen, markierten für ihn das Ziel. Keinen Augenblick lang kam er auf die Idee, er könnte selbst ums Leben kommen, denn er war überzeugt, dass Gott noch etwas mit ihm vorhatte. Ja, er rang hart um die Rettung des eigenen Lebens, wie gerade eben gegen den Welsaran, denn alles andere wäre Ausdruck einer strafwürdigen Arroganz gewesen– all das gehörte zur kontinuierlichen Formung seiner Persönlichkeit durch Gott. Auch die Schläge, die Stanton ihm verabreichte, waren Bestandteil dieses Prozesses. Nein, Aberil würde nicht umkommen– auf ihn wartete noch viel zu viel Arbeit.




  Da… etwas bewegte sich!




  Soweit er sich an das erinnerte, was er als Kind gelernt hatte, waren Welsarane äußerst revierorientiert, sodass er es hier eindeutig nicht mit einem weiteren Tier dieser Art zu tun hatte. Als er das Geräusch erneut hörte, versuchte er die Erkenntnis als Irrtum abzutun, dass diese Kreatur viel größer war als ein Welsaran. Das Geräusch, das er als Nächstes hörte– ein Wiehern rasch zuckender Klingen– jagte ein fast übernatürliches Entsetzen durch ihn.




  Der Herr ist mein Hirte…




  Viel lauter jetzt hörte er das Zischen eines langen, harten Körpers, der sich durch Flötengras und über dicht gepackten Schlamm bewegte. Aberil ging schneller; er atmete inzwischen pfeifend, und ein roter Sprühnebel verbreitete sich auf der Innenseite der Atemmaske. Er kannte dieses Geräusch: welcher höherrangige Theokrat hatte sich noch keine Holoaufnahmen von gefangenen Rebellen angesehen, die man als Köder unweit der Berge angepflockt hatte? Aber das jetzt war sicherlich albern: Kapuzler wagten sich nicht so weit auf die Ebene hinaus.




  Als die Geräusche lauter wurden, blickte Aberil gerade rechtzeitig zur Seite, um einen riesigen Segmentkörper vorbei rasen zu sehen wie einen Schnellzug. Der Kapuzler war in Gegenrichtung unterwegs, aber Aberil lauschte angestrengt und hörte, wie das Tier wendete. Und er rannte! Er konnte das Landungsboot erreichen… dort etwas finden… dort wartete sicher Hilfe. Hinter ihm… es war hinter ihm! Er erwischte dort den Eindruck eines Albtraums und gab einen kurzen Feuerstoß darauf ab. Er drehte sich wieder um und lief weiter, aber die Brust schnürte sich zusammen, und er bekam nicht richtig Luft. Er stolperte, sank auf die Knie; Schmerz zuckte wie ein Dolch durch seine Flanke, und das Bild verschwamm ihm vor den Augen.




  Als sich ein Schatten auf ihn senkte, ballerte er das komplette Magazin hinein und tastete nach dem Ersatzmagazin. Ihm wurde klar, dass er, um sich die bevorstehende Agonie zu ersparen, dieses kostbare letzte Magazin gegen sich selbst einsetzen musste, aber er glaubte nicht wirklich an das, was ihm hier widerfuhr. Stattdessen jagte er die letzte Munition in eine hoch aufragende Dunkelheit, und es schien keinerlei Auswirkung zu haben. Er rieb sich das Gesicht, um klarer zu sehen, und blickte hinauf in einen kreisförmigen finsteren Schlund, in dem Reihe auf Reihe von Mandibeln wie Skalpelle und Glas glitzerten, umgeben von einer Konstellation glühender roter Augen.




  »Nein!«, brachte er noch seinen Protest hervor, ehe der Kapuzler ihn packte.




  Umhüllt von dem Chitin, klangen Aberils Schreie jetzt sowohl gedämpft als auch hallend– während die Kreatur mit chirurgischer Präzision zu schmausen begann.




  Cormac hob die Hand, und Shuriken kehrte ohne Widerstreben ins Halfter zurück– vielleicht gesättigt vom Übermaß des Tötens. Sobald das Wurfmesser sich in die Scheide geschmiegt hatte, wandte sich Cormac um, denn er hörte, wie sich jemand hinter ihm bewegte; zwei Soldaten richteten sich dort aus der Deckung auf und legten die elektromagnetischen Gewehre auf ihn an. Ein schneller Schuss mit der Schmalpistole schleuderte einen der beiden rückwärts, ein Loch in der Stirn. Gant rammte den zweiten Soldaten und schleuderte ihn zwei Meter weit durch die Luft, ehe der Mann wieder auf die Erde prallte; Gant setzte rasch nach und stach mit der flachen Hand zu, richtete sich wieder auf und schüttelte sich Blut von den Fingern. Entsetzlich, vollkommen entsetzlich, obwohl Cormac nicht recht wusste, ob das, was Gant dort tötete, wirklich als ganz lebendig hatte zählen können.




  Meist waren es jedoch nicht Cormac und seine Gefährten, die die blutige Arbeit verrichteten. Die Drachenmänner liefen erschreckend schnell mitten ins Gewehrfeuer hinein, wo die Geschosse viele von ihnen durchsiebten, aber diese Kreaturen waren äußerst widerstandsfähig und hielten mehr Treffer aus, als bei irgendeinem Menschen denkbar gewesen wäre. Cormac sah einen von ihnen sogar ohne Arme weiterkämpfen: er konnte noch drei Soldaten der Theokratie die Hälse durchbeißen, ehe ihn Schüsse von einer anderen Stelle durchschnitten.




  »Weiterlaufen!«, schrie Cormac. »Und zusammenbleiben!«




  Mika hielt sich am wenigsten an seine Anweisungen– sie blieb immer wieder bei verletzten Drachenmännern zurück, aber ob sie sie versorgen oder ihnen Gewebeproben entnehmen wollte, das konnte Cormac nicht feststellen. Gant und Thorn flankierten ihn, während Fethan mit den Drachenmännern losgerannt war und sich ebenso mit Blut bekleckerte wie sie. Narbengesicht kehrte immer wieder mal zu den Männern zurück und sah nach, ob sie noch lebten.




  »Wo zum Teufel stecken deine Leute?«, fragte ihn Cormac, als er das nächste Mal auftauchte.




  Narbengesicht bleckte die Zähne, deutete in beide Richtungen entlang der Theokratie-Reihen und zuckte die Achseln. Offenkundig reichte es den Drachenmännern nicht, einfach nur eine Lücke in diese Reihen zu schlagen– jetzt, wo sie dieses Ziel erreicht hatten, wurde es Zeit für sie, ein wenig zu spielen. Cormac hörte eine Menge Schüsse, aber keine Schreie sterbender Soldaten– aber vielleicht spürten diese Leute mit ihren verbrannten Gehirnen auch keinen Schmerz mehr.




  Das Jaulen eines elektrischen Triebwerks ertönte rechts von ihm…




  Rasch hatte Cormac Shuriken ein paar Meter vor sich in der Luft und hielt die Finger über dem Angriffsmenü dieses tödlichen Instruments am Halfter.




  »Bitte einsteigen!«, brüllte Fethan und lenkte gerade ein Bodenfahrzeug mit Ballonreifen heran, das er gestohlen hatte– das Blut auf dem Fahrersitz war frisch. Alle außer Gant, der ohnehin am schnellsten lief, stiegen ein, während Fethan das Fahrzeug zu den Bergen wendete, die jetzt im Purpurschleier der Ferne unter dem sinkenden Gasriesen aufragten.




  »Überprüfen Sie das mal«, wies Cormac Thorn an und deutete auf einen Granatwerfer, der am Heck des Fahrzeugs montiert war. Thorn schob sich an Mika vorbei, die auf dem Metallboden saß und sich an die Seitenwand lehnte. Als Cormac sah, wie sie ihren Laptop hervorzog, bemerkte er: »Weder die Hölle noch Hochwasser können Ihre Erforschung Draches oder der Drachenmänner stoppen.«




  Sie blickte zu ihm hinauf. »Es gibt immer noch Neues über sie zu lernen.«




  »Und was haben Sie heute Neues gelernt?«, erkundigte er sich.




  »Viel vom Aufbau eines Körpers tritt zutage, wenn er aufgerissen wird«, sagte sie. »Narbengesicht ist geschlechtslos, aber seine Artgenossen dort draußen nicht.«




  »Ich frage mich, ob das Narbengesicht eher freut oder traurig macht«, sagte er.




  »Ich denke, Sie übersehen dabei, worum es geht. Sex dient mehr Zwecken als nur der sozialen Bindung oder körperlicher Befriedigung.«




  »Na ja, dann erklären Sie mir doch genauer, worum es geht!«, verlangte Cormac verärgert.




  »Es geht darum, dass wir es nicht mehr nur mit organischen Konstrukten zu tun haben. Wir haben es mit selbstgesteuerten Lebewesen zu tun, die sich fortpflanzen können– einer biologischen Art also.«




  »Nun, das ist nett«, fand Cormac geistesabwesend. Dann wollte er wissen: »Kann diese Mühle nicht schneller fahren, Fethan?«




  »Ich tue verdammt noch mal mein Bestes«, erwiderte der Cyborg.




  Cormac hockte sich hin, um das Gleichgewicht zu wahren, als das Fahrzeug schneller wurde und auf ganzer Länge rüttelte; dann wandte er sich wieder an Mika: »Persönlich erkenne ich keinen Unterschied zwischen einer Gruppe organischer Konstrukte und einer natürlich entwickelten biologischen Art, aber mich interessiert durchaus, wie die Earth-Central-KI das sieht.«




  »Sie werden mich am Leben lassen«, gab Mika das Echo Narbengesichts und Draches.




  »Können Sie nach wie vor die wichtigen Fragen nicht stellen?«, wollte er von ihr wissen. »Ich habe nichts versprochen, und was ich verspreche, ist bedeutungslos– ich wäre ja auch nicht der, der abdrückt.«




  Mika wollte gerade eine bittere Entgegnung vorbringen, als Thorns plötzliche rasende Aktivität sie ablenkte. Beide drehten sich zu ihm um, als er ein Magazin Granaten in den Werfer rammte und das Geschütz zur Seite und nach oben schwenkte.




  In genau diesem Augenblick glitten zwei Schatten über sie.




  Die Occam Razor fing die letzten Strahlen der sinkenden Sonne auf und hing bis tief in den Abend hinein halb vergoldet am Himmel. Während Lellan das gewaltige Ding durchs Fernglas studierte, konnte sie sich eines Schauders nicht erwehren. Bei all den lärmenden Kämpfen darunter schien das Schiff einen Dämon darzustellen, der den Vorsitz über einen der zahlreichen Kreise der Hölle aus den Lehren der Theokratie führte. Sie senkte das Fernglas und betrachtete Menschen, die kaum besser als wandelnde Leichen aussahen, während sie gegen diese höllischen Echsenkreaturen kämpften. Die Toten beider Seiten übersäten die aufgewühlte Erde und platt getrampelte Vegetation, und jetzt, wo die Munition der meisten elektromagnetischen Gewehre erschöpft war, lief der Kampf mit bloßen Händen ab, oder genauer gesagt, mit bloßen Händen gegen Krallen und Zähne.




  »Falls du unsere Armee zurückrufen würdest, gegen wen würdest du sie dann in den Kampf schicken?«, fragte Carl, während er den Aerofan zurück zum Erdwall des Lagers lenkte.




  Lellan drehte sich zu dem Soldaten der Theokratie um, diesem Sastol, der die dritte und letzte Person an Bord war. »Wer ist jetzt der Feind?«, fragte sie.




  »Ich weiß es nicht mehr«, antwortete er. »Vielleicht sind sie es.« Da er mit an die Reling gefesselten Händen nicht auf sie zeigen konnte, deutete er mit dem Kopf auf zwei Heroynes, die ein Stück weit rechts von ihnen durchs Flötengras schritten. Als Lellan und Carl sich umdrehten und diese Kreaturen betrachteten, pickte eine von ihnen auf die Erde und hob etwas hoch, was als Soldat zu erkennen war, der sich wehrte. Die Heroyne legte den Kopf in den Nacken und schleuderte den Mann herum, bis sie ihn in der richtigen Position hatte, ehe sie ihn mit dem Kopf voran verschluckte.




  »Gütiger Gott!«, sagte Sastol.




  Die Heroyne und ihre Gefährtin stolzierten weiter, um sich noch mehr Beute zu suchen, während ein zappelnder Klumpen langsam durch ihren Hals in den Magen rutschte. Lellan überlegte, ob sie die Kreatur attackieren sollte, aber was gewann sie, wenn sie ein Loch hineinpustete? Die Soldaten der Theokratie schienen kaum noch mehr zu sein als Automaten und hörten anscheinend nicht mal dann auf zu kämpfen, wenn sie gefangen genommen wurden. Was Sastol ihr von seinen Erlebnissen erzählt hatte, führte sie zu der Vermutung, dass den Soldaten kein großes individuelles Bewusstsein mehr verblieben war und sie bloß einem Programm folgten, wenn auch einem komplexen. Als Carl mit dem Aerofan schließlich auf dem Erdwall landete, wo sie Beckle und Uris bei dem Versuch antrafen, eine weitere Maschine dieser Art in Gang zu bringen, fiel Lellan ein Blinklicht in dem entscheidenden Teil des Funkhelms auf, der an ihrem Gürtel hing. Sie löste ihn, steckte sich den Sprechknopf ins Ohr und sprach selbst ins Mundstück.




  »Ja, was ist?«, fragte sie.




  »Wir haben den Agenten Ian Cormac und seine Begleiter gefunden. Wie lauten Ihre Anweisungen?«




  »Bringt sie einfach sicher ins Lager, Rom«, antwortete sie und fragte sich dabei, ob sich die Stimmen der Drohnen seit dem Augenblick der Namensvergabe unterschieden, oder ob sie das schon immer getan hatten. Vom Äußeren her hatte man sie ursprünglich nicht unterscheiden können, aber selbst das traf nicht mehr zu– denn der jeweils erlittene Schaden verlieh ihnen auch sichtbare Individualität. Sie hielt sich das Fernglas wieder vor die Augen und suchte den Horizont ab. Wenig später entdeckte sie die beiden Zylindergestalten, die direkten Kurs auf die Farm hielten, und unter ihnen bewegte sich ein immer wieder zwischen noch aufrecht stehenden Vegetationsflächen sichtbar werdendes Fahrzeug mit einer interessanten Ansammlung von Fahrgästen.




  Fethan und Thorn waren aus der Ferne leicht zu erkennen– der eine mit buschigem roten Bart, der andere mit einem kurz gehaltenen schwarzen Bart. Lellan hatte keine Ahnung, wer die Frau war, und vermutete, dass es sich bei dem silberhaarigen Mann um Cormac handelte. Den kahlköpfigen Soldat, der gerade bei hohem Tempo zu ihnen an Bord gesprungen war, schätzte sie als nicht ganz menschlich ein. Sie senkte das Fernglas, beugte sich über die Reling des Aerofans und blickte den Hang des Erdwalls hinab. »Habt ihr Glück mit der Mühle?«, fragte sie gelassen Beckle und Uris. Die beiden Männer hockten neben dem schräg gestellten Aerofan am Fuß des Walls und hatten die Einzelteile der Lenksäule zwischen sich liegen.




  Uris blickte auf. »Braucht eine neue Lenksäule, aber wir können noch damit fahren.«




  »Dann in die Luft damit und zurück zum Lager!«, befahl Lellan. »Seht nach, ob ihr dort irgendwelche Ersatzteile findet. Und sorgt dafür, dass sich alle auf den Abmarsch vorbereiten. Wir wissen nicht, was diese Kreaturen wohl anstellen, sobald sie da draußen fertig sind.«




  Die beiden Männer standen auf, packten einmal kräftig zu und senkten den Aerofan wieder in seine aufrechte Position. Angewidert stieß Beckle die Einzelteile der Lenksäule mit dem Fuß zur Seite.




  »Sie begleiten sie«, sagte Lellan und deutete mit dem Finger auf Sastol. Er hatte sich vielleicht ergeben und die Umstände hatten sich vielleicht dramatisch verändert, aber er war nach wie vor ein Mann der Theokratie, und sie traute ihm kein bisschen über den Weg. Sie sah sich an, wie Carl die Handfesseln des Mannes von der Reling löste und mit gezogener Waffe zurücktrat, während der Gefangene aus dem Fahrzeug kletterte.




  Beckle stieg in den aufgerichteten Aerofan, nahm breitbeinig auf der Basis der Lenksäule Platz und streckte die Arme unters Gehäuse. Uris sah vorsichtig zu, bis Sastol an Bord war, stieg dann hinter ihm ein und hielt das Impulsgewehr auf den Rücken des Gefangenen gerichtet. Die Turbinen starteten mit leicht dissonantem Brummen und jagten einen Sprühregen aus Matsch in alle Richtungen, als die Maschine aufstieg und über das Schachbrett der Teiche hinweg Kurs aufs Lager nahm. Dort war Sastol, wie Lellan wusste, klug beraten, wenn er sich eng an ihre beiden Männer hielt, denn die frisch befreiten Teicharbeiter hatten die Neigung, jedem gefangen genommenen Soldaten der Theokratie das Atemgerät abzunehmen und ihn anschließend in einen der Squerm-Teiche zu werfen, damit sie sehen konnten, ob er dort lange genug überlebte, um schließlich zu ersticken.




  »Wir finden womöglich gleich heraus, was es mit diesen Kreaturen auf sich hat«, sagte Carl.




  Lellan drehte sich um und blickte wieder dem näher kommenden Fahrzeug entgegen; verdutzt verfolgte sie, wie eine der Echsenkreaturen hinterherrannte und an Bord sprang, ohne anzugreifen oder angegriffen zu werden. Wie es schien, gab es einige Dinge, von denen sie erst noch erfahren musste.




  Als das Fahrzeug weiter heran war, sah Lellan weitere dieser Kreaturen aus der sie umgebenden Vegetation zum Vorschein kommen und daneben herlaufen. Obwohl sie keine Spur von Aggression gegen die Insassen des Fahrzeugs zeigten und auch Rom und Rem die Kreaturen nicht als Gefahr zu betrachten schienen, wandte sich Lellan an Carl. »Bring uns ein paar Meter weit hoch.«




  Carl tat wie geheißen, offensichtlich froh darüber, außer Reichweite zu gelangen.




  »Was ist los, Fethan?«, rief Lellan, als die seltsame Prozession schließlich den Erdwall erreicht hatte.




  »Stets das Unerwartete!«, rief der alte Cyborg herauf.




  Wie um das zu unterstreichen, wurde der Abend einen Augenblick lang heller als der Tag; dann zerplatzte die ganze Ebene in Feuer und Explosionen. Während noch Nachbilder über Lellans Netzhäute liefen, sah sie, wie sich Cormac mit der Echsenkreatur im Wagen besprach. Anschließend wandte sich die Kreatur an ihre um das Fahrzeug versammelten Artgenossen, und einen Augenblick später verschwanden diese in der Vegetation ringsherum.




  Dann versank alles im Chaos, als sie vor dem Höllenfeuer flüchteten, mit dem die Occam Razor die Landschaft überzog.




  »Ist es das?«, fragte die Frau, die er für Lellan hielt und gerade die Maske absetzte, während sie alle sich in die Arbeiterbaracken drängten. »Fängt es damit an?«




  Cormac nahm müde die eigene Maske ab und überlegte, ob er ihr sagen sollte, dass es mit Skellors Ankunft in diesem Sonnensystem angefangen hatte, aber was hätte ihr diese Information genützt?




  »Ich denke, Skellor hat gerade erkannt, wer die Armee der Theokratie da draußen angreift«, sagte er.




  »Und wer ist das?« Lellan musterte Narbengesicht argwöhnisch.




  »Drachenmänner«, sagte Cormac und blickte ebenfalls den Drachenmann an. »Draches Kinder, wenn Sie so wollen.« Jetzt erst konnte er sehen, wie sie den Griff um das Impulsgewehr lockerte, das sie bislang nur scheinbar lässig gehalten hatte. Cormac fand, dass sie wohl ein gewisses Vertrauen in Draches Absichten hatte, weil er für die Vernichtung der Lasersatelliten verantwortlich war. Jetzt hatte Cormac nicht die Zeit, um ihr die Illusionen zu rauben.




  »Dieser Skellor greift sie an? Warum genau sie… und warum jetzt?«




  Cormac glaubte, die Antwort darauf zu kennen, obwohl sie ihm nicht gefiel. »Weil Drache zu denen gehörte, die Skellor hier zum Schweigen bringen möchte, und, denke ich, weil ich diese Gegend gerade verlassen habe, und außerdem, weil er gern Dinge zerstört.«




  »Er möchte Sie also nicht auch umbringen?«, warf Carl ein, der neben dem elektrischen Heizgerät hockte.




  Cormac sah ihn an. »Das liegt an ähnlichen Gründen, wie die Theokratie sie hat, um Ihre Anführerin lieber lebendig zu fangen.« Er deutete auf Lellan, die zusammenzuckte, als ihr klar wurde, was er damit meinte. Cormac drehte sich zu Narbengesicht um. »Was geschieht jetzt gerade da draußen?«




  Der Drachenmann hob eine Klaue und schloss sie langsam, als zerdrückte er etwas. »Viele sterben, aber wir verteilen uns und wir verstecken uns.«




  Cormac nickte vor sich hin– im letzten Augenblick hatte er da draußen miterlebt, wie sich einige dieser Kreaturen in den Boden eingruben. Skellor versengte die Gegend vielleicht mit Laserangriffen, aber er musste schon jeden einzelnen Quadratmeter bis in ansehnliche Tiefe einäschern, um jeden einzelnen Drachenmann zu töten. Cormac versuchte, sich nicht zu sehr in die Idee zu verlieben, dass Skellor diesen Völkermord verübte und damit der Polis künftige Kopfschmerzen ersparte. Bislang waren die Drachenmänner höchst hilfreich gewesen und hatten keinerlei bedeutsame Verbrechen verübt.




  »Sie hören alle auf dich«, sagte er zu Narbengesicht. »Du stehst in irgendeiner Verbindung mit ihnen.« Er bemerkte, wie Mika aufmerksam wurde, die ein Stück neben ihm stand. »Hat Drache dich deshalb Kadmus genannt?«




  »Sie sind mein Volk«, antwortete Narbengesicht, und fast schwang eine Spur Stolz in seinem Tonfall mit.




  Cormac nickte. »Dann musst du bei ihnen bleiben.« Er wandte sich Mika zu. »Behalten Sie sie weiter im Auge und erstatten Meldung?«




  Mika nickte eifrig und wandte sich Gant zu. Kommentarlos nahm dieser die Tasche von der Schulter, in der inzwischen ihre meisten Instrumente steckten, und reichte sie Narbengesicht. Ohne etwas zu sagen, nahm der Drachenmann die Tasche entgegen, während er weiter gebannt Cormac musterte.




  »Wirst du uns am Leben lassen?«, wollte Narbengesicht erneut wissen.




  Cormac antwortete: »Ich werde vorläufig versuchen, die von euch zu retten, die es schaffen, das da draußen zu überleben. Später können wir nur hoffen, denn die Entscheidung liegt bei der Polis… aber ich werde tun, was ich kann.«




  Während er zur luftdichten Tür ging, blickte Narbengesicht auf Mika. »Sie überlebt nicht bei uns«, behauptete er abschätzig.




  Mika lächelte und machte sich daran, die Sauerstoffflasche, die Kragenmaske und Schläuche abzulegen. Sie reichte diese Gegenstände dem Soldaten Uris, ehe sie dem Drachenmann zur Tür folgte.




  »Oh, ich werde überleben«, entgegnete sie.




  »Was zum Teufel soll das?«, fragte Lellan und trat vor, um zu verhindern, was sie nur als Selbstmord auffassen konnte.




  Cormac packte sie am Arm. »Sie braucht nicht so viel Sauerstoff wie wir da draußen.« Er deutete auf die Sachen, die Uris hielt. »Die Flasche ist schon seit heute Morgen leer.«




  »Aber wie zum Teufel…« Lellan wurde still, als der Drachenmann und Mika in die Nacht hinaustraten.




  »Wir jedoch…«, Cormac deutete auf sich und auf Thorn, »…brauchen Sauerstoff. Wir brauchen genug davon, um das Schiff Ihres Bruders zu erreichen. Wir brauchen auch ein Transportmittel, das uns rasch hinbringt.«




  »Wie– damit Sie entkommen, Polis-Agent?«, meldete sich ein Mann zu Wort, der offenkundig ein Gefangener war– seine Handgelenke waren gefesselt, und er trug eine Uniform der Theokratie. Er trug auch einen Verband hinterm Ohr, wo eigentlich der Verstärker zu erwarten gewesen wäre.




  »Nein«, erwiderte Cormac, der bemerkte, dass sich alle Umstehenden sehr für die Antwort interessierten. »Damit ich mich mit unserem Freund da oben befassen kann.«




  Der Gefangene schnaubte.




  Lellan wollte wissen: »Und wie gedenken Sie das zu tun?«




  »Zu viele Augen und Ohren hier«, sagte Cormac und betrachtete die Soldaten, die befreiten Teicharbeiter und die Gefangenen, alle in dieses eine luftdichte Gebäude gedrängt. »Sie werden mir in diesem Punkt einfach vertrauen müssen.«




  »Ich sollte Ihnen vertrauen?«, fragte Lellan bleiern.




  Cormac sagte: »Ich arbeite für die Polis, und diese war letztlich schon immer Ihre einzige Chance. Sagen Sie mir: welche anderen Wege hätten Ihnen früher oder jetzt offen gestanden?«




  Lellan schwieg kurz und antwortete dann: »Sie finden einen Nachfülltank mit Sauerstoff im angrenzenden Gebäude, und wir verfügen über zwei einsatzfähige Aerofans– genug für sechs Personen. Obendrein haben wir die beiden Kriegsdrohnen, die Sie hergeführt haben. Wann möchten Sie aufbrechen?«




  Cormac überlegte; früher einmal hatte er einem durch und durch menschlichen Zeitvertreib namens ›Schlaf‹ gefrönt, aber jetzt wäre das Irrsinn gewesen, da Skellor jeden Augenblick beschließen konnte, dass es der tödlichen Spiele genug war und Zeit wurde, den ganzen Planeten in einem Blitz zu versengen. Ohne nachzudenken holte Cormac die Rolle mit Stimulanzpflastern hervor, die er von Mika hatte, riss eines ab und klebte es sich unter dem Hemd an die Brust.




  »Jetzt sofort«, sagte er.




  Es war beinahe eine Enttäuschung, Ian Cormac so leicht ausfindig gemacht zu haben, aber ausfindig und dingfest machen, das waren zwei Dinge– wie Skellor schon das letzte Mal erfahren musste, als er den Mann beinahe in der Hand gehabt hatte. Mit einem Gedankenimpuls schaltete er die Laserkanonen ab, die die Ebene versengt hatten, und konzentrierte sämtliche Instrumente auf die kleine Farm. Die Verwüstung hatte Wolken aus Rauch und Dampf emporgeschleudert, die nichts dazu beitrugen, Skellor leichtere Sicht zu bieten, und die Drachenmänner hatten sich sowieso erfolgreich zerstreut und waren verschwunden wie Nebel in einem Hurrikan. Sie würden jedoch mit dem Rest des Planeten untergehen, sobald Skellor Cormac hier in der Brückenkapsel bei sich hatte, damit er der Show zusehen konnte.




  Alarmiert durch den Anblick von Personen, die aus den Baracken zum Vorschein kamen, stellte Skellor eine Kamera so scharf ein, dass er jede einzelne Person klar erkennen konnte. Ihn ärgerte, dass er über keine Waffe von ausreichender Präzision verfügte, um jedes Individuum von hier oben aus aufs Korn zu nehmen. Die meisten Geschütze der Occam waren von apokalyptischem Zuschnitt– selbst die kleinste selbstgesteuerte Rakete mit der passenden Reichweite entfaltete genug Vernichtungskraft, um einen Kampfpanzer auszuschalten. Mit der richtigen Waffe hätte Skellor Cormac seiner Gefährten berauben können, ehe er ihn dingfest machte; wie die Lage jedoch aussah, mussten Skellors restliche Kreaturen auf dem Planeten beweisen müssen, dass sie dieser Aufgabe gewachsen waren.




  Schon im Begriff, seine Calloraptoren von den Bergen herabzuschicken, verfolgte Skellor mit, wie Cormac und einige andere mit zwei Aerofans aufbrachen, flankiert von den beiden Kriegsdrohnen, alle mit demselben Kurs. Es war alles so einfach, fand Skellor, und in einer Aufwallung von Langeweile fühlte er sich schon fast geneigt, alles auszulöschen– den ganzen Planeten zu verbrennen und weiterzufahren. Aber dann vernahm er tief in diesen fremdartigen Strukturen des eigenen Inneren ein Echo von Aphrans Lachen, und einen Augenblick lang sah er ein deutliches Bild von Cormac vor sich, wie er sich umdrehte und zu ihm heraufblickte. Und Skellor beschloss, die Hand zurückzuhalten.




  Der Beschuss aus dem Orbit war jetzt schon etliche Minuten unterbrochen, aber Stanton hatte nicht vor, zu Jarvellis zurückzukehren, ehe er nicht zur Feier des Tages eine Tasse Kaffee mit einem Schuss Brandy getrunken hatte.




  »Wer immer gesagt hat, Rache wäre süß, wusste ganz gewiss, wovon er redete«, sagte er in dem Versuch, seine beiden Begleiter zu entspannen.




  »Er hat Ihre Eltern umgebracht«, sagte der Junge, Apis, der sich als Outlinker ausgab. »Wahrscheinlich hatte er noch mehr Leute auf dem Gewissen.«




  Stanton stellte einen Zinnbecher auf die rotglühende Platte seines kleinen Herds und lächelte vor sich hin, ehe er seine Provianttasche nach Kaffeepulver und einer Miniaturflasche Brandy durchsuchte. Der Junge suchte nach einer Rechtfertigung. Die Dauer von Aberils Todeskampf hatte ihn offenkundig ebenso schockiert wie das Mädchen. Obwohl die beiden selbst Grund zur Rache hatten, empfanden sie sie nicht als so süß wie Stanton.




  »Warum hat es so lange gedauert?«, fragte Eldene schließlich und würgte ein bisschen an den eigenen Worten. »Hat diese Kreatur es genossen… ihn zu quälen?«




  Stanton schüttelte den Kopf. »Er hätte es abkürzen können, indem er die Maske abnahm und erstickte. Vielleicht glaubte er im Grunde nicht, dass er sterben würde«, sagte er. Nachdem er seine beiden Schützlinge einen Augenblick lang gemustert hatte, setzte er hinzu: »Hier lag keine absichtliche Folter vor. Kapuzler fressen auf diese Art und Weise, um selbst zu überleben. Ihre Hauptnahrung sind die in den Bergen lebenden Äser, die sich ihrerseits von einigen giftigen Pilzen dort ernähren. Die Körper der Äser sind durchsetzt von Schichten schwarzen Fetts, die die Gifte speichern. Sobald ein Kapuzler ein solches Tier unter der Kapuze gefangen hat, muss er sich sehr sorgfältig hindurchfressen, um nur das zu verspeisen, was man die weißen Fette der Kreatur nennt.«




  »Warum töten sie sie nicht erst?«, wollte Apis wissen.




  Stanton schüttete Kaffeeessenz in das rasch heiß werdende Wasser und gab eine Hand voll rauer Zuckerkristalle hinzu. Nach einem kurzen Blick auf den Jungen antwortete er: »Das liegt anscheinend an der Fluchtreaktion. Wenn der Kapuzler einem Äser nachsetzt, bricht dieser sofort das schwarze Fett auf, um die nötige Energie zur Flucht zu gewinnen, und dadurch werden auch Blut und Muskeln toxisch. Jede ernste Verletzung an Gefäßen und Muskelfasern könnte also auch Giftstoffe in das bislang saubere weiße Fett abgeben.«




  »Deshalb darf der Kapuzler nicht riskieren, dass seine Beute blutet?« Apis gaffte in ungläubigem Entsetzen.




  »Wie ist es dann bei Menschen?«, fragte Eldene.




  Stanton prüfte den Kaffee mit dem Finger, wiegte sich auf den Fersen nach hinten und öffnete seinen Tornister. Einen Augenblick lang vergaßen die beiden ihre morbide Neugier, während er Kartoffelmehlbrot und Wurstkonserven verteilte.




  »Menschen erfahren die gleiche Behandlung wie die anderen Arten von Äsern, die sie gelegentlich fangen«, erklärte Stanton und biss selbst in eine Wurst. »Der Kapuzler muss davon ausgehen, dass es Pilzfresser sind und sie demzufolge mit peinlicher Sorgfalt zerlegen, auch wenn er kein schwarzes Fett in ihnen entdeckt. Das Resultat habt ihr ja gehört.« Stanton gab einen Schuss Brandy in den Kaffee, und nachdem er einen Schluck aus dem Becher genommen hatte, bot er ihn auch den anderen an. Er war froh, als die beiden jungen Leute angewidert auf den Geschmack reagierten und es ablehnten, mehr davon zu kosten.




  »Das scheint da drüben jetzt alles vorbei zu sein.« Er deutete über die Schulter auf die Ebene hinaus, über die zuvor das Feuer hinweggetobt war. »Wir räumen hier auf und fahren dann weiter. Ich würde ja gern länger bleiben, nur um sicherzugehen, aber…«, er deutete auf die beiden Sauerstoffflaschen, die auf dem Boden des Aerofans lagen, »…diesen Luxus können wir uns nicht leisten.«




  »Wohin wollen Sie dann– in den Untergrund?«, fragte Eldene.




  »Zuerst zu meinem Schiff«, antwortete Stanton. »Dort habe ich alles, was mir lieb und teuer ist.« Er sah sich um. »Ich denke nicht, dass ich hier noch viel tun kann. Hoffentlich trifft die ECS bald ein, und vielleicht wäre es besser, wenn wir dann nicht mehr hier sind.«




  »Was ist mit uns?«, wollte Eldene wissen.




  »Ihr geht in den Untergrund«, sagte er und starrte sie an, »und wartet auf die Polis.« Er sah, dass sie gern gewusst hätten, warum er nicht mehr hier sein wollte, wenn die Polis eintraf, aber er war nicht geneigt, es ihnen zu erklären. Eine Minute lang trank er an seinem Becher Kaffee und lauschte auf Geräusche von Bewegung in der Vegetation ringsherum. Die Laserangriffe hatten einen großen Teil der örtlichen Fauna vertrieben, aber sicherlich würde der Geruch gegrillten Fleisches besagte Fauna zurücklocken, und dann wollte er nicht mehr hier sein.




  »Ihr wisst natürlich, worin die Ironie besteht.« Sie sahen ihn aufmerksam an, und er fuhr fort: »Allein der Verzehr von Menschenfleisch macht Kapuzler und all die anderen krank. Ich denke, es liegt am Sauerstoff– zu viel für sie.«




  »Ja, das ist Ironie«, bestätigte Apis und wechselte einen Blick mit Eldene.




  Nachdem sie ihre Habseligkeiten verstaut hatten, stand Stanton auf und gab den beiden jungen Leuten mit einem Wink zu verstehen, wieder in den Aerofan zu steigen. Wenig später waren alle drei an Bord zurück und brausten über eine verkohlte Landschaft hinweg, unter einem schwarzen Himmel, an dem ein Überschuss an Monden hell leuchtete.




  Es war eine strahlende und schöne Nacht, um dicht über die Vorberge dahinzugleiten, wobei beide Aerofans von den ramponierten und von Feuer geschwärzten Zylindern der Kriegsdrohnen abgeschirmt wurden. Es war eine fantastische Nacht, um am Leben zu sein, und Gant fragte sich, ob er es noch mehr geschätzt hätte, wäre er am Leben gewesen.




  »Am Himmel vor uns bewegen sich Kreaturen«, meldete Rom, und seine Stimme klang überraschend laut über das Brausen des Windes, wurde sie doch per Richtstrahl übermittelt.




  »Wahrscheinlich Drachenfledern«, sagte Lellan und drehte sich zu Cormac um. »Machen Sie sich keine Sorgen; die weichen uns aus.«




  Gant bemerkte, dass ihm Cormac kurz einen Blick zuwarf, aber man brauchte ihn nicht erst zur Wachsamkeit aufzufordern. Er nickte und tätschelte sein Impulsgewehr. Über dem Rücken hatte er die APW hängen, die er sich für Situationen aufsparte, in denen er richtige Artillerie benötigte. Er fokussierte die Augen weit nach vorn, stellte die Sicht auf Infrarot und entdeckte einen großen Schwarm fliegender Kreaturen, die um die Berggipfel kreisten. Etliche hockten sogar auf Gipfeln und verwandelten diese in ein bläuliches Gemisch von verwinkelten Gliedern und Flügelgewebe.




  »Wie weit bis zum Eingang?«, fragte Cormac Lellan.




  »Noch ein paar Kilometer«, antwortete die Rebellenführerin. Sie deutete mit dem Daumen nach unten. »Hier gibt es überall Ausfallhöhlen, aber es hätte keinen Sinn, wenn wir es dort probierten. Aberil war so scharf darauf, uns an der Flucht zu hindern, dass er sie im Zuge des Landemanövers alle bombardiert hat.«




  Während er in die silbrige Nacht hinausblickte, sagte der Agent: »Wissen Sie, Skellor beobachtet uns sicher gerade.« Er deutete auf die Kriegsdrohnen. »Wahrscheinlich sind wir derzeit die einzigen mechanischen Dinge in der Luft, und in dieser Begleitung…«




  »Na ja«, sagte Lellan, »sofern er Ihnen nicht auch durch Gestein nachspüren kann, werden wir ihn gleich enttäuschen.«




  »Womöglich kann er sogar das«, murmelte Cormac.




  Etwas kitzelte Gants Gedächtnis. Er wusste, dass er ein Programm im Kopf hätte starten können, um die entsprechende Erinnerung mühelos aufzufinden, aber das hätte ihn mehr zum Golemmodell und weniger zu Gant gemacht, und deshalb blieb er lieber seinem unvollkommenen Erinnerungsvermögen treu. Die Flugwesen schienen sich nicht zu zerstreuen; tatsächlich schwangen sich immer mehr von ihnen in die Luft, und jetzt schwenkte die ganze Schar in Richtung auf die beiden Aerofans ab. Er sah sie jetzt viel deutlicher, und einige seiner Begleiter mussten sie jetzt mit Hilfe der Nachtsichtgeräte ebenfalls klar erkennen. Da kam ihm irgendwas vertraut vor…




  »Diese Drachenfledern«, fragte er, »haben die jetzt Paarungszeit oder so was?«




  »Sie haben nie Paarungszeit.« Lellan beugte sich vor und spähte in die Dunkelheit. Einen Augenblick später zog sie den Lenkhebel zurück und bremste den Aerofan abrupt ab, sodass Rom und Rem und der andere Fan mit Thorn, Carl und Fethan an Bord vorausschossen– sie mussten einen Schwenk vollziehen, um wieder zu Lellans Fahrzeug zurückzukehren.




  »Das sind keine Drachenfledern«, stellte Lellan fest.




  Gant drehte sich zu dem Agenten um und fragte ihn grimmig: »Gab es auf Callorum geflügelte Calloraptoren?«




  Widerstrebend, wie es Gant vorkam, setzte sich Cormac die Nachtsichtbrille auf, die er von Lellan hatte, und antwortete: »Habe mich damit nie richtig befasst. Mika wäre die richtige Adressatin für diese Frage.«




  In diesem Augenblick lenkte Carl den anderen Aerofan neben ihren, und Fethan rief herüber: »Was sind das für Dinger?«




  Über das Funkgerät am Hals antwortete Lellan kurz: »Der Feind, denke ich.« Sie wandte sich an Cormac und Gant, um die Bestätigung zu erhalten.




  Cormac krempelte den Ärmel hoch und tippte einige komplexe Angriffsprogramme in die Halfterkonsole seiner tödlichen kleinen Waffe. Shuriken rüttelte in der Scheide herum, als wäre er erpicht darauf, endlich herauszukommen. Cormac zog ihn hervor und hielt ihn zunächst auf der linken Handfläche. Mit der Rechten zog er die Schmalpistole. Er drehte sich zu Gant um. »Wie viele sind es nach Ihrer Schätzung?«




  Ohne auf eines der Zählprogramme zurückzugreifen, die ihm verfügbar waren, antwortete Gant: »Ein paar tausend in Sicht. Vielleicht insgesamt mehr.«




  »Setzen Sie die APW ein– ich denke, es ist schon lange nicht mehr nötig, dass wir unseren Standort geheim halten«, sagte Cormac. Dann wandte er sich an Lellan: »Wir müssen diese Höhle so schnell wie möglich erreichen. Wir brennen uns einfach durch die Viecher hindurch und sehen zu, dass wir Land gewinnen, einverstanden?«




  Lellan wusste keinen besseren Vorschlag und nickte, obwohl Gant vermutete, dass es ihr nicht recht war, wie der Agent die Befehlsgewalt an sich riss.




  Cormac fuhr fort: »Haben Sie Abwehreinrichtungen in der Höhle, und falls ja, welche?«




  »Hinter dem Eingang, den wir nehmen, haben wir eine Impulskanone im Schacht, der nach unten führt, und eine weitere im unteren Tunnel, gefolgt von Panzertoren, die die Haupthöhle schützen. Da kommen sie einfach nicht durch«, antwortete sie.




  »Darauf würde ich nicht wetten«, entgegnete Cormac und blickte zu der brodelnden Wolke aus Kreaturen hinüber. »Diese Mistviecher sind nicht so leicht umzubringen.«




  Lellan starrte ihn kurz an, überzeugte sich dann mit einem Blick davon, dass sie Carls Aufmerksamkeit hatte, und gab ihm mit einer heftigen Handbewegung das Signal zum Weiterfliegen.




  »Wir schlagen uns mitten hindurch«, informierte sie alle. Als Reaktion ertönte ein an- und abschwellendes Jaulen, als die Subraumlader in den Kriegsdrohnen ansprangen und sie ihre energiefressenden Waffensysteme online brachten. Lellan kippte den Lenkhebel nach vorn, und Carl folgte ihrem Beispiel. Beide Aerofans legten sich schräg und beschleunigten. Im Flug drehten sich die Kriegsdrohnen, sodass sie sich von schwebenden Säulen in waffenstarrende Rollen verwandelten. Unvermittelt brach der Donner schlagender Flügel über sie herein, begleitet von scheußlichem Krächzen und Zischen aus Dreikiefermäulern, die sich wie satanische Fuchsien ringsherum öffneten. Cormac warf Shuriken seitlich über die Reling, und die Kriegsdrohnen eröffneten das Feuer auf die Kreaturen. Streifen violetten Feuers hinterließen grüne Nachbilder in den Nachtsichtbrillen und -visieren. Auch Gant und Thorn hatten inzwischen aus ihren APWs das Feuer eröffnet und brannten sich ihre Bahn durch diesen Himmel aus beweglichem Fleisch. Kreischende, halb verbrannte Raptoren regneten aus diesem Durcheinander; die weggesengten Flügelhäute ließen nur schwarze, spinnenhafte Knochen zurück, die durch die Luft peitschten. Rußflocken rieselten durch die Gegend wie negativer Schnee, und die Flammen erzeugten einen Gestank wie von brennendem Sesamöl. Während Gant gezielt auf die Stellen schoss, wo ihm der riesige Schwarm aus Kreaturen jeweils am dichtesten erschien, sah er, wie ein halb verbrannter Raptor auf der Reling landete und Cormac diesem den gesamten Ladestreifen seiner Schmalpistole ins Gesicht jagte, um zu verhindern, dass er an Bord kletterte. Als deutlich wurde, dass diese Kreatur einfach nicht sterben wollte, wandte sich Gant ihr zu und pustete sie mitsamt dem größten Teil der Reling davon, und die Überreste regneten in die Artgenossen unterhalb des Aerofans, wo Shuriken schimmernd hin und her jagte und durch jedes Tier schnitt, das die Fahrzeuge von unten anzugreifen versuchte.




  Lellan brüllte irgendwas, aber Cormac verstand sie nicht inmitten des Lärms, während er den leeren Ladestreifen der Pistole auswechselte. Er beugte sich zu Lellan hinüber.




  »Ich bringe uns tiefer!«, schrie sie.




  Cormac nickte und drückte die Rückruftaste für Shuriken. Der Wurfstern schoss unter den Aerofans hervor, wo die nun geringe Distanz zum Boden den Raptoren keinen Bewegungsspielraum mehr ließ, und bezog Position direkt an Cormacs Schulter. Cormac wählte ein anderes Angriffsprogramm, und Shuriken machte sich erneut auf die Jagd. Für Cormac war es ein wenig schwierig, den Einsatz des Wurfsterns auf die Präsenz der beiden Kriegsdrohnen abzustimmen. Shurikens Mikrogehirn verfügte über ausreichende Kapazität, um ›befreundetes Feuer‹ bewaffneter Menschen oder etwas Ähnliches zu berücksichtigen, aber da Kriegsdrohnen dieses technischen Entwicklungsstandes noch neu waren, verfügte der Wurfstern über keine Programmblöcke, die mit ihnen kalkulieren konnten. Cormac hatte festgestellt, dass er noch am meisten erreichte, wenn er Shuriken die Drohnen als menschliche Soldaten in Exoskeletten mit Antigravpacks und schweren Waffen beschrieb. Bislang schien das zu funktionieren, obwohl er zuzeiten feststellte, dass Shuriken in der Bewegung zögerte, wenn er einer dieser Maschinen nahe kam. Die Drohnen hingegen waren technisch höher entwickelt als der Wurfstern und ignorierten ihn, während sie weiter fliegende Calloraptoren einäscherten.




  Cormac zog erneut die Schmalpistole und jagte einzelne Geschosse in die Flügelgelenke des Calloraptors; solche Treffer zeigten mehr Wirkung als jede beliebige Anzahl von Einschüssen in Köpfe oder Rümpfe dieser Kreaturen. Diese Calloraptoren waren eindeutig keine direkten Verwandten derjenigen, die Narbengesicht auf Callorum erlegt hatte– aber sie verfügten trotzdem über die bemerkenswerte Fähigkeit zur Selbstheilung, die auch das Mischwesen aus Skellors Labor an den Tag gelegt hatte. Allerdings konnte selbst Heilungsvermögen nicht die Wirkung der Schwerkraft aufheben, sobald erst mal ein Flügelgelenk zerschossen war und der Flügel selbst kollabierte. Die Raptoren, die Cormac auf diese Art verkrüppelte, blieben rasch weit zurück und waren aus dem Rennen.




  »Wir sind jetzt kurz vor der Höhle!«, schrie Lellan. Sie flog den Aerofan mit einer Hand und hielt ein Impulsgewehr in der Beuge des rechten Arms.




  »Rufen Sie die Drohnen; sie sollen uns folgen!«, schrie Cormac zurück und fand sich auf den Knien wieder, als ein Raptor mit bis auf die Knochen verbrannten Flügeln auf ihn stürzte. Wie ein Vogel hatte auch dieses Tier keine Arme, also packte es ihn mit den kräftigen Fußkrallen und versuchte, ihn mit den beiden restlichen Kiefern in die Schulter zu beißen. Selbst unter diesen heiklen Umständen wurde Cormac klar, dass die Kreatur ihn im Grunde nicht töten, sondern nur bewegungsunfähig machen wollte. Der Aerofan schlingerte seitlich aus seinem Kurs, als Lellan bei dem sich anschließenden Kampf fast von den Beinen gerissen wurde. Cormac sah kurz eine vorbeirasende Felswand links auftauchen und eine der Drohnen am Himmel zurückfallen. Cormac packte den Angreifer mit einer Hand an der Kehle und schoss mit der anderen wiederholt auf seinen Schädel, bewegt von der Hoffnung, dass das Hirn des Raptors nicht so rasch heilte wie der Rest von ihm. Jetzt packte Gant die Kreatur von hinten und zerrte sie hoch, riss ihr einen Flügel ab und brach ihr die Doppelwirbelsäule. Während sich die gebrochenen Rückenwirbel rasch wieder ordneten, wandte sich das Tier nun Gant zu.




  Unter einem plötzlichen Schlag rutschte Cormac über den Boden des Aerofans, der jetzt um dreißig Grad kippte. Er hielt sich an den Resten der Reling auf dieser Seite fest, während seine Beine über einer rasch dahineilenden Felsenlandschaft in die Luft hinausfielen. Dann sank die Maschine in einen Schacht, weiterhin umgeben von kreischenden Raptoren. Hinter ihnen zuckten die Bogenlampenblitze einer Impulskanone auf; dann drehte sich die Maschine aus dem Hauptschacht in einen weiteren Tunnel. Cormac mühte sich ab, wieder ganz an Bord zu kommen, und sah, wie Gant und der Calloraptor einander mit wilder Grausamkeit attackierten, als sie an ihm vorbeisegelten. Er blickte zurück und sah eine von Raptoren überwucherte Kriegsdrohne auf dem Höhlenboden aufschlagen und Purzelbäume darüber hinweg schlagen. Der andere Aerofan wich ihr aus, schrammte dabei an Gestein und kippte um; drei Gestalten verschwanden inmitten einer Masse aus Flügeln und Albtraummäulern, wie es zuvor Gant ergangen war.




  »Nicht bremsen!«, brüllte Cormac, als er bemerkte, dass Lellan Anstalten traf, das zu tun. Sie deutete voraus, und in diesem Augenblick erfüllten zahlreiche Impulsgewehre die Höhle mit einem Blizzard aus blauen Sternen.




  




  Kapitel 20




»Jetzt kommen wir der Sache näher«, sagte die Frau, als sie Bruder Nebbish in seinem Gewand aus Sackleinen betrachtete, seine Miene frommer Missbilligung, die leichte Aura seines Hauptes und das Buch in seiner Rechten.




  »Als Letzter gelangte Bruder Nebbish ins Tal, und als er sah, wie Stenophalis, Pegrum und Eris versagt hatten, blieb er unerschüttert.«




  Nebbish starrte mit hervorquellenden Augen auf die Schweinerei überall am Talgrund. Die Überreste der anderen drei wirkten riesig, verglichen mit ihm, und er baute sich nicht breitbeinig über dem Tal auf.




  »Im Schutze seines Glaubens und bewaffnet mit dem Wort Gottes forderte Bruder Nebbish den Kapuzenträger auf: ›Tritt hervor und stelle dich mir!‹«




  Die Frau erstickte fast vor Lachen, als der gute Bruder auf dem Bild das Buch fallen ließ, das Gewand über die knorrigen Knie lüftete und die Flucht durchs Tal ergriff wie ein olympischer Sprinter.




  »Bruder Nebbish, der stets im Lichte Gottes stand, schlug das Monster mit dem Eisen der göttlichen Gesetze, und das Monster musste sich ducken.«




  Inzwischen lag Nebbish flach auf der Nase, und die schattenhafte Kreatur richtete sich auf um ihm nachzusetzen. Das Gesicht dick mit Asche bedeckt, blickte Nebbish hinter sich und rappelte sich wieder auf, und den Mund zu etwas geöffnet, was ein anhaltender Schrei sein musste, sprintete er weiter.




  »Bruder Nebbish, der stets im Lichte Gottes stand, schlug das Monster mit dem Glanz göttlicher Gerechtigkeit, und das Monster ward geblendet.«




  Nebbish konnte wahrhaft rennen, aber er hatte einfach nicht so viele Beine wie das Ding, das ihn jagte.




  »Bruder Nebbish, der stets im Lichte Gottes stand, schlug schließlich mit dem Donner der göttlichen Wahrheit auf das Monster ein, und das Monster ward zu Boden gestreckt.«




  Die Frau hatte noch nie zuvor eine realistische Darstellung davon gesehen, wie ein Mensch, einer Kartoffel gleich, geschält wurde. Es faszinierte sie auch, die Bewegungen von Muskeln und Sehnen zu sehen, während der gehäutete Bruder Nebbish schreiend ein Transportband aus Chitin entlanglief, einem tiefen Schatten entgegen, in dem entsetzliche Augen glitzerten.




  »Und wie lautet wohl die Moral von der Geschieht?«, fragte sie sich.




  »Vielleicht: Kapuzler haben mehr Spaß?«, schlug das Buch vor.




  Sie ließ es fallen, als hätte es sie zu beißen versucht.




  Stanton landete mit dem Aerofan sachte auf einem Felsvorsprung, und die Maschine zerdrückte knirschend die zahllosen Mollusken, die den Fels kolonisierten. Als die Turbinen ausgelaufen waren, streckte Stanton die Hand zu Apis aus, und der Junge reichte ihm das Fernglas, durch das er geblickt hatte.




  »Primitiv, aber in diesem Licht ausreichend wirkungsvoll«, bemerkte Apis.




  Stanton dachte zuerst, er meinte damit die gewaltige Masse an Kreaturen weiter voraus, bis ihm bewusst wurde, dass die Worte dem Fernglas galten– als Outlinker war der Junge solcher Technik bislang wohl nur im Museum begegnet. Stanton ertappte sich dabei, dass er Erheiterung verspürte, denn ihm wurde klar, dass der Junge nur dem Mädchen gegenüber seine Herkunft aus der überlegenen Polis hatte hervorheben wollen.




  »Das begegnet einem bei manchen Geräten immer wieder«, sagte Stanton und hob das Fernglas vor die Augen. »Sie erreichen irgendwann eine Grenze der Entwicklung. Das hier würde ich allerdings nicht als zufrieden stellende Grenze bezeichnen. Ich hätte durchaus gern Linsen, die sich selbst scharf stellen, eine Kompensation von Erschütterungen und einen Bildverstärker.« Er brach ab, um das Gelände voraus abzusuchen, und fuhr dann fort: »Allerdings bezweifle ich, dass ich dadurch mehr erfahren würde.« Er senkte das Glas. »Ich habe nicht den blassesten Schimmer, was das für Kreaturen sind, aber selbst in diesem Dämmerlicht sehen sie für meinen Geschmack nach Killern aus. Wir müssen sie umfliegen, wenn wir das Schiff erreichen wollen.«




  Thorn hielt den Kopf gut eingezogen und bemühte sich, an nichts weiter zu denken, als die nächsten Minuten zu überleben. Die Impulskanone stand nur wenige Meter vor ihm. Sie feuerte mit voller Leistungskraft; die Schüsse gingen nur einen Meter über Thorns Kopf hinweg, und doch kamen die Kreaturen irgendwie daran vorbei– und flogen direkt in den Geschosshagel der Rebellensoldaten, die sich jetzt, wie er sah, zu den Panzertoren zurückzogen. Links von Thorn lag sein Aerofan auf der Seite, drapiert mit qualmenden Überresten von Calloraptoren– der gleiche unangenehme Fallout, der derzeit auch auf ihn selbst herabschneite. Der Soldat Carl steckte im Wrack des abgestürzten Fans fest. Er war tot, denn nicht mal diese Kreaturen hätten das gleiche Schicksal überleben können. Weiter hinten lagen die Kriegsdrohnen, ihrerseits aus dem Geschäft, denn ihre Energiequellen waren über jede Möglichkeit der Selbstaufladung hinaus erschöpft. Die Calloraptoren schienen das irgendwie zu wissen und hatten rasch das Interesse an ihnen verloren, um sich lieber wieder der beweglicheren Beute zuzuwenden.




  Der alte Cyborg Fethan war viel tiefer in die Höhle geschleudert worden. Indem er wie ein Irrer rannte, hatte er es bis zur Linie der Rebellen geschafft– und nur die Haut am Rücken an eine hartnäckige Kreatur verloren, die nicht von ihm ablassen wollte, bis sie in Fetzen gepustet worden war. Thorn überlegte, selbst die Flucht zu ergreifen, aber der gebrochene Knochen, der ihm aus dem Unterschenkel ragte, sagte ihm klipp und klar, dass er nirgendwo hinlaufen würde, wie auch das Propellerstück im Unterarm verriet, dass er eine Zeit lang nicht mehr Violine spielen würde. Er hielt es für ein Wunder, dass er die APW hatte festhalten können, und er fragte sich, um wie viele Minuten diese Waffe sein Leben verlängern würde, sobald er schließlich etwas unternahm.




  Direkt hinter dem Wrack des Aerofans befand sich eine Tür, und er hatte gesehen, wie eine der Kreaturen sie aufriss, vielleicht in der Hoffnung, hier einen anderen Weg in die Festung der Rebellen zu finden. Als die Kreatur wenig später wieder auftauchte, vermutete Thorn eine Art Werkraum hinter der Tür. Vielleicht ein Abstellraum für Werkzeug, womöglich gar von Ersatzteilen für Impulskanonen. Falls es ihm gelang, dann vielleicht…




  Plötzlich stellte die nächstliegende Impulskanone das Feuer ein, und sofort schwärmten die Kreaturen über sie hinweg. Thorn drehte sich um und sah sie vor dem Panzertor landen und in geistloser Wut daran zerren. Andere wandten sich Lellans verlassenem Aerofan zu und rissen die gelandete Maschine in Stücke. Aber allein durch das Umdrehen hatte sich Thorn schon verraten, und drei Calloraptoren sanken aus dem Schwarm herab und stürzten sich zischend auf ihn wie Möwen auf weggeworfenen Fisch. Mit der linken Hand drehte er die APW und konnte zwei Raptoren verbrennen, ehe sich der dritte auf ihn stürzte. Er schlug ihn mit dem Gewehr weg und versuchte es wieder in Anschlag zu bringen, aber die Kreatur hatte bereits die Krallen in seine Kleidung und das Fleisch am Bauch gegraben und hielt sich mit ausgebreiteten Flügeln im Gleichgewicht, während der rosa Stern eines Mauls nach Thorns Gesicht schnappte. Als er zurückzuckte, sah er silberne Hände die Schultern der Kreatur packen. Erneut aufschreiend, zerriss sie vor seinen Augen, und die Doppelbrust teilte sich entlang der Mittelrinne. Dann trat eine Gestalt hindurch, packte Thorn am Kragen und zerrte ihn rasch zum Werkzeugraum hinüber. Dort rappelte sich Thorn auf ein Bein auf und starrte das an, was immer noch als Gant erkennbar war, während der Golem gerade einen nachsetzenden Calloraptor mit einem Tritt zurück zwischen seine Artgenossen schleuderte und einen Schuss hinterherjagte, unter dem eine Menge von ihnen rückwärts stolperte.




  Durch knirschende Zähne presste Thorn mühsam hervor: »Scheint, als wären wir früher schon in solchen Höhlen gewesen, alter Mann.«




  Gant sah ihn an. »Sag mir, dass du ein Memoplantat erstellt hast«, forderte er ihn auf.




  »Ich fürchte, nein«, antwortete Thorn.




  »Dann überlebst du lieber.« Der Golem zerrte die Stahltür zu und lehnte sich mit dem Rücken daran.




  In einem Hangar entdeckte Skellor ein Shuttle, das nicht so stark von Dschaina-Substrukturen durchdrungen war und wieder in Dienst genommen werden konnte. Die Stämme und Zweige, die den Rumpf durchbohrt hatten, zog er rasch zurück und leitete schon währenddessen die nötigen Reparaturen ein. Während er das Ei des ausgewählten Calloraptors durch die seltsamen organischen Räume des Schiffes aus der Krankenstation heranführte, beschleunigte er das Wachstum dieses Exemplars aus einem neuen Schwung von Calloraptoren. Sobald das Ei im Hangar eintraf, legte Skellor eine kurze Pause ein, um das Wachstum der Flügel zu verzögern und rasche chirurgische Veränderungen vorzunehmen– in deren Folge der Raptor, als Skellor die Eierschale entfernte, mit langen knochigen Armen heraustaumelte, die in optischen Interface-Steckern endeten. Skellor wickelte die neue Kreatur jetzt in ein Dschaina-Pseudopodium, setzte sie auf den Pilotensitz des Shuttles, riss die Handsteuerung heraus und verknüpfte den Raptor direkt mit den Hauptsystemen. Jetzt war er bereit: er hatte eine Möglichkeit gefunden, Cormac auf die Occam zu bringen. Er öffnete das Hangartor und stieß das Boot mitsamt dem Raptorpiloten ins All hinaus– eine weitere seiner experimentellen Kreaturen, die schmerzlich in die Welt hinausgestoßen wurde.




  Als er durch die Augen seiner übrigen Kreaturen auf dem Planeten blickte, spürte Skellor eine zermürbende Langeweile über die Unausweichlichkeit all dessen. Er hatte jedes Raumfahrzeug zerstört, das er auf dem Planeten entdeckt hatte, und obwohl vielleicht noch etwas in den Höhlen verborgen war, konnte es nicht starten, ohne dass er es entdeckte. Also bestand im Grunde weder für Cormac noch für seine beiden Gefährten in dem Lagerraum eine Chance zu entkommen. Vielleicht entschied der Agent, sich lieber das Leben zu nehmen, als in Gefangenschaft zu geraten, aber Skellor machte sich darüber keine großen Sorgen, konnte er doch jede Person, die nicht länger als zehn Stunden tot war, wieder zusammensetzen und beleben. Skellors größte Befürchtung lautete, dass Cormac womöglich eine Art des Selbstmords wählte, die sein Gehirn völlig zerstörte– wie es Kommandant Tomalon getan hatte–, denn nicht einmal Skellor vermochte etwas neu zu erschaffen, wofür er keine Vorlage hatte.




  Obwohl die restliche Impulskanone nach wie vor große Mengen seiner Kreaturen vernichtete, wusste er, dass sie nicht mehr als ein Achtel von ihnen töten konnte, ehe sie schließlich durchbrachen. Von den übrig gebliebenen Raptoren kam in der eigentlichen Höhle vielleicht die Hälfte um, ehe die menschliche Bevölkerung niedergemetzelt und Cormac endlich gefangen genommen war. Diese Verluste bedeuteten im Grunde nicht viel, denn Skellor plante ohnedies nicht, die Raptoren zurückzuholen. Sobald Cormac sicher an Bord des Shuttles war, das in diesem Augenblick zur Landung ansetzte, konnte Skellor diesen Planeten zerbrechen wie den Minimond, dem er die Materialien für sein Wachstum entnommen hatte.




  Cormac warf einen Blick auf das leere Shuriken-Halfter am Handgelenk und fluchte. Ihm schien, dass er auf ganzer Strecke dieses Einsatzes nur Verluste erlitt, und er wollte verdammt sein, ehe er zuließ, dass noch mehr verloren ging. Als er sich in der riesigen Höhle umblickte, in der er jetzt stand, verhinderten Zorn und unterdrückte Trauer, dass er beeindruckt war. Alles, was er hier sah, war nur eine weitere Falle– und in so etwas wollte er nicht stecken. Lellan war fortgegangen, um sich mit ihren Leuten zu besprechen, die ihrerseits Geschütze für den Moment aufstellten, an dem die Raptoren durchs Tor brachen– wie sie es jetzt jeden Augenblick sicherlich taten. Sie hatte gesagt, dass sie bald zurück sein würde, aber die Minuten schleppten sich träge und bleischwer vorüber. War ihr nicht klar, wie wenig Bedeutung all die kleinen Gefechte hier unten hatten? Unvermittelt gelangte Cormac zu einer Entscheidung. Seit einem Gespräch, das er mit Lellan geführt hatte, ehe sie das Gebirge erreichten, wusste er, dass er die Ausstiegshöhle siebzehn brauchte, die zur Rechten von etwas lag, was man das Wassertor nannte. Er blickte an dem Fluss entlang, der sich zwischen den Säulenstädten und Teichen, den Getreidefeldern und Lagerbunkern entlangschlängelte. Dort musste sie sein: eine dieser Tunnelmündungen neben der Stelle, wo der Fluss in die große Höhle strömte. Dort musste er das Wassertor finden.




  Cormac ging los, vorbei an einem großen, antiken Elektromag-Geschütz, das gerade mit Bolzen am Felsengrund befestigt wurde, vorbei an Soldaten, die eine Barrikade errichteten– etwas ganz schön Sinnloses, wenn man bedachte, dass die Angreifer fliegen konnten. Cormac folgte einem Weg zwischen zwei großen Lagerhäusern hindurch zu einer freien Fläche, wo diverse Militärfahrzeuge verlassen herumstanden. Während er dahinging, empfand er es als Erleichterung, mal wieder ohne Maske auf dem Gesicht zu atmen. Als er die leeren Fahrzeuge erreicht hatte, stieg er in etwas, was der uneheliche Nachkomme eines Jeeps und eines Golfplatzwagens zu sein schien, schaltete den simplen Elektromotor ein und fuhr los. Jemand schrie ihm nach, aber er kümmerte sich nicht darum. Er hätte jeden niedergeschossen, der ihn aufzuhalten versuchte.




  Jetzt, wo er wieder in Fahrt war, fand er ein wenig Zeit, um die Umgebung zu betrachten. Genau wie Blegg gesagt hatte: die Unterwelt war größer als die Oberflächenkolonie, und soweit er sehen konnte, gut organisiert. Ob sie in dieser Hinsicht dem überlegen war, was er kurz auf der Oberfläche erblickt hatte, das konnte er nicht beurteilen, denn da oben war alles, was er sah, vom Krieg verwüstet gewesen, und von der einzigen Stadt hatte er nur einen kurzen Eindruck erwischt. Die Felder und Teiche hier unten verrieten ihm, dass die Einwohner der Höhlen landwirtschaftlich den gleichen Weg eingeschlagen hatten wie die Theokratie und so viele weitere planetare Kolonien: die üblichen Getreide- und Gemüseformen, aber auch Protein aus schnell wachsenden Krustentieren und Bandasseln, die kein Produkt der natürlichen Evolution darstellten, sondern schon vor Jahrhunderten für genau diesen Zweck genetisch manipuliert worden waren. Er fragte sich, wie die Theokratie die Nutzung dieser unnatürlichen Kreaturen mit den eigenen starren Glaubensvorstellungen vereinbaren konnte, aber dann erinnerte er sich daran, dass die Religionen auf eine lange Geschichte des ›Vereinbarens‹ zurückblickten, damit die oberen Ränge behaglich leben konnten, während die niederen Schichten für die Plackerei und das Leid zuständig waren.




  Die Steinstraße, der er folgte, lag ein gutes Stück über den Teichen und Feldern, die in Stufen zum zentralen Fluss abfielen. Er entdeckte Spuren von Schneidwerkzeug an dem Gestein, und ihm wurde klar, dass man jedes Feld und jeden Teich aus dem Felsen herausgeschnitten hatte. Er blickte sich im gewaltigen Raum der Höhle um, betrachtete die gitterüberzogene Decke und die Säulenstädte und fragte sich, wie viel von all dem ausgegraben war und wie viel natürlichen Ursprungs. Aber andererseits konnte man über ein paar Jahrhunderte hinweg eine Menge Gestein transportieren.




  Schließlich führte die Straße im Bogen direkt am Plastonufer des Flusses vorbei, unweit der Stelle, wo ein paar Wasserräder von vielleicht fünfzig Metern Durchmesser von der Strömung in ständiger Drehung gehalten wurden. Cormac fragte sich, ob der Fluss hier die einzige Energiequelle darstellte für Heizung und Licht, während die unter diesen Lampen wachsenden Pflanzen den Sauerstoff bereitstellten. Oder fand man hier irgendwo ein verstecktes Fusionskraftwerk oder eine geothermische Zapfstelle? Er vermutete, dass es so war, denn diese Kolonie war nicht irgendein ländliches Idyll. Hier musste es eine Industrie geben, um die Säulenstädte zu errichten und all das Werkzeug und die Waffen herzustellen. Diese unterirdische Welt war in technischer Hinsicht eindeutig nicht rückständig.




  Hinter den Wasserrädern ragte ein Schleusentor bis auf halbe Höhe der Höhlenmündung auf, aus der der Fluss strömte. Die Torhälften waren in Angeln auf beiden Seiten eingehängt und angetrieben von riesigen hydraulischen Widdern, und sie standen gerade offen. Cormac konnte nicht erkennen, welchem Zweck das Schleusentor diente, bis er näher heran war und sah, dass direkt hinter der Höhlenmündung ein weiterer Tunnel zur Seite abzweigte, direkt über dem Fluss. Wenn man das Schleusentor schloss, hob man damit den Pegelstand dahinter und trieb das Wasser in diesen anderen Tunnel. Vielleicht diente das dazu, mit Hilfe eines versteckten Generators noch mehr hydroelektrische Energie zu erzeugen, oder vielleicht war das auch nur ein Mittel, um Überschwemmungen zu verhindern.




  Hinter den Wasserrädern, aber noch vor der Schleuse, führte eine ebene Brücke über den Fluss. Cormac stellte fest, dass man beiderseits der Flussöffnung Tunnels in die Wand gebohrt hatte. Lellan hatte ihm vorher erklärt, dass Ausgang siebzehn rechts vom Wassertor lag, und er fand das bald bestätigt, als er die große 17 erblickte, die man über einem Tunnel rechts von ihm in das Gestein geschnitten hatte. Wenig später tauchte er dort ein, und automatisch sprangen Lampen über ihm an. Der Tunnel bog sich leicht nach links und mündete schließlich in die natürliche Höhle, die der Fluss gegraben hatte. Eine Zeit lang folgte Cormac mit seinem Fahrzeug einem schmalen Weg neben dem donnernden Wildwasser, aber dann schwenkte sein Weg vom Ufer weg und stieg langsam an. Als Cormac sich dabei ertappte, wie er nach Luft schnappte, klappte er die Atemmaske wieder hoch, und ihm wurde klar, dass es nicht die Luftschleusen waren, die den Sauerstoff in der großen Höhle hielten. Er vermutete, dass fortlaufend frischer Sauerstoff zugeführt wurde, was seinen Verdacht bestätigte, dass es noch eine weitere Energiequelle geben musste, da das Grün diese Aufgabe allein nicht bewältigen konnte.




  Wenige Minuten, nachdem er sich die Maske aufgesetzt hatte, erreichte er eine Freifläche, wo ein paar Fahrzeuge vor einem runden Panzertor parkten, in das wiederum eine kleinere Tür eingelassen war. Drei Soldaten stiegen aus ihren Fahrzeugen, als er seines stoppte und ebenfalls ausstieg. Eine Frau, offenkundig Offizier, trat auf ihn zu.




  »Wir sollen Ihnen jede Unterstützung gewähren«, sagte sie, die Hand am Funkhelm, während sie den Anweisungen lauschte, die sie darüber erhielt.




  Cormac musterte erst sie und dann die beiden großen Männer. Er war es offen gesagt müde, Menschen rings um sich sterben zu sehen. »Erklären Sie mir einfach, wie ich die Lyric II erreiche, sobald ich auf der Oberfläche bin.«




  »Wir bringen Sie hin«, beharrte die Frau und nahm schließlich die Finger vom Funkhelm.




  »Nein, beschreiben Sie mir einfach den Weg.«




  Die Frau deutete hinter sich. »Nur ein einziger Weg führt den Berg hinab und bringt Sie direkt zum Fluss. Diesem folgen Sie flussabwärts bis zur Zisterne, wo das Schiff auf dem größten Uferabschnitt steht. Sehen werden Sie es jedoch nicht.«




  »Ich weiß alles über Chamäleonware«, entgegnete Cormac und nahm Kurs auf die kleine Tür. Dann blieb er stehen und drehte sich um. »Sagen Sie Lellan…« Er brach ab, wusste einen Augenblick lang nicht, wie er es ausdrücken sollte. Falls sein Versuch scheiterte, würde das menschliche Leben auf diesem ganzen Planeten vertilgt werden. Falls er jedoch Erfolg hatte… hatte er Erfolg.




  »Sagen Sie ihr, die Polis wird kommen.«




  Die Frau lächelte bei diesen Worten, und er fügte nicht hinzu, dass die Polis, wenn sie kam, vielleicht eine Aschengrube über einem Leichenhaus zu inspizieren haben würde.




  Der Lärm, den die Calloraptoren draußen schlugen, brach sofort ab, als die Impulskanone erneut das Feuer eröffnete. Gant hatte eine schwere, sockelmontierte Schleifmaschine herangeschleppt und sie an die verbogene und ramponierte Tür der Werkstatt gerammt, ehe er sich wieder zu Thorn umdrehte.




  »Wir müssen etwas damit machen.« Der Golem deutete auf Thorns gebrochenes Bein.




  »Ach, wirklich?«, entgegnete Thorn und tastete nach der Tasche mit medizinischen Vorräten, die er aus dem Geländewagen mitgebracht hatte. Er fand, was er suchte, und drückte drei Medikamentenpflaster aufs Knie und ein weiteres auf den Bizeps. Gant entfernte sich, um die Werkstatt und den angrenzenden kleinen Lagerraum zu durchsuchen. Wenig später kehrte er mit mehreren Rollen Isolierband, einem Plastonsprüher und verschieden langen Stücken von Aluminiumrohren zurück, die wahrscheinlich als Wasserleitungen gedacht waren.




  »Ich kann erkennen, was du vorhast, und ich denke nicht, dass es mir gefällt«, murmelte Thorn. Ehe das schmerzstillende Pflaster am Bizeps seine volle Arbeit getan hatte, riss er sich den Aerofan-Splitter aus dem Arm. Dass kein sofortiger Blutschwall von einer durchtrennten Arterie kündete, das überraschte ihn beinahe, denn sein Glück hatte bislang eher in die andere Richtung gedeutet. Er fing die Isolierbandrolle auf, die Gant ihm zuwarf, und wickelte das Band fest um die Wunde. Derweil untersuchte Gant sein Bein.




  »Hier, nimm das«, sagte der Golem schließlich und hielt ihm den Plastonsprüher hin.




  »Du bist also ein qualifizierter Feldchirurg?«, sagte Thorn im Bemühen, es humorvoll zu sehen.




  »Wer hat dir auf Thraxum diese Kugel aus dem Arsch gebohrt?«, brummte Gant.




  »Ich hatte mich bemüht, das zu vergessen.« Thorn wandte den Blick ab, während Gant Stücke von Aluminiumrohr an seinen Stiefel band und fest um den vorstehenden Bruch zurrte.




  »Ich strecke das Bein«, sagte Gant. »Sobald ich dir Bescheid sage, möchte ich, dass du anfängst, das Plaston aufzusprühen.«




  Thorn nickte und brüllte dann vor Schmerzen. In morbidem Entsetzen verfolgte er mit, wie der gesplitterte Knochen ins Fleisch zurückkehrte, als Gant ihm das Bein geradezog. Als es wieder die richtige Länge zu haben schien, erteilte Gant den Befehl, und Thorn sprühte. Er schrie erneut auf, als das reaktionsfreudige Epoxydharz in der offenen Wunde brannte. Sobald der Unterschenkel in diesem Behelfsgips steckte, zerrte Gant Thorn auf die Beine.




  »Wenigstens kannst du jetzt ein Stück weit gehen«, meinte Gant.




  »Ich werde aber keinen Wettlauf gewinnen«, knurrte Thorn.




  Gant blickte zum Ausgang. »Weißt du, wenn dieses Impulsgeschütz wieder stoppt, hält die Tür sie auch nicht mehr lange auf«, sagte er.




  Thorn zuckte die Achseln. »Brauchen wir denn lange, um einen Fluchtplan zu entwickeln?«, fragte er.




  »Weißt du, mit dem Alter wirst du noch sarkastischer«, fand Gant.




  »Wenigstens steht mir diese Option offen«, sagte Thorn. Als ihm Gants seltsamer Blick auffiel, setzte er hinzu: »Älter zu werden, meine ich.«




  Gant starrte ihn an. »Macht dir mein Zustand so viel Kummer?«, wollte er wissen.




  »Ich habe deinen Tod betrauert, und jetzt fühle ich mich betrogen«, sagte Thorn.




  »Vielleicht wurdest du gar nicht betrogen, denn es ist strittig, ob ich wirklich Gant bin. Ich hatte nie vor, es dir zu verschweigen, aber ich hatte das Memoplantat schon dreißig Jahre beantragt, bevor ich dich kennen lernte– als ich noch ein Kind auf der Erde war. Es schien mir nie wichtig genug, davon zu sprechen.«




  »Dass du unsterblich warst?«, fragte Thorn.




  »Ist das Unsterblichkeit? Ich weiß nicht. Ich weiß allerdings, dass viele Sparta-Soldaten Memoplantate haben; warum du nicht?«




  Thorn zuckte die Achseln. »Bin nie dazu gekommen.«




  Die Impulskanone stellte erneut das Feuer ein, woraufhin gleich das Gebrüll der Calloraptoren ertönte, die draußen den Tunnel hinaufstürmten.




  Gant ging zur Tür. »Tu mir einen Gefallen«, sagte er. »Falls wir hier wieder herauskommen, lass dich memoplantieren, ja?«




  »Kannst du dich nach wie vor betrinken?«, wollte Thorn wissen, als Gant die Tür erreichte und sich gegen die Schleifmaschine stemmte.




  »Diese Option steht mir offen«, antwortete Gant mit verdutztem Gesicht.




  »Dann mache ich es, und wir feiern es auf Elysium. «




  Gant erhielt keine große Chance zu einer Antwort, denn der erste Calloraptor ging auf die Tür los und schaffte es, seinen Kopf an dem verbogenen Metall vorbeizuschieben.




  Eldene fuhr unvermittelt aus dem Schlaf hoch. Sie war ungeachtet der Kälte eingeschlafen, an die Reling gelehnt und den Kopf auf der Schulter des Outlinkers. Er schien allerdings sehr viel Wärme abzugeben, und als sie bemerkte, dass er seinen Arm um sie gelegt hatte, wogte in ihr eine Empfindung auf, die sie im Grunde nicht genau bestimmen wollte. Ihr wurde klar, dass Stanton– eine massige Silhouette vor den Sternen und einem am Himmel des ersten Morgenlichts dahintrudelnden Mond– etwas gesagt und sie damit geweckt haben musste.




  »Noch etwa zehn Minuten«, fuhr Stanton fort, und Eldene vermutete, dass sie bald wieder auf festem Boden stehen würden. Apis nahm den schützenden Arm nicht von ihr. Als sie ihn im Dämmerlicht ansah, entdeckte sie keine Spur von Verlegenheit über diese neu entdeckte Intimität.




  »Noch zehn Minuten, bis wir landen?« Sie rappelte sich unsicher auf; der Stuhl klappte hinter ihr wieder hoch, als sie über die heller werdenden Berge blickte. Hinter ihnen wölbte sich Kalypse als braune Kuppel über den Horizont, der sich seinerseits kaum vom Himmel abhob. Unter dem Aerofan lag ein Flusstal in tiefem Schatten, aber Eldene konnte das quecksilbrige Glitzern des Wassers ausmachen.




  »Yeah, zehn Minuten«, bestätigte Stanton. »Versteht sich einer von euch darauf, diese Dinger zu fliegen?« Er schlug mit einer Hand auf die Lenksäule.




  Apis stand jetzt auch auf und sagte: »Die Steuerung scheint recht einfach. Ich sehe da keine Schwierigkeiten.«




  Stanton sagte: »Na ja, falls du, wie du erzählt hast, ein Landungsboot ohne Ionenantrieb heruntergebracht hast, müsstest du es hinkriegen.«




  »Warum fragen Sie?«, wollte Eldene wissen.




  »Weil ihr, wenn ich zu meinem Schiff gehe, diesen Aerofan in den nächsten Eingang zur Unterwelt steuern könnt.« Er sah Eldene an. »Erinnerst du dich noch, wo das ist?«




  Eldene nickte, und ihr sank das Herz in die Hose. Bei all den sich überschlagenden Ereignissen hatte sie keine Zeit gefunden, um an die Zukunft zu denken. Tatsächlich war es ihr oft lachhaft erschienen, überhaupt eine Zukunft vorauszusetzen. Jetzt wusste sie es einfach nicht… sie wusste es nicht.




  Voraus wurde ein breiter See sichtbar, eingefasst von jähen Klippen, aber aus diesem Winkel brauchte Eldene einen Augenblick, um ihn als das Gewässer zu erkennen, das man die Zisterne nannte– den Landeplatz der Lyric II. Das Schiff stand natürlich unsichtbar auf dem Ufer gegenüber. Wenig später senkte Stanton den Aerofan bis dicht über den Boden ab, und der nach unten gerichtete Luftstoß scheuchte insektenartige Gestalten von halb im See liegenden Felsen und versetzte das Flötengras hinter dem Ufer in wellenförmige Bewegung. Stanton landete das Fahrzeug schließlich auf einem schmalen Strand, den Eldene wiedererkannte. Während die Turbinenmotoren ausliefen, öffnete Stanton das Tor in der Reling und stieg auf Sand und Muscheln herab. Eldene bemerkte, wie die Insektenwesen auf ihre steinigen Plätze zurückkrochen.




  »Ich bin gleich zurück«, sagte Stanton. »Dann könnt ihr euch auf den Weg machen.« Er wandte sich ab und ging den Strand hinauf.




  »Wenn er dem Schiff näher kommt, verschwindet er«, informierte Eldene Apis.




  »Ja, Chamäleonware; ich weiß davon«, sagte der Outlinker.




  Eldene erlebte einen kurzen Anflug von Ärger über seine Selbstgefälligkeit, freute sich aber trotzdem über seine Gesellschaft. »Man hat so was also auch auf Miranda benutzt, nicht wahr?«, fragte sie.




  »Nein, hat man nicht«, antwortete Apis.




  »Woher weißt du dann Bescheid?«




  »Ich wurde unterrichtet… gebildet…«




  »Oh, du bist ja so clever!«, sagte Eldene und stellte befriedigt fest, dass er vor Verlegenheit rot wurde.




  Irgendwas war nicht in Ordnung. Stanton blieb auf seinem Weg in den anbrechenden Morgen deutlich sichtbar. Inzwischen hätte er eigentlich in dem magischen Feld verschwunden sein sollen, in dem sich das Schiff versteckte. Rutschende Steine klapperten, und Stanton drehte sich zu einem Steinschlag links von ihm um, wobei er mit einer eleganten, durchgehenden Bewegung die schwere Impulspistole zog und anlegte. Mit einer noch eleganteren Bewegung erhob sich eine Gestalt hinter einem nahen Felsbrocken, tat ein paar schnelle und lautlose Schritte und drückte Stanton die Mündung einer kleineren Pistole an den Hinterkopf. Eldene hatte nicht die Zeit gefunden, um einen Warnruf zu äußern, packte jetzt jedoch das elektromagnetische Gewehr, das auf dem Boden des Aerofans lag, trat vor und zielte damit auf den Neuankömmling.




  »Mädchen, du legst das besser weg, ehe du jemandem wehtust«, sagte eine Stimme hinter ihr.




  Eldene warf sich herum und erblickte Fethan, und Freude wogte in ihr auf– gefolgt von Bestürzung, als sie sah, was mit ihm passiert war. Verwirrt senkte sie das Gewehr und wandte sich wieder dem anderen Drama zu. Es war der Agent Ian Cormac, der ihren Retter gefangen hatte, und Eldene wusste nicht mehr recht, wem ihre Loyalität gelten sollte. Sie sah lautlos zu, wie Stanton entwaffnet und zurück zum Aerofan geführt wurde. Apis, der neben ihr stand, nahm ihr sachte das Gewehr ab.




  »Na ja, John, sieht ganz danach aus, als wären wir schon mal hier gewesen«, sagte Cormac und warf Fethan einen Blick zu. »Ich hatte mich schon gefragt, wer sich da durchs Gras schlich.«




  »Lellan hat mich Ihnen nachgeschickt«, sagte Fethan. »Sie dachte, Sie brauchten womöglich Hilfe.«




  »Was ich brauche, ist ein Raumschiff«, erwiderte Cormac und wandte sich erneut Stanton zu. »Ich kann erkennen, wo es gelandet ist, aber Ware- Schild hin oder her, es steht jetzt jedenfalls nicht mehr dort.«




  Stanton hatte die Hände auf dem Kopf verschränkt und schwieg hartnäckig. Eldene fiel der komplette Mangel an Wärme in Cormacs Miene auf und fürchtete, er könnte kurz davor stehen, den Abzug zu drücken. Der Agent trat jedoch unvermittelt zurück, steckte die Waffe ins Halfter und ging um Stanton herum, um ihm ins Gesicht zu sehen. Er wog die schwere Pistole des Gefangenen kurz in der Hand und warf sie ihm plötzlich zu. Stantons Hand zuckte vor, schnappte die Waffe und legte sie sofort an. Jetzt dachte Eldene, dass Cormac mit dem Sterben an der Reihe war.




  »Es sieht folgendermaßen aus, John. Wenn Sie mich erschießen, sterben alle. Falls ich mit einem Schiff in den Weltraum komme, womit ich Ihr Schiff meine, behalten alle eine Chance zu überleben. Natürlich können Sie das Schiff auch selbst nehmen und die Flucht ergreifen, aber ich denke nicht, dass sie das tun werden.«




  Stanton steckte die Pistole plötzlich weg. »Jarv hat es bestimmt zu einem Ausweichplatz gebracht, auf den wir uns geeinigt hatten. Wir können in circa einer Stunde dort sein.«




  Cormac deutete auf die bedrohliche Form der Occam Razor, die wie ein krankes Auge am Morgenhimmel hing. »Na ja, brechen wir lieber auf, ehe man uns sieht. Jetzt wäre nicht der richtige Zeitpunkt dafür.« Er drehte sich zu Fethan um. »Bringen Sie diese beiden in die Höhlen hinunter. Trotz der Calloraptoren ist das wohl für einige Zeit der sicherste Platz.« Er streckte die Hand aus und drückte Apis die Schulter. »Mika wird dich wahrscheinlich finden, und ich denke, sie wird sich freuen– wir alle hielten dich und Eldene für tot.«




  Eldene fragte sich, ob das wohl das Äußerste an menschlicher Regung war, was dieser Mann je zeigen konnte. Sie war froh über Fethans Arm über ihren Schultern und über Apis dicht neben ihr, während sie zusah, wie Cormac und Stanton den Aerofan in die Luft brachten und dann dem Flusslauf folgten. Sie zitterte. Es war ein kalter, ein sehr kalter Morgen.




  Die Werkstatttür war nicht mehr als solche zu erkennen, und Gant schleuderte die Schleifmaschine mitten in die Masse der Calloraptoren, die sich in ihrem Eifer, durch die Tür zu kommen, eng zusammendrückten. Mit der niedrigsten Einstellung der APWs feuerten Gant und Thorn in das geflügelte Gedränge, bis die Kreaturen trotzdem durchbrachen; anschließend schossen die beiden Männer strategisch auf die Exemplare, mit denen sie die Übrigen am meisten behinderten. Trotzdem mussten sie weiter zurückweichen, und die kleine Werkstatt bot nicht viel Raum für den Rückzug.




  »Ich werde nicht hier in einem scheiß Wandschrank sterben!«, brüllte Thorn.




  »Schaffst du es zur Tür der Haupthöhle dort drüben?« Gant schlug einen Raptor mit dem Gewehrkolben nieder und brannte ihm, als er wieder aufstehen wollte, den Kopf weg.




  »Ich kann es schaffen– sofern diese Impulskanone nicht wieder loslegt!«




  »Also los!«




  Beide stellten die APWs höher ein, und die Detonationen erschütterten die Luft. Violettes Feuer brach durch eine Wand aus fremdartigen Leibern, und schwarzer Rauch explodierte in alle Richtungen. Immer wieder feuernd, rückten die beiden Männer vor und schafften den Durchbruch in den Haupttunnel, wo es von Calloraptoren wimmelte. Thorn stellte fest, dass die Impulskanone nicht wieder feuern würde, denn die Kreaturen hatten sie irgendwie von der Wand reißen und zertrümmern können. Thorn schoss in die Höhle, um sich einen Weg zu bahnen, und begann seinen schmerzhaften Marsch, und Gant blieb direkt neben ihm. Sie kamen zwanzig Schritte weit.




  »Oh Scheiße!«, brachte Thorn hervor, als ihm die Waffe in der Hand starb und die Displays erloschen. Er schleppte sich trotzdem weiter, rammte dem nächsten Angreifer den Lauf ins Maul und hämmerte die Faust dem übernächsten, der sich auf ihn stürzte, in den Hals. Es fühlte sich an, als schlüge er einen Baum.




  »Hier!«




  Gant warf Thorn die eigene APW zu und nahm dafür das Impulsgewehr von der Schulter. Thorn fing die APW auf und feuerte nach oben. Er säuberte den Luftraum über ihnen. Sie bewegten sich jetzt Rücken an Rücken, aber nur Thorns Schüsse zeigten echte Wirkung. Gant jagte die komplette Munition aus seinem Gewehr und musste nun auf seine Golemkräfte zurückgreifen– und die Angreifer in Stücke reißen, wie sie sich auf ihn warfen. Bald standen beide mit dem Rücken zur Wand.




  »Doppelter Mist!«, brummte Thorn, als auch die zweite APW den letzten Blitz verschoss und verblasste.




  Dann hörten sie einen Laut, der wie Einatmen klang, und die Calloraptoren wichen zurück und ließen von ihnen ab.




  »Dir ist hoffentlich klar, dass dieser Mistkerl von Skellor uns durch ihre Augen betrachtet«, sagte Gant.




  Nach dem Chaos, das bislang getobt hatte, klingelte Thorn die unvermittelte Stille fast in den Ohren. Dann vernahm er ein seltsames wappendes Geräusch wie von einem ramponierten Aerofan. Als die Calloraptoren plötzlich wie ein Mann vorstürmten, wusste Thorn, dass er sterben würde. Dann blitzte jedoch etwas an ihm vorbei, und nach einem dreifachen dumpfen Schlag spritzte rötliche Flüssigkeit auf, und die drei führenden Calloraptoren stürzten in Einzelteilen aus der Luft. Weiteres Aufblitzen, und noch mehr Kreaturen wurden zerteilt. Der Angriff geriet ins Stocken, und sie wichen zurück. Shuriken senkte sich in Gants und Thorns Blickfeld und beugte die Kettenglasmesser, um sie von Fetzen von Raptorfleisch zu befreien.




  Die beiden starrten einander nur an und blickten dann den Tunnel entlang zu der Stelle, wo die Raptoren inzwischen in die Haupthöhle vorgedrungen waren. Das war der Grund, warum sie nicht mehr hier angriffen, aber die wenigen Sekunden Atempause, die Shuriken Thorn und Gant verschafft hatte, konnten den Unterschied zwischen Leben und Tod bedeuten. Schweigend sahen sie zu, wie die Kreaturen jetzt einfach an ihnen vorbeiflogen, ohne sich um sie zu scheren. Sie sahen, wie teilweise verbrannte Raptoren vom anderen Tunnelende aus näher kamen und ihren fliegenden Brüdern folgten– und der ganze Haufen drängte sich in das Chaos aus Schüssen, das an der Höhlentür tobte. Thorn und Gant, die immer noch kein Wort sagten, gingen zum Wrack des Aerofans in ihrer Nähe und duckten sich dahinter, obwohl die Kreaturen sich weiterhin nicht um sie kümmerten. Shuriken schwebte noch eine oder zwei Sekunden über ihnen, bis Thorn die Hand ausstreckte. Das Mordwerkzeug zögerte einen Augenblick lang, zog erregt die Messer mal ein und fuhr sie wieder aus, verstaute sie dann unvermittelt und senkte sich auf seine Handfläche.




  »Ich gebe ihn Cormac zurück, wenn ich ihn nächstes Mal sehe«, erklärte er.




  »Yeah, mach das«, brummte Gant.




  Jarvellis reagierte zuerst mit Freude, die jedoch gleich mit Furcht durchmischt wurde, als sie sah, wer John Stanton im Aerofan begleitete. Sie sah aufmerksam zu, während die Maschine auf dem Flecken verdorrten Rhabarbers am Fluss landete. Als die beiden Männer ausstiegen, hielt keiner von ihnen seine Waffe in der Hand, aber das hatte wenig zu besagen, da John womöglich einen Sprengstoffkragen trug und der Agent den Finger auf einem Fernzünder hielt. Egal wie sehr sich John mit der Polis arrangiert hatte– nach seinen früheren Verbrechen würde der Agent ihn niemals akzeptieren.




  »Lyric, ziele mit dem Laser auf den Mann neben John«, wies sie die KI an.




  Auf einem Nebendisplay sah sie, wie auf der Nahaufnahme von Cormac ein Gitter erschien; das Feld um den Kopf des Mannes wurde leer, als das Bild für einen Augenblick erstarrte; dann bewegte es sich wieder, und das Gitter verblasste und hinterließ nur einen einzelnen Zielerfassungsrahmen auf der Stirn des Agenten. Falls John einen Sprengstoffkragen trug, dann führte Cormac wahrscheinlich eine Totmannschaltung dafür mit, also verkniff es sich Jarvellis lieber, ihn gleich zu erschießen. Auch war unwahrscheinlich, dass John seinen Bezwinger hergeführt hatte… Verdammt! Jarvellis drückte den Schalter für die Außenlautsprecher.




  »John, ist alles in Ordnung?«, fragte sie.




  Die beiden Männer blieben stehen. John schien sie direkt anzustarren, obwohl er die Lyric II unmöglich sehen konnte. Er lächelte, klappte den Hemdkragen herunter und zeigte ihr den Hals. Manchmal verabscheute sie die Art, wie er scheinbar ihre Gedanken lesen konnte.




  »Was ist passiert, John? Warum ist er hier?«




  Stanton ging weiter und antwortete: »Er möchte die Welt retten und braucht dazu unser Schiff.«




  Als die beiden in das Ware- Feld eindrangen, zögerte Jarvellis, die Luftschleuse zu öffnen. Was zum Teufel sollte dieses Schiff gegen ein Polis-Schlachtschiff ausrichten, und war sie wirklich bereit, so viel zu riskieren?




  »Jarv, die Tür«, sagte Stanton.




  Sie fluchte erneut, schaltete die Schleusensteuerung ein, stand auf und ging nach achtern in die Ladezone. Als die beiden Männer an Bord gestapft kamen, schienen sie den kleinen Raum fast auszufüllen.




  Jarvellis blickte zu Boden. »Vorsicht!«




  Cormac nahm den Fuß von dem interaktiven Geschichtenbuch, auf das er gerade getreten war. Er starrte erst das Buch verdutzt an und dann die übrigen Spielsachen, die auf dem Boden verstreut lagen. Ein kleiner blonder Junge stürmte von dort herbei, wo immer er auch gerade gespielt hatte, einen Spielzeug-Dunkelotter mit einer Hand fest umklammert. Er zögerte einen Augenblick lang und stürmte dann mit einem Freudenschrei auf Stanton zu, der ihn aufhob.




  »Ian Cormac, darf ich Ihnen Cormac Stanton vorstellen«, sagte John Stanton und versuchte dabei zu verbergen, wie verlegen er war. Jarvellis sah das, aber sie bemerkte auch, wie die Miene des Agenten von etwas Kaltem und Hartem zu bloßer Müdigkeit wechselte. Sie vermutete, dass es etwas mit dem Schiff zu tun hatte, mit seinen diesbezüglichen Plänen und der Anwesenheit eines unschuldigen Kindes an Bord.




  Thorn schätzte, dass inzwischen ein paar Tausend dieser Kreaturen in die Haupthöhle geschwärmt waren. Nach dem abnehmenden Lärm der Schüsse zu urteilen, wurden die Rebellenkämpfer zurückgetrieben. Neben Thorn rappelte sich Gant auf und reichte ihm die Hand, und als sich Thorn auf ein Bein aufrichtete, stützte er sich auf die unnachgiebige Kraft des Golems.




  »Naja, offen gesagt wundert es mich, dass ich noch lebe«, sagte er. »Aufgrund einiger Äußerungen Cormacs von früher vermute ich, dass du diesen Mistviechern schon mal begegnet bist.«




  Gant zuckte die Achseln. »Kann man so sagen. Die normalen Raubtiere auf Callorum waren kein allzu großes Problem, aber dann war da noch etwas, was Skellor erschaffen hatte– aber keine Variante hatte Flügel.«




  Sie traten aus der Deckung des Aerofans hervor, und Thorn warf einen kurzen Blick auf die Überreste des Soldaten Carl, ehe er sich dem übrigen Schutt auf dem Tunnelboden zuwandte. Diese Kreaturen mussten, wie es schien, fast bis auf die Knochen verbrannt oder völlig in Fetzen geschossen werden, ehe sie tatsächlich starben. Die Überreste dieses Gemetzels lagen überall haufenweise herum. Unter den Füßen der Männer knirschte etwas Weißes und Glasiges und zersplitterte. Thorn bemerkte, dass sich eine bis auf die Knochen verkohlte Kreatur noch bewegte und eine rötliche Substanz zwischen den Knochen hervorsickerte. Sie fixierte ihn mit glänzenden Augenpunkten in dunklen Höhlen und versuchte sogar das Maul zu öffnen, um ihn anzuzischen. Diese kleine Aktion verbrauchte ihre letzten Kräfte, denn danach erschauerte sie, und die rötliche Substanz verwandelte sich in das gleiche Weiß, wie es die zerbrechliche Schicht am Boden aufwies.




  »Was zum Teufel ist das?«, brummte Thorn.




  »Dschaina-Tech«, erläuterte Gant.




  »Scheußlich!«, fand Thorn. »Was machen wir jetzt?«




  Gant musterte ihn. »Wieviel Sauerstoff hast du noch?«




  Thorn blickte auf die Anzeige seiner Flasche. »Für etwa zwei Stunden– sodass mir nur eine Richtung offen steht.« Er deutete in die Richtung, die die Calloraptoren eingeschlagen hatten.




  Gant drehte sich unvermittelt um, kehrte zum Aerofan zurück und beugte sich über Carls Leiche. Er warf zunächst das verbogene und kaputte Impulsgewehr weg, hob das Atemgerät des Toten auf und holte die Sauerstoffflasche aus der blutdurchtränkten Tasche. Als er mit der Flasche zu Thorn zurückkehrte, sagte er: »Das verschafft dir eine weitere Stunde, wenn das auch nicht annähernd reicht, um dich weit zu bringen. Ich denke aber auch, dass es darauf jetzt nicht mehr ankommt.« Er blickte den Weg zurück, den sie ursprünglich gekommen waren.




  »Noch mehr von denen?« Thorn sah sich nach etwas um, was er als Waffe einsetzen konnte.




  »Nein, Drachenmänner«, entgegnete Gant.




  »Wo kommen die denn her?«, fragte Thorn verblüfft.




  »Oh, die schaffen so was. Ich habe etliche Zeit mit Narbengesicht zusammengearbeitet, und er läuft schneller, als diese Kiste mit Höchstgeschwindigkeit macht.« Gant deutete auf den Aerofan.




  »Was wollen die hier?«




  »Calloraptoren töten, denke ich«, sagte Gant. »Das ist etwas, woran Narbengesicht früher schon viel Spaß hatte.«




  Thorn dachte darüber nach. »Ich denke, wir sollten uns an die Tunnelwand zurückziehen«, schlug er vor.




  Auf dem Sitz neben Jarvellis befestigte Cormac seinen Sicherheitsgurt und verfolgte dann mit, wie sie sachkundig die Steuerung der Lyric II bediente. Das Schiff reagierte mit einem tiefen Trommeln, wie ein Musikinstrument, das von einem kundigen Musiker angestimmt wurde. Er sah, wie sie den Lenkhebel packte, während der Bildschirm zeigte, wie draußen der Schutt durch die Gegend geweht wurde. Die Lyric II stieg hoch und legte sich auf die Seite; die Landebeine klappten rasch ein, ehe sich die Zehengreifer an den Felsen der Umgebung stießen.




  Jarvellis lenkte das Schiff gerade über verdorrte Vegetation hinweg zum Fluss und blickte auf, als Stanton ins Cockpit zurückkehrte. »Alles erledigt?«, fragte sie, und er nickte.




  Zumindest empfand der Junge im Kälteschlaf keine Schmerzen, falls das Schiff vernichtet wurde, dachte Cormac. Dann jedoch bezweifelte er gleich, dass irgendeiner von ihnen viel spüren würde– denn dazu ging es sicher zu rasch. Angesichts der unerwarteten Anwesenheit des Kindes fühlte er sich innerlich hohl, obwohl kein bisschen weniger entschlossen. Letztlich kam die Pflicht zuerst.




  »Wie lange?«, erkundigte er sich.




  »Lyric?«, gab Jarvellis die Frage weiter.




  Die KI antwortete: »Wir müssten im Verlauf einer halben Umlaufbahn die Fluchtgeschwindigkeit erreichen– das sind nominell zwei Stunden. Eine Stunde später können wir in den Subraum eintreten.«




  Cormac nickte vor sich hin; der Bildschirm zeigte jetzt, wie das Flusstal unter ihnen zurückfiel und sie ausreichend Höhe gewannen, damit Jarvellis das Schiff nicht mehr am Wasser entlangsteuern musste. Nach weiterem Höhengewinn stieg der Lärm der Ionentriebwerke zu einem stetigen Tosen an. Obwohl der Monitor weiterhin den Blick nach vorn zeigte, während das Schiff beschleunigte, vermutete Cormac, dass es sich jetzt neigte, damit der Triebwerksausstoß direkt nach hinten gehen konnte. Unter Luftturbulenzen rüttelte das Schiff gelegentlich leicht, und es wahrte seinen Beschleunigungswert mehr durch brutale Kraft als durch Aerodynamik– wie die meisten Schiffe der heutigen Zeit war die Lyric II darauf ausgelegt, mit Hilfe von Antischwerkraft zu landen und zu starten.




  Cormac erinnerte sich an ein Gespräch mit Jarvellis: »Der Ware- Effekt verbirgt die Emissionen der Antischwerkraft nicht, sondern verwischt sie nur über mehrere Kilometer«, hatte sie ihm erläutert. »Das war gut genug, solange wir es mit den Sensoren der Theokratie zu tun hatten, aber nicht genug, um einem Polis-Großkampfschiff zu entwischen.«




  »Wie sieht es mit Ihren Fusionsmaschinen aus?«, hatte seine anschließende Frage gelautet.




  »Bei direktem Anstieg würde der Ausstoß außerhalb des Ware- Einzugsbereichs sichtbar aufflammen. Auch dadurch würde Skellor uns orten.«




  »Dachte ich mir«, sagte Cormac. »Könnten wir uns mit Hilfe der Ionenbooster von der Schwerkraft des Planeten hinausschleudern lassen? Wir würden eine Spur hinterlassen, aber das müssten wir riskieren.«




  Als Antwort hatte Jarvellis die Ansicht vorgebracht, dass diese Spur aus Wrackteilen bestehen würde– war die Lyric II doch nicht dazu konstruiert, solche Belastungen auszuhalten. Ihnen blieb jedoch kaum eine Wahl.




  »Wir erreichen gleich Mach eins«, verkündete Jarvellis jetzt. »Hoffen wir, dass Skellor keinen Lauscher da unten hat, denn die Ware schützt uns nur vor Fernmessungen der Luftturbulenzen. Der Überschallknall bleibt hörbar.«




  »Hoffen wir das, wahrhaftig«, pflichtete ihr Cormac bei– und wollte lieber nicht darüber hinausdenken. Ihm schien, dass Skellor nur von der eigenen Vorstellungskraft eingeschränkt wurde, wenn man bedachte, was ihm an Verarbeitungskapazität und Technik zur Verfügung stand. Wahrscheinlich hielt Skellor Ausschau durch die Augen der Calloraptoren, aber ob er auch daran dachte zu lauschen? Zweifellos konnte er von seiner geostationären Position aus in großem Detail verfolgen, was auf dem Planeten geschah, aber worauf konzentrierte er sich? Sicherlich hatte er Stantons und Cormacs Fahrt mit dem Aerofan nicht bemerkt, wahrscheinlich, weil er sich ganz auf den Angriff seiner Kreaturen auf die Höhle konzentrierte. War ihm der Gedanke gekommen, Horchposten einzurichten? Hatte er Späher auf der anderen Seite des Planeten? Viel hing von Einzelheiten ab– man hatte nicht viel von der Macht eines Gottes, wenn einem zugleich dessen Allwissenheit abging.




  Ein Nebenmonitor zeigte die zurückfallende Occam Razor, während ein anderer Bildschirm einen Blick quer über die Oberseite der Lyric II vermittelte; Cormac entnahm dem, dass sie jetzt senkrecht zum Boden flogen und die Ionentriebwerke damit am wirkungsvollsten zur Geltung kamen. Das Schiff vibrierte inzwischen, und von irgendwo war ein pfeifendes Heulen zu vernehmen, wie von einer herabsausenden Bombe, die dann nie einschlug. Hin und wieder lief ein Rütteln durch das Schiff, als wollte ein tragendes Element gleich brechen.




  »Vergessen wir die Mach-Anzeige– wir haben gerade die fünftausend Stundenkilometer durchbrochen«, sagte Jarvellis.




  Der Erdboden lag jetzt so tief unter ihnen, dass viele kleine Details verschwammen; nicht, dass diese Wildnis viele unterschiedliche Einzelheiten zu bieten hatte. Die offenen Ebenen fielen zurück und wechselten von Grünblau, durchsetzt mit großen roten Klecksen, unvermittelt zu einem Band aus grauem Gestein, dann dem tiefblauen Meer. Jarvellis stellte einen Nebenmonitor so ein, dass er den Kontinent zeigte, wie er gleich einer dicken Schimmelschicht vom Meer geschöpft wurde. Das Schiff heulte und rüttelte jetzt in einem fort, und Cormac sah, wie Jarvellis den Lenkhebel so fest umklammert hielt, dass die Knöchel weiß hervortraten. Sie schien das nicht für ein sonderlich gutes Zeichen zu halten.




  »Haben Sie hier Belastungsinstrumente für den Schiffsrumpf?«, wollte er wissen.




  »Ja, habe ich«, gestand Jarvellis. »Aber ich sehe nicht hin.«




  Bald stießen sie durch Wolken und flogen in die Nacht hinaus. Cormac betrachtete einen Monitor, der einen Blick quer über die ganze Lyric II ermöglichte, und sah, wie sich Eis bildete und dann zu glitzernden Kondensstreifen abbröckelte.




  »Ziehen wir eine Dampfspur nach?«, fragte er Jarvellis.




  »Nein, dazu sind die Abgase zu heiß. Unser einziges Problem besteht derzeit in der Ionenspur, und wie Sie schon sagten, müssen wir einfach hoffen, dass er sie nicht entdeckt.«




  »Sonstige Probleme?«, hakte Cormac nach.




  »Hindernis-Laser online.« Die KI wählte diesen Augenblick für ihre Ankündigung.




  »Eben dieses«, antwortete Jarvellis. »Ihre Drachenkreatur hat gute Arbeit geleistet, was die Vernichtung der Lasersatelliten angeht. Eine Schande ist nur, dass sie die Trümmer hier oben zurückgelassen hat. Ich habe einen Kurs gewählt, der uns an den dicksten Ballungen vorbeiführt; darüber hinaus weiche ich den größten Fragmenten aus, während unsere Lyric die kleineren verdampft.«




  »Aber bestimmt können Sie das alles innerhalb des Ware- Effekts tun?«, wollte es Cormac genau wissen.




  Stanton mischte sich ein. »Sicher erfolgt die Verdampfung innerhalb des Ware- Feldes, aber der Dampf bleibt nicht lange darin. Sie hatten sich um eine Wasserdampfspur weiter unten gesorgt; jetzt können Sie sich den Kopf über eine Spur aus Metalldämpfen hier oben zerbrechen.«




  Wolkenbänke lagen gleich einem Gebirge aus Schwefelkristallen und Schnee unter ihnen, und tiefe Schluchten gewährten kurze Blicke auf den Jade-Ozean weit darunter. Darüber jagte die Lyric II in einen Weltraum hinaus, der niemals ganz dunkel werden konnte, hingen doch die Braemar-Monde wie Laternen darüber und hinter ihnen die leuchtenden Glasskulpturen ferner Sternennebel. Cormac sah jetzt auf einem Monitor, wie die Subraumlader Energie abgaben, und Dampfexplosionen erblühten, als die Schiffslaser Hindernisse auslöschten, die zu klein waren, um sie mit bloßem Auge zu sehen, aber groß genug, um Löcher in den Schiffsrumpf zu stanzen. Jarvellis wich einem größeren Wrackteil seitlich aus, das einem halben Klavier aus glänzendem Aluminium ähnelte. Eine Zeit lang feuerten die Laser weiter mit voller Leistung, erzielten damit aber nicht genug Wirkung, denn das scharfe Knallen von Einschlägen wurde auf der Brücke hörbar.




  »Lyric, Schaden?«, fauchte Jarvellis, sobald die Einschläge endlich aufgehört hatten.




  »Vier Mikrolöcher, inzwischen abgedichtet. Ein großes Loch im Hydraulikzylinder von Landebein zwei. Ich habe die Zufuhr an Hydraulikflüssigkeit gestoppt, kann ihn aber ansonsten nicht reparieren. Dazu müssen wir in ein Raumdock«, erklärte die KI.




  »Ich würde mich über die Gelegenheit freuen«, murmelte Jarvellis und warf einen Blick auf Cormac.




  Er betrachtete das Display, wo ihre Geschwindigkeit in Stundenkilometern angezeigt wurde. Es ging jetzt auf die fünfundzwanzigtausend zu, und er sah, dass sie die Fluchtgeschwindigkeit erreicht hatten und der Bogen des Horizonts unter ihnen zurückfiel.




  Stanton bestätigte das mit der Frage: »Was jetzt, Agent? Was machen wir jetzt?«




  »Je nach Umständen braucht die von einem Schiff dieser Größe erzeugte Subraumstörung circa eine Stunde, um sich zu zerstreuen.« Er wandte sich Jarvellis zu. »Legen Sie die Occam bitte auf den Hauptmonitor.«




  Jarvellis folgte seiner Aufforderung, und bald füllte das Polis-Schlachtschiff den Hauptmonitor aus und zeichnete sich im Vakuum in völliger Klarheit ab. Eine Sekunde lang gönnte sich Cormac einige dunkle Ahnungen: Skellor war so eindeutig über alles hinausgewachsen, was Cormac noch leicht hätte beurteilen oder begreifen, geschweige denn manipulieren können.




  »Bei der derzeitigen Geschwindigkeit sind wir in einer Stunde weit genug aus dem Schwerkraftfeld des Planeten, um die Subraumtriebwerke zu starten. Brauchen Sie dazu keine noch höhere Geschwindigkeit?«




  »Nein. Auf dieser Lyric haben wir moderne Triebwerke«, antwortete Jarvellis bissig.




  »Okay… falls Sie also Ihre Fusionsmaschine…«




  »Den Fusionsmodus«, unterbrach ihn Jarvellis. »Es sind Doppelfunktionstriebwerke: Ionen und Fusion.«




  »Was auch immer«, entgegnete Cormac gereizt. »Falls Sie den Fusionsmodus benutzen, wie schnell können Sie dann abtauchen?«




  »In zehn Minuten, vielleicht eher. Lyric?«




  Die KI antwortete: »In sieben Minuten und dreißig Sekunden.«




  »Benutzen Sie die Fusion während der letzten paar Sekunden«, sagte Cormac. »Und ich möchte, dass Sie in diesen letzten paar Sekunden auch eine Meldung für mich senden.«




  »Sprechen Sie sie einfach, und Lyric zeichnet sie auf«, sagte Jarvellis.




  Cormac räusperte sich und wandte sich an das Monitorbild: »Skellor, wie es scheint, bin ich Ihnen aufs Neue entwischt, aber ich schätze, man muss mit Fehlern einer Intelligenz rechnen, die sich so weit über ihre Kapazität hinausentwickelt hat. Ich möchte Ihnen ein Angebot unterbreiten: kommen Sie und arbeiten Sie mit der Polis an der Erforschung der Technologie zusammen, die Sie jetzt kontrollieren. Alle bisherigen Delikte kann man vergessen, denn Sie wissen ja, dass Polis-KIs nicht viel von Rache halten. Und im Austausch für das, was Sie inzwischen besitzen, können Sie fast jede Gegenleistung verlangen.« Cormac warf einen Blick auf Stanton hinter ihm, der kurz vor der Explosion zu stehen schien. Er fuhr fort: »Mir ist klar, dass Sie Ihre Sicherheit nicht kompromittieren möchten. Bei meiner Ankunft übermittle ich der Polis eine entsprechende Nachricht, und Sie können von da an selbst mit der ECS sprechen und die passenden Vereinbarungen treffen. Bitte denken Sie ernsthaft über dieses Angebot nach. Ende der Nachricht.«




  »Haben Sie Ihren verdammten Verstand verloren?«, knurrte Stanton.




  »Vertrauen Sie mir«, sagte Cormac und lächelte, als ihm das Rascheln von Stoff verriet, dass Stanton gerade die Waffe gezogen hatte. Er fuhr fort: »Was habe ich ihm gerade gesagt?«




  »Sie haben ihm alles angeboten, was er möchte«, sagte Stanton.




  »Ich sagte aber auch: ›Bei meiner Ankunft übermittle ich der Polis eine Nachricht.‹ Was denken Sie, wird er damit anfangen?«




  Stanton überlegte einen Moment lang und sagte: »Er wird dem entnehmen, dass Sie nicht direkten Kurs auf Polis-Raum nehmen.«




  »Präzise: also wird er denken, er hätte immer noch Zeit, mich zum Schweigen zu bringen«, sagte Cormac. »Und wenn er sich auf unsere Fährte heftet und versucht, uns durch den Subraum auf den Fersen zu bleiben, wird er sehen, dass es auch stimmt.«




  »Sie haben mir unser Ziel noch nicht genannt«, gab Jarvellis zu bedenken.




  Jetzt nannte Cormac es ihr.




  So sehr hatte sich Skellor in die unterirdische Schlacht vertieft, dass er Panik in sich aufsteigen fühlte, als er innerhalb einer Mikrosekunde auf die Fusionsreste eines Ware- Feldes aufmerksam wurde. Sofort nahm er die zuständige Faser-Batterie online und erlebte dabei einen enormen Abscheu vor sich selbst, eine enorme Verachtung für sich selbst. Mit allen verfügbaren Sensoren hatte er nach Polis-Technik Ausschau gehalten und schlicht mit nichts anderem gerechnet. Was er jetzt entdeckt hatte, das war seine eigene verdammte Chamäleonware auf irgendeinem kleinen Schiff, und mit Hilfe dieser Apparatur war es schon fast an ihm vorbei. Er nahm das berechnete Zentrum des MW-Effekts ins Visier, wurde aber auch gleich argwöhnisch: warum sah er gerade jetzt solche Fusionsspuren? Fast hatte es den Anschein, als wollte der Pilot dieses Schiffes entdeckt werden. Dann traf Cormacs Nachricht ein, und Skellor brüllte vor Wut über die eigene Dummheit; er feuerte seine Laser ab, nur um zu erleben, wie der Feuerstoß Dampf über einer verblassenden Subraum-Signatur entzündete.




  Sofort warf Skellor die Fusionsmaschinen der Occam an, damit sie ihn aus dem niedrigen Orbit hoben. Während er das tat, bemühte er sich um Selbstbeherrschung und nahm erneut den Inhalt der Nachricht in Augenschein.




  Bei meiner Ankunft übermittle ich der Polis eine entsprechende Nachricht, das war eine provokative Aussage. Skellor fand, dass sie ein Trick sein musste, damit er diesem Schiff zu irgendeiner gefährlichen Stelle an der Grenze folgte. Andererseits konnte dort keine Falle auf ihn warten, denn niemand außerhalb dieses Sonnensystems wusste von ihm. Während er mit voller Kraft Kurs auf die rasch verblassende Signatur nahm, sondierte Skellor die Spur weiter und war noch mehr verwirrt, als er entdeckte, welches Ziel das kleine Schiff ansteuerte.




  Was glaubte Agent Cormac eigentlich zu erreichen, indem er Skellor dorthin lockte?




  Skellor musste eine gewaltige Verschiebung der Perspektive vornehmen, um zu begreifen, was geschah. Falls er Cormac nicht nachjagte, würde dieser die Polis erreichen und Skellors Geheimnis verraten. Falls er ihn verfolgte, dauerte die Hetzjagd zwei Solstan-Monate, und bis dahin hatte die Polis bestimmt Kräfte nach Masada entsandt, um herauszufinden, was aus ihren Leuten geworden war– und aus genau diesem Schiff–, und auch dadurch war er enttarnt. Indirekt gelangte Skellor zu der Erkenntnis, was ihm hier wirklich angeboten wurde: Cormac opferte sich für diesen abgelegenen Planeten. Dem Agenten war klar, dass Skellor dem Drei-Kugel-Schiff niemals in polis-beherrschten Raum gefolgt wäre, da ihn dies das Leben gekostet hätte; deshalb nahm Cormac jetzt nicht Kurs auf Polis-Raum. Die Umstände stellten Skellor vor die Wahl: Er konnte bleiben und diesen Planeten einäschern, oder er konnte dem anderen Schiff folgen und Ian Cormac gefangen nehmen. Ohne weitere Überlegung führte Skellor die Occam Razor in den Subraum.




  »Zurückziehen! Zieht euch in Säulenstadt eins zurück!«




  Der Mann mit dem noch funktionsfähigen Funkhelm, der Lellans Befehle lautstark weitergab, konzentrierte sich zu lange nicht auf den Luftraum über ihm. Zwei Calloraptoren packten ihn gleichzeitig und zerrten ihr schreiendes Opfer in die Mitte ihres Schwarms, wo die Schreie rasch verstummten, als die Kreaturen den Mann zerrissen.




  Den Geschmack von Galle im Mund und mit zitternden Händen wechselte Apis rasch den Energiekanister seines Impulsgewehres. Er tat es mechanisch– insgesamt schon zum siebten Mal. Lange vor seinem, Eldenes und Fethans Ankunft war die Schlacht schon eine diffuse und chaotische Angelegenheit geworden, denn nachdem die Calloraptoren erst mal durch das Höhlentor gebrochen waren, fanden sie genug Platz, um sich in die Luft zu schwingen und nach Belieben von oben anzugreifen.




  »Wo ist Säulenstadt eins?«, fragte er Eldene, die gerade mehrere kurze Feuerstöße nach oben abgab. Sie deutete auf ein Bauwerk hinter den schwebenden Raptoren und ging voraus.




  Apis achtete darauf, wo er auf dem felsigen Grund hintrat– denn er fürchtete sich immer noch mehr vor einem Sturz, als vor einem körperlichen Angriff–, und folgte Eldene, die weiterhin kurze Salven in die Luft jagte. Er stellte fest, dass sie sicherlich ein besserer Schütze war als er, als sie mit einem Feuerstoß einem Raptor den Flügel wegbrannte und die Kreatur, die vergebens auf die Luft einprügelte, wie ein zerrissenes Segel abstürzte. Ehe sie aufprallte, waren drei Drachenmänner auf ihr und zerfetzten sie. Apis fiel auf, dass einer von ihnen einen Waffengurt trug, und fragte sich, ob das wohl Narbengesicht war. Schwer zu sagen, denn sie waren sich alle so ähnlich. Es hatte einige Zeit und viel gutes Zureden von Lellan erfordert, um den Rebellentruppen klar zu machen, dass diese Wesen ihre Bundesgenossen waren. Aber wiewohl sie wilde Mitkämpfer waren, so konnten sie doch nicht fliegen.




  »Wir müssen schneller laufen!«, schrie Eldene.




  Apis blickte zur Seite und sah, dass die Rebellentruppen voll auf dem Rückzug waren. Er rannte, um mit Eldene Schritt zu halten, duckte sich unter einer Klaue hindurch, die gefährlich knapp an seinem Kopf vorbeifuhr, und wich dann dem Drachenmann aus, der direkt vor ihm hochsprang. Ein dumpfer Schlag von oben verriet ihm, dass der Drachenmann seine Beute gepackt hatte, und er blickte zurück und sah, wie Drachenmann und Calloraptor als ein um sich schlagendes Bündel auf dem Boden aufprallten.




  »Lauf weiter!«, brüllte Fethan, der gerade an ihm vorbeisprintete. Apis rannte erneut los und war wenig später wieder auf einer Höhe mit Fethan und Eldene.




  Beiderseits von ihnen wichen gemischte Truppen aus Rebellen und Drachenmännern vor dem Ansturm aus der Luft zurück. Die Lauferei schien endlos weiterzugehen, und die Säulenstadt blieb scheinbar ewig auf Distanz. Auf einmal fand sich Apis in ihrem Schatten wieder und hatte das Gefühl, aus einem Albtraum zu erwachen; er sah, wie sich Rebellen und Drachenmänner durch die zerschmetterten Türen vor ihm duckten. Mit der Aussicht konfrontiert, dass ihre Beute entkam, stießen die Raptoren zu einem heftigen Angriff herab.




  »Pass auf!«, brüllte Fethan.




  Apis duckte sich, und die Kreatur schoss direkt über ihn hinweg und rammte Eldene zu Boden. Apis sprang nach vorn und warf sich gegen den Raptor, als dieser gerade versuchte, Eldene in die Luft zu zerren. Apis schaffte es, ihn zu Boden zu drücken, und entleerte dann den gesamten Munitionsvorrat des Gewehres in die Brust der Kreatur. Flammen schossen unter ihm hervor, und Krallen schlossen sich um Apis' Bein. Er spürte, wie er nach oben ruckte, kopfunter jedoch, und entsetzt sah er den Raptor, den er gerade mit Feuer vollgepumpt hatte, sich wieder Flügel schlagend auf die Beine erheben– wobei faseriger roter Chymus in den Brandlöchern der Körpermitte aufquoll– und sich ein zweites Mal auf Eldene stürzen. Apis raffte sich auf, schwang das Gewehr mit aller Kraft und knallte damit auf ein Flügelgelenk des neuen Angreifers, und gemeinsam gingen sie zu Boden. Das Gewehr war hin, und er war dem Raptor schutzlos ausgeliefert, der über ihm aufragte und das Dreifachmaul aufriss, um Apis des Gesicht abzubeißen.




  »Scheiß auf dich!«




  Apis' Faust krachte heftig in den Doppelkiel der Brust, und die Kreatur hustete. Er dachte an Miranda und schlug erneut auf dieselbe Stelle. Als etwas unter seiner Faust nachgab, vermutete er, dass es die eigenen Knochen waren, die brachen. Erstaunlicherweise hustete der Raptor weiter. Apis schlug erneut zu und dachte diesmal an all die Menschen, die auf der General Patten umgekommen waren. Dann langte er für seine Mutter hin und schickte diesem Hieb einen Aufwärtshaken unter den hässlichen Kopf der Kreatur nach, und noch einmal… und wieder. Plötzlich schien der harte Körper weich zu werden. Er spürte, wie dem Raptor das Genick brach, sah, wie sein Fleisch zerriss– und wie dieser rötliche Chymus aufquoll, um die Wunden zu heilen.




  »Und scheiß doppelt auf dich!«, brüllte Apis, der sich an einen von Gants Lieblingsflüchen erinnerte. Sein nächster Hieb riss der Kreatur den Kopf vom Rumpf.




  Apis gestattete sich kein Gefühl des Entsetzens über das, was er getan hatte; er drehte sich um und stürzte sich unverzüglich auf Eldenes Angreifer. Inzwischen hatten die Drachenmänner bemerkt, wohin die Rebellen liefen, und sich ihnen angeschlossen. In dem konfusen und grausamen Kampf, der sich anschloss, waren sämtliche Rebellen bald in Deckung, besetzten Drachenmänner die Türen und stellten sich dort freudig allen eindringenden Raptoren entgegen.




  »Skellor hat sie darauf programmiert, anzugreifen und zu töten, aber auf nicht viel mehr«, stellte Fethan fest. »Auf dem Boden sind sie im Nachteil.« Er drehte sich um und musterte Apis nachdenklich. »Wie ich sehe, hast du schließlich deine Angst vor dem Hinfallen überwunden.«




  Apis bemühte sich, wieder zu Atem zu kommen, und konnte immer noch nicht richtig glauben, wozu er mittlerweile im Stande war, obwohl er alles ausgetestet hatte. Es war das Dschaina-Nanomyzelium, das in ihm arbeitete– wahrscheinlich das gleiche Zeug, das diesen Raptorkreaturen so rasch wirksame Heilungskräfte verlieh. Obwohl auf beiden Seiten die gleiche Technik wirksam war, hatte er die Kreatur einfach deshalb schlagen können, weil ihre Stärke in Beziehung zu ihrer Dichte stand; der Raptor konnte also nicht so stark sein wie Apis, denn er musste leicht genug sein, um fliegen zu können. Einen Augenblick später richtete sich Apis auf und stellte fest, dass Eldene ihn mit einer Miene betrachtete, die an Ehrfurcht grenzte. Er wandte sich Fethan zu. »Falls sie landen müssen, um anzugreifen, werden die Drachenmänner sie letztlich alle kriegen«, überlegte er.




  »Nur eine Neuprogrammierung durch Skellor könnte verhindern, dass sie bis zur eigenen Vernichtung kämpfen«, sagte Fethan zufrieden.




  »Nichts könnte ihn abhalten, das aus der Ferne zu tun«, behauptete Apis.




  »Ich bezweifle aber, dass er aus dem Subraum heraus dazu fähig ist«, erwiderte Fethan lächelnd.




  »Er ist weg? Skellor ist weg?«




  »So ist es, Junge. Genauso ist es«, bestätigte Fethan.




  Apis konnte es erst glauben, als er verfolgte, wie ein Raptor nach dem anderen draußen landete und ins Gebäude eindrang, nur um von den bereitstehenden Drachenmännern zerrissen zu werden, und wie sich das, was im Freien ein verzweifelter Kampf gewesen wäre, in ein Gemetzel verwandelte– die Ausrottung dieser Raptoren.




  Die Lyric II wirbelte aus dem Subraum hervor, eine Spur angeregter Photonen nachziehend, und die Fusionsmaschinen sprangen an und bremsten das Schiff auf dem Weg ins System ab. Es wurde als eines von den vielen großen Frachtschiffen identifiziert, wie sie normalerweise die weitläufigen Konstruktionen anflogen, die bald in Sichtweite kamen, und die KI erhielt eine Anfrage seitens einer örtlichen KI; die Anwesenheit der Lyric II wurde zur Kenntnis genommen, Anweisungen wurden erteilt, und schon war man fast wieder vergessen. An Bord des Schiffes nippte Cormac von heißem Kaffee und versuchte die letzten Nachwirkungen des Kälteschlafs abzuschütteln, die seinen Kopf wie mit feuchtem Seidenpapier verstopften. So viel hing von dem ab, was in den nächsten paar Minuten geschah, dass er es in seinem derzeitigen geschwächten Zustand kaum als real akzeptieren konnte. Er musterte Stanton und Jarvellis und stellte fest, dass sie keine solchen Probleme hatten, die Realität zu akzeptieren: Jarvellis wirkte blass und krank, und ihr Partner zeigte eine Miene grimmiger Entschlossenheit.




  »Womöglich ist er gar nicht bereit, weitere Risiken mit uns einzugehen«, brachte Stanton schließlich das zum Ausdruck, was alle dachten. »Falls er auf uns schießt, sobald er auftaucht, war es das… alles vorbei.«




  »Aber das wird er nicht«, wandte Cormac mit einer Zuversicht ein, die er gar nicht empfand. »Er wird sich an unserer Notlage weiden wollen, sei es auch nur für wenige Minuten, und während er das tut, schicken wir unsere Nachricht ab. Ich würde sogar wetten, dass er in Funkverbindung mit uns tritt, in der Hoffnung, mir eine Reaktion zu entlocken.«




  »Und wie reagieren wir darauf?«, fragte Jarvellis.




  »Ich rede mit ihm«, sagte Cormac. »Jede Sekunde, die wir herausschlagen…«




  »Was das angeht«, unterbrach ihn der Kapitän der Lyric II, »wird es Zeit, mit dem Zählen anzufangen.«




  Die Occam Razor glitt tausend Kilometer hinter ihnen aus dem Subraum hervor, und es schien, als entfaltete sich in der Schwärze dort ein verheddertes, totes Ding, das sich rings um etwas Herrliches und Kostbares wickelte. Cormac betrachtete das große Schiff, und dieses eine Mal gestand er sich ein, von welch seltsamer Schönheit es war– vielleicht deshalb, weil er es jetzt zum letzten Mal überhaupt erblickte.




  Durch seine unzähligen Sinne betrachtete Skellor die Lyric II wie ein Flöckchen Materie vor einem riesigen Hintergrund. Er studierte die an losgerissene Türme erinnernden Zylinderwelten, die Ketten aus zerbrechlichen Habitaten, die riesigen Fabriken und Raffinerien, die Schwärme von Schiffen. Hier fand er wieder einen Platz vor, der übernommen werden konnte– überall spürte er die Präsenz von Dracocorp-Verstärkern in lose geordneten Gemeinschaften, jeweils durch die schleichende Dominanz eines Mitglieds zusammengehalten. Durch seinen Besuch von Masada und die Erkenntnis dessen, was sich dort unter dem Hierarchen entwickelt hatte, hatte Skellor die subtilen Mittel Draches begriffen, um Menschen zu beherrschen– ein Weg, den Skellor ganz unsubtil weit aufgesprengt hatte. Aber um all das musste er sich später kümmern, denn er war hier der Polis viel zu nahe und spürte bereits die Subraumsondierung durch eine Runcible-KI. Nein, er gedachte sich dieses eine Schiff vor ihm zu schnappen, und das reichte. Er öffnete den Hangar, aus dem er über Masada das raptorgesteuerte Landungsboot ausgeschleust hatte, und beschleunigte in Richtung auf die Lyric II. Während er sich auf sie stürzte, breitete er sich durch Dschaina-Struktur, -Substruktur und -Architektur aus, eine Art verzückte Dehnung einer Kreatur, die gewaltige Schwingen und Krallen ausbreitete.




  Das war es, Agent! Jetzt habe ich dich!




  Entsetzliches Gelächter hallte in ihm wider– und es war nicht sein Lachen.




  Du bist tot, erklärte er dem Ursprung des Gelächters.




  Du hast mich erschaffen, erwiderte die flüchtige Stimme Aphrans. Er versuchte sie zu finden, zu umschließen, ihre Existenz auszulöschen, aber er hetzte in den gewaltigen Hallen seiner selbst bloßen Schatten nach.




  Du hast es noch nicht gesehen, nicht wahr?




  Was habe ich nicht gesehen?, wollte er wissen und hoffte dabei, die exakte Stelle zu entdecken, wo sie lauerte, sobald sie aufs Neue sprach.




  Das Licht, Skellor. Das Licht.




  Dreyden stand im scharfen blauen Schatten seiner Lieblingszyanidee, zog heftig an seiner Zigarette, deren glühende Spitze sich im verchromten Verstärker spiegelte, und blies dann eine Rauchwolke über die freiliegenden gelben Windungen in einer der aufgeplatzten Hülsen der Pflanze. Die Windungen ringelten sich sofort fest ineinander wie ein Schwarm Würmer, die über diese fremdartige Blume hinwegglitten, und gaben sich nach einiger Zeit wieder gegenseitig frei.




  Nur hier, fand Dreyden, konnte er sich wirklich entspannen. Oder vielleicht machte er sich mit der Idee etwas vor, dass es ihm überhaupt möglich war, sich zu entspannen. Von Kindesbeinen an beschrieben ihn die Menschen als ›gespannt wie eine Monofaser‹– voller verrückter Hoffnungen und betäubender Ängste, die nach eigenem Gefühl die Triebkräfte seines Erfolgs waren. Er wusste, dass seine Ängste manchmal ins Irrationale abirrten, und es war gut, dass ihm das klar war, denn Lons und Alvor hätten es ihm nie gesagt– Lons nicht, weil Dreydens Verständigkeit oder Verrücktheit nichts war, was ihn interessierte, und Alvor nicht, weil er stets nach einem Ansatz suchte, seinen Boss zu manipulieren, ein paar Sprossen auf der Karriereleiter weiterzuklettern.




  Vor ihm sickerte ein flacher Wurm aus Gelee in leichten Wellen über den Boden und spiegelte dabei die Lichter in Dreydens Wohnung wider. Rechts von sich sah Dreyden, dass die graue Samenkapsel eines Plasoderms völlig aufgeklappt war, und er wusste, dass der vor ihm dahinkrabbelnde Wurm der letzte der freigesetzten Schleimschimmel-Sporenträger war. Er warf den Zigarettenstummel in die leere Samenkapsel, wo er in der feuchten Umgebung zischend erlosch. Die Genauigkeit des Wurfs schenkte Dreyden eine Sekunde lang Befriedigung, ehe seine ganze Welt über ihm einstürzte.




  Sein Verstärker verfügte nicht über einen Alarmmodus, denn er wollte keinerlei Verzögerung, falls etwas dermaßen dringend war. Die offene Verbindung, ein leises Summen von Aktivität an einem Ort, auf den man nicht mit dem Finger zeigen konnte, rammte plötzlich mit solcher Wucht zu, dass er an die tödlichen Kanten der Zyanideenblätter taumelte.




  » Gefechtsstation und Alarm in allen Zonen dicht machen und Tor schließen Verbindung unterbrechen…«




  Alvor rasselte Anweisungen herunter, die so scharf über den Verstärker kamen, dass er einen kurzen Augenblick lang praktisch zum Teil Maschine war. Lons war bereits über das Verbale hinausgegangen, hantierte mit Logikblöcken und vorab gespeicherten Unterprogrammen. Unter Dreydens Händen flackerten virtuelle Konsolen auf, und ringsherum klappten flache, holografisch eingeblendete Displays aus der hohlen Luft hervor. Dort verfolgte er gewaltige Informationsübertragungen, während die Bollwerke seines Imperiums automatisch sicher abgespeichert wurden. Ein einzelner kleiner Bildschirm fesselte Dreyden jedoch sofort: ein Druck auf die nicht existierende Konsole vergrößerte das Display und zeigte ein riesiges Polis-Schlachtschiff, das sich gerade auf Elysium stürzte.




  »Die Lyric II wird verfolgt. Nachricht von John Stanton trifft ein.«




  Dreyden hätte gar nicht Alvor gebraucht, um diese Information zu erhalten. Er war jetzt ganz auf dem Laufenden.




  »Dreyden, Sie müssen mir Deckung geben! Er ist über diese Drohnen ernsthaft sauer«, sagte das holografisch projizierte Bild John Stantons.




  Dreyden spürte, dass sich seine Eingeweide wie eine Messingfaust ballten, während er den Mann betrachtete– Stanton schien Angst zu haben, und das war eine Uraufführung.




  »Was ist mit den Drohnen?«, fragte er.




  »Signalcode unterbrochen. Signalcode unterbrochen.«




  Dreyden presste die Hände zusammen, damit sie nicht mehr zitterten, als Stantons Bild flackernd erlosch und sofort ersetzt wurde.




  »Donnegal Dreyden«, meldete sich ein verhasstes Bild zu Wort. »Hier spricht Ian Cormac von der Earth Central Security. Ihnen bleiben dreißig Sekunden, um sämtliche Ihrer Steuerungscodes an dieses Polis-Schlachtschiff zu übermitteln. Falls Sie dieser Aufforderung nicht Folge leisten, bin ich gezwungen, auf Sie zu feuern.«




  Irgendwas war hier faul, aber Dreyden sah weder eine Möglichkeit, diesem Aspekt auf die Schliche zu kommen, noch blieb ihm die nötige Zeit.




  »Sie wissen, wie meine Antwort lauten muss«, sagte er; er glaubte gar nicht, was er da sagte, und wusste auch nicht, was er sonst hätte sagen sollen. »Ich hatte Sie schon bei Ihrem letzten Besuch gewarnt.«




  »Denken Sie wirklich, Ihre jämmerlichen Spiegel können die Panzerung dieses Polis-Schlachtschiffs durchbrechen, ehe es sie vernichtet?« Und jetzt machte Cormac ein richtig wütendes Gesicht. »Denken Sie wirklich, die ECS könnte gutheißen, dass Sie Terroristen mit Hightech-Kriegsdrohnen der Polis versorgen?«




  »Aber ich…«




  Die Verbindung brach ab, und Dreyden starrte nur noch in die Dunkelheit.




  »Er kann doch nicht dermaßen dumm sein!«




  Dreyden stimmte Alvors Einschätzung völlig zu: Agent Cormac von der ECS musste wissen, dass die Spiegel fähig waren, die Temperatur von allem innerhalb von Sekunden auf das Niveau zu bringen, das an der Oberfläche einer Sonne herrschte. Der Agent wünschte sich wohl, an Bord dieses Riesenschiffs zu sterben, und Dreyden hatte keine Möglichkeit, ihn davon abzubringen. Er war schon dabei, die Signale zu senden, die ihm die unumschränkte Steuerung jedes Spiegels ermöglichten. Vor ihm leuchtete ein Abbild Elysiums auf, und jeder Spiegel darauf entwickelte einen schimmernden Strahlenkranz, sobald er seiner Steuerung unterstellt war. Er fuhr mit den Händen über die Konsolen hinweg und durch sie hindurch und erfüllte die Luft mit einem Spinnennetz aus hellen Linien, während er Bahnen berechnete und weitere Befehle sendete. In diesem Augenblick schaltete er auf Maschinensprache um und spürte, wie er sich tiefer mit der eigenen Domäne verband. Er wusste, dass dieses Gefühl so illusionär war wie die Bilder der Konsolen und Monitore ringsherum, aber trotzdem spürte er richtig, wie die gewaltigen hydraulischen Anlagen arbeiteten, wie Schubmotoren ätzendes Feuer ausstießen und die gewaltigen Spiegelflächen auf sein Kommando schwenkten. Unterschwellig bemerkte er, wie ein Schlepper kurz in den Brennpunkt geriet, quecksilberhell aufleuchtete und sich dann in einen Lichtball verwandelte, der größer wurde und sich zerstreute. Dann schnitten sich die geplanten Schussbahnen auf etwas, was in diesem Augenblick durch die Glaskuppel über ihm sichtbar wurde.




  Die Occam Razor glänzte erst und funkelte dann richtig im Sonnenlicht– ein seltsamer Edelstein, der über Elysium aufstrahlte. Dreyden sah seitlich von sich das Hologramm einer Person auftauchen, das ihn mit verwirrten, blutunterlaufenen Augen betrachtete; es war noch als menschliche Gestalt erkennbar, aber entsetzlich verwickelt, eine Verschmelzung des Organischen und des Mechanischen.




  »Übernahmeversuch! Übernahmeversuch!«




  Dreyden brauchte das gar nicht mehr zu hören, da er bereits gegen den Versuch von außen ankämpfte, die Lenkprogramme der Spiegel zu zerstören. Die holografische Gestalt kreischte inzwischen, während die Hitze tief in das Schlachtschiff bis zur Quelle der Projektion eindrang; weißes Licht umrahmte sie, und holografischer Rauch erfüllte den Projektionsraum. In gleicher Weise fuhr die Occam Razor heulend über den Himmel; Feuer flammte auf der Außenwand, und Stücke der Dschaina-Struktur blätterten in den Weltraum ab. Dann drehte sich das Schiff, richtete eine andere, noch vom Sonnenlicht unberührte Bordwand auf die Station. Dreyden spürte eine gewaltige Energiewoge durch die Solarkollektoren schwappen; mit einem Gedanken klappte er einen weiteren Monitor auf, um sich eine Sektion von Elysium anzusehen. Dort erblickte er eine sich ausbreitende Trümmerwolke: verbrannte und noch brennende Habitate, Luftkuppeln mit Wäldern, die in die Schwärze hinaustrudelten, Leichen von Menschen… und eine Feuerlinie, die weiterwanderte, sengend und zertrümmernd und mordend.




  »Du Mistkerl!«, brüllte Dreyden, ohne recht zu wissen, wen er verfluchte.




  Das Feuer erstarb, als die Geschütze auf dieser Bordwand der Occam Razor im brodelnden Schiffsrumpf versanken. Neben Dreyden erlosch das Hologramm des Menschdings flackernd, und das Schiff da draußen schien plötzlich die Form zu verändern. Eine Sekunde lang wurde alles schwarz, als ein Sicherheitssystem das visuelle Feedback abschaltete; dann klärte sich das Bild wieder und zeigte das rote Auge einer Explosion und sich ausbreitende Scheiben aus geschmolzenem Metall und weißglühendem Gas.




  Epilog




  Die Sonne hatte Kalypse überholt, und während sie dem Gasriesen voraus unter dem Horizont versank, hob sie ihn als Teilsilhouette hervor– wobei seine Wirbel und Farbbänder die Tönung alten Kathedralenanstrichs annahmen. Über den kräftigeren Farben des blühenden Flötengrases reflektierten die glänzenden Gehäuse von Rem und Rom nichts außer dieser Farbe, während sie lautlos durch die Luft glitten. Apis saß neben Eldene, die sich eng an ihn drückte, auf einem kalten, von Mollusken überkrusteten Stein und fragte sich, ob er sich jemals an die Sonnenauf- und -Untergänge dieses Planeten gewöhnen würde– und hoffte, dass das nicht geschah. Dann richtete er den Blick auf das näher kommende Fahrzeug, das die beiden Kriegsdrohnen bewachten.




  »Ich frage mich, ob sie den Brutplatz gefunden hat«, sagte Eldene.




  »Ich bezweifle, dass sie genug Zeit dazu hatte.«




  Sie sahen, wie der Geländewagen aus dem Gras hervorkam und auf eine Schneise aus schwarzem Wegerich einbog– ein Hintergrund, vor dem die auf dem Wagen verspritzten bunten Pollen wie eine seltsame Tarnung wirkten.




  »Hier kommen die anderen«, sagte Eldene und rückte noch näher an ihn heran, damit er den Arm um sie legte. Er tat ihr den Gefallen und blickte zur Seite, zu dem Lager hinüber, von dem aus sich Lellan und Fethan näherten. Lellan war hier schon lange im Grunde eine Diktatorin.




  »Eine sehr ähnliche Technik«, stellte Lellan fest.




  »Sehr ähnlich«, pflichtete ihr Mika bei, »obwohl die Raptoren nicht dazu gedacht waren, sich fortzupflanzen.«




  »Verzeihung?«, fragte Lellan.




  Mika warf einen Blick auf Narbengesicht. »Oh ja, die hiesige Drachenmänner-Bevölkerung wird wachsen– und ich denke, das könnte sich als gute Sache erweisen.«




  »Deine Idee von einer guten Sache könnte konträr zu den Auffassungen anderer liegen«, brummte Thorn.




  Wenig später erreichten sie das Landungsboot, und während Apis auf die offene Tür und die ausgeklappte Rampe starrte, konnte er ein Schaudern nicht unterdrücken. Auch er hatte schon gesehen, wie Polis- und Dschaina-Technik mit dem verstümmelten Calloraptor verschmolzen war, und so blieben er und Eldene mit den Übrigen zurück, während Mika Thorn und Gant an Bord folgte. Apis lauschte dem schmerzhaften Zischen der Kreatur dort drin und ihrem nutzlosen Kampf darum, dem einprogrammierten Angriffsinstinkt zu folgen. Wenig später erfüllten die chromgrünen Schweißbrennerblitze der APWs von Gant und Thorn das Boot, gefolgt von einem Rauschen, als atmete eine Riesenschlange aus, dann Stille. Mit grimmigen Gesichtern stiegen Gant und Thorn wieder aus, und selbst Mikas ewige Neugier schien einen Dämpfer erhalten zu haben.




  Mika nickte vor sich hin und sagte: »Drachenmänner… eigentlich jeden von ihnen. Ich denke, wir brauchen alle Bundesgenossen, die wir kriegen können.« Sie deutete hinter sich in das Shuttle. »Die Katze ist aus dem Sack, und ich denke, niemand wird sie wieder hineinstopfen können.«




  Apis wusste, dass sie damit nicht die eigentliche Kreatur meinte, sondern die Technologie, die sie verkörperte.




  Eine Frau tanzte im Weltraum, umhüllt von transparentem weißem Stoff. Eine schärfere Einstellung zeigte, dass sie, aus dem Schatten eines zertrümmerten Habitats hervorgeschwebt war und gerade die letzten Körperflüssigkeiten aus dem Leib strömten und verbrodelten. Der silberhaarige Mann nahm die Scharfeinstellung zurück, ehe das Kind auf seinem Knie auf die Idee kam, ihm eine Frage nach diesem Bild zu stellen. Während er aus der Distanz die zerstörten Leichen betrachtete, die das Vakuum vertrocknet und in rotierende Holzstatuen verwandelt hatte, und auch die zu grotesken Barockformen zerschmolzenen Habitate, wurde sein Gesicht eiskalt.




  Der Junge streckte eine pummelige Hand zum Bildschirm aus. »Tot?«, fragte er mit großen Augen.




  »Oh ja«, antwortete der Mann. »Ganz gewiss.« Er unterbrach sich einen Augenblick lang und erklärte dann in bitterem Ton: »Siehst du, das ist es, was man einen kadmeischen Sieg nennt.«




  Der Junge nahm die Hand zurück und steckte sich einen Finger in den Mund, während er auf den Bildschirm starrte. Einen Augenblick später wanderte seine Aufmerksamkeit zu den Spielsachen, die auf dem Boden herumlagen.




  Unvermittelt drehte er sich wieder zu dem Mann um. »Eine Geschichte?«




  Als er damit keine Reaktion erzielte, zappelte der Junge herum. Schließlich griff der Mann nach dem Geschichtenbuch auf dem Stuhl neben ihm. Er öffnete es und betrachtete eine Heroyne, die im beschädigten Speichermaterial der Seite in einer Endlosschleife gefangen war und immer wieder dieselbe priesterliche Gestalt herunterschluckte. Er klappte das Buch zu und blickte wieder auf den Hauptbildschirm.




  Mit starrem Blick, die Augen hart wie Nadelköpfe, erzählte der Mann: »Es war einmal… auf einem weit, weit entfernten Planeten… ein Drache…«




  [bookmark: a3] {1}  Daisy Cutter: Spitzname für konventionelle Riesenbombe mit hoher Sprengkraft, die jedoch kaum einen Krater hinterlässt. Anm. d. Übers.
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